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V o r w o r t  zur vierten  A u fla g e .

Die vorliegende Neubearbeitung des zweiten Bändchens der 
griechischen Anthologie von E. Buehholz wahrte dem Buche 
auf Wunsch des Verlegers seinen Charakter und seine Eigen­
tümlichkeit vollständig; es ist eine mit literarhistorischen Ein­
leitungen zu den einzelnen Dichtern versehene Auswahl aus 
den Lyrikern, die dazu bestimmt ist, Primaner unserer Gym- 

‘ nasien und Studenten in das Studium der griechischen Lyrik 
einzuführen. Aus diesem Grunde mußte auch Pindar, obwohl 
er auf unsern Gymnasien kaum eine Stätte finden kann, bei­
behalten werden.

Wenn aber auch Anlage und Bestimmung des Buches keine 
Änderung erfuhren, so konnten solche doch im einzelnen nicht 
umgangen werden. Hinsichtlich der Auswahl mußte Arion ge­
strichen werden, schon aus dem Grunde, weil die aufgenom­
menen Verse anerkanntermaßen gar nicht von ihm sind. Die 
Anakreonteen waren im Verhältnis zu ihrem Werte zu stark 
vertreten; hier konnten sieben Liedchen ausgeschieden werden, 
und auch bei Stesichoros, Anakreon und Bakchylides konnten 
einige Fragmente in Wegfall kommen. So wurde Raum für 
die notwendigen Ergänzungen geschaffen. Hierbei kam zu­
nächst Alkman in Betracht, dessen Parthenion nicht länger 
ausgeschlossen werden durfte, dann Bakchylides, von dessen 
jetzt wieder auf gefundenen Gedichten vier aufgenommen wurden. 
Auch für Sappho, Alkäos, Anakreon und Simonides waren einige 
Stücke nachzutragen, besonders solche, die für die Schullektüre 
wichtig sind. Endlich erschien es wünschenswert, auch eine 
Anzahl von Skolien und Volksliedern beizufügen, deren Fehlen 
gewiß jeder Benützer des Buches schon unangenehm emp­
funden hat.



IV VORWORT.

Was Einleitungen, Text und Anmerkungen betrifft, so wurden 
diese einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen, und wo es sich 
als notwendig herausstellte, berichtigt, vervollständigt oder 
auch umgearbeitet, überall unter möglichster Wahrung des 
Ursprünglichen. Eine bedeutende Kürzung konnte in dem 
Abschnitt über den pindarischen Dialekt eintreten; eine all­
gemeine Charakterisierung mit Hinweis auf die hauptsächlich­
sten Eigentümlichkeiten schien dem Zwecke des Buches völlig 
zu genügen. Ebenso war eine Entlastung und Vereinfachung 
des Anhangs angezeigt; dieser gibt jetzt nur noch über Les­
arten, Erklärungen, abweichende Mythen und ähnliches Auf­
schluß.

So glaube ich bei der Neubearbeitung der Buchholzschen 
Anthologie nach Kräften dahin gewirkt zu haben, das Buch 
möglichst zu verbessern und zweckentsprechender zu gestalten. 
Möge mir dies gelungen sein! Möge sich die Anthologie in 
ihrer neuen Bearbeitung noch in höherem Grade als früher 
geeignet erweisen, das Studium der griechischen Lyrik zu 
wecken und zu fördern!

Herrn Prof. Dr. 0. Crusius in Tübingen, der die Korrektur­
bogen las und mir die hierbei gemachten Bemerkungen mit­
teilte, spreche ich auch hier den besten Dank aus.

T a u b erb isch o fsh e im , im März 1898.

J. Sitzler.

'V orw ort zur fü n ften  A u fla g e .

Die Bearbeitung der neuen Auflage der Meliker mußte zu­
nächst die jüngst gefundenen Gedichte der Sappho berück­
sichtigen; dafür konnte aber eines der früher aufgenommenen 
Fragmente gestrichen werden. Sodann durfte auch Korinna, 
deren Kenntnis durch die Berliner Funde so bedeutend ge­
fördert wurde, nicht länger aus der Sammlung ausgeschlossen 
bleiben. Neben den Neuaufnahmen verlangten Einleitung, Text,



VORWORT. V

Kommentar und Anhang eine genaue Durchsicht, um sie mit 
dem jetzigen Stand der Forschung in Übereinstimmung zu 
bringen. Die Metrik wurde nach den Grundsätzen der griechi­
schen Metriker behandelt. So glaube ich das Buch nach allen 
Seiten hin vervollständigt und verbessert zu haben und wünsche 
nur, daß es seinen Zweck erfüllen und zu seinen alten Freunden 
recht viele neue sich erwerben möge.

F re ibu rg  i. B., im November 1908.
J. Sitzler.
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H i l f s b i i c h e f e i  
M a g d a le n e n -  G y m n a s iu m

E i n le i t u n g .

§ 1 .
Im homerischen Epos lag schon der Keim für die ganze 

nachfolgende Poesie; es hatte den Grundton angeschlagen, der 
durch alle ihre Verzweigungen hindurchklingt. Dieser Keim 
entfaltete sich bald zu einer Fülle poetischer Gattungen und 
Formen, die jede Erwartung übersteigt. Zunächst entwickelte 
sich die E leg ie , die ihrem Stoffe nicht mehr so starr objektiv 
gegenübersteht wie das Epos; der lyrische Geist regt in ihr 
schon seine Schwingen, vermag aber die Fesseln der Objek­
tivität noch nicht völlig zu zersprengen. Koch stärker tritt 
das subjektive Element in der Iam bik  hervor, die sich deshalb 
auch nicht mehr des gleichen, sondern des doppelten Rhythmen­
geschlechtes bedient. In völlig freiem Schwünge aber erhebt 
sich die Lyrik erst da, wo sie sich eng mit der Musik ver­
bindet, in der m elischen  und ch orisch en  Poesie. Allerdings 
entbehrten auch Epos, Elegie und Iambik der musikalischen 
Zutat nicht; aber hier war die Musik eben nur Zutat, nicht 
unbedingtes Erfordernis, während bei der melischen und chori 
sehen Poesie, die zum Ausdruck der erregtesten Gefühle diente, 
musikalische Begleitung notwendig war, zu deren Unterstützung 
auch noch die Orchestik beigezogen wurde.

Als Begründer der griechischen Musik muß nach der Über­
lieferung der phrygische Flötenspieler O lym pos, ein Zeit­
genosse des Königs Midas II. von Phrygien (738— 695 v. Chr.), 
angesehen werden. Dieser fügte vermutlich dem Flötenrohr mit 
vier Schallöffnungen noch ein zweites mit drei bei. So entstand 
die Doppelflöte mit sieben aufeinanderfolgenden Tönen ohne die 
Oktave, womit man erst eine wirkliche Melodie durchführen 
konnte. Dieselbe Umgestaltung nahm der etwas jüngere Lesbier 
T erpander mit der Kithara vor, indem er der viersaitigen, 
dem Tetrachord der älteren griechischen Sänger, noch drei 
Saiten zusetzte und so der Schöpfer des Heptachords wurde; 
jedoch ließ er den dritthöchsten Ton weg und fügte dafür die 
Oktave bei. An Olympos schloß sich K lonas von Tegea oder 
Theben, der Erfinder des aulödischen Nomos, an. Der Gorty- 
nier Thaletas (um 665 v. Chr.) führte das Chorlied in die 
Literatur ein. Durch die musikalischen Leistungen dieser Mei­
ster gehoben, schlug dann die Lyrik jene Bahn ein, auf der 
Sle zu künstlerischer Vollendung gelangte.

Anthologie v. Btichholz. II. 1



2 EINLEITUNG.

§ 2 .
In der ersten Periode knüpft sich die Entwicklung der 

hellenischen Poesie an den ion isch en  Stamm; er schuf das 
Epos, die Elegie und den Iambus. Dem ä olisch en  und dem 
dorischen  dagegen war es Vorbehalten, die eigentliche Lyrik 
auszubilden. Man teilt diese in die monodische und die cho- 
rische; beide unterscheiden sich in folgenden Punkten vonein­
ander. Die monodische bedient sich des Volksdialekts, die Chor­
lyrik trägt durchweg einen dorischen Charakter, mit epischen 
und dialektischen Elementen versetzt. Die erstere spricht Ge­
fühle aus, wie sie das Individuum in besonderen Stimmungen 
und Lagen des Lebens empfindet; in ihr treten die geheimsten 
Regungen der Menschenseele mit leidenschaftlicher Glut hervor; 
sie ist also individuell-subjektiv, selbst da, wo sie ausnahms­
weise Öffentliches und Politisches behandelt. Die chorische 
Lyrik hingegen hat durchaus öffentlichen Charakter; ihre Lieder 
wurden dem Volke an seinen Nationalfesten vorgetragen; sie 
feierte Götter und Heroen, die Gegenstand des öffentlichen 
Kultus waren, oder doch berühmte, der Öffentlichkeit ange­
hörende Persönlichkeiten. Wie die monodische Poesie das 
Öffentliche subjektiv auffaßt, so zieht die chorisshe umgekehrt 
das Private nur da in ihren Bereich, wo es öffentlichen Cha­
rakter annimmt, wie bei Hochzeiten, Leichenbegängnissen u. dgl., 
und behandelt es demgemäß. Dem Charakter der beiden Dicht­
gattungen entspricht auch ihre Vortragsweise. Die mono­
dische Lyrik, weil individuell-subjektiv, paßt für einen einzelnen, 
der seinen Gesang mit einem Saiteninstrument, meistens der 
Lyra, begleitet; die chorischen Lieder dagegen wurden von 
ganzen Chören mit Musik und Tanz vorgetragen. Hinsichtlich 
des Metrums endlich bildet die monodische Lyrik kurze Stro­
phen, in der Regel von vier Versen, von denen der letztere 
oft kleiner ist und als Klausel zu den drei ersten hinzutritt; 
die Strophen der Chorpoesie aber sind größere, künstlich ge­
baute Ganze, in denen gewöhnlich Strophe, Antistrophe und 
Epode im Einklang mit den orchestischen Bewegungen ab­
wechseln; während der Strophe tanzte der Chor vorwärts, 
kehrte während der Antistrophe auf seinen Standpunkt zurück 
und sang stillstehend die Epode.

§ 3.
Die Hauptvertreter der monodischen Lyrik sind die Lesbier 

A lkäos und Sappho und der Ionier A nakreon von Teos. 
Als Dichter der Chorpoesie sind zu nennen A lkm an von 
Sardes, S tesich oros von Himera, der Rheginer Ibyk os, Si- 
m onides von Keos nebst seinem Neffen B akchylides und



EINLEITUNG. 3

Pindar aus Theben. Mit Simonides und Pindar hat die Chor­
lyrik ihren Höhepunkt erreicht; von da an tritt sie hinter 
andere poetische Gattungen, namentlich das Drama, zurück 
und verschwindet endlich ganz.

§  4.
Dem Inhalte nach läßt sich die chorische Lyrik in drei 

Klassen bringen:
1) Gedichte, die auf G ötter Bezug haben: P rosod ien , die 

bei Prozessionen zur Flöte gesungen wurden, Päane, 
Bitt- oder Danklieder an Götter, namentlich Apollon und 
Artemis, die bei Opfern zur Kithara, später auch zur 
Flöte unter Tanz vorgetragen wurden; Hym nen, die 
vom Chor am Altar zur Kithara gesungen wurden; H yp- 
oreherne, von mimisch-orchestischen Darstellungen be­
gleitete Chorgesänge auf Apollon.

2) Gedichte, die sich auf M enschen beziehen: E p in ik ien , 
Lieder auf Sieger in den Wettkämpfen; Skolien , Rund­
gesänge für das Gelage; E pithalam ien  und Hymenäen, 
Hochzeitslieder, jene vor dem Brautgemach, diese heim 
Brautzuge angestimmt; Threnen, Trauerlieder, die bei 
Leichenmahlen und Leichenbegängnissen zur Flöte ge­
sungen wurden.

3) Lieder, die G ötter und M enschen zu gle ich  verherr­
lichen: Parthenien , die von Jungfrauen unter Flöten­
hegleitung und Tanz vorgetragen wurden.

Außerdem sind noch die Nom en und der D ithyram bos 
zu erwähnen.

Die N om en sind musikalische Kompositionen von großer 
Einfachheit und Strenge, die sich etwa mit den ältesten Melo­
dien unserer Kirchenmusik vergleichen lassen; sie bilden den 
Ausgangspunkt der Lyrik im engeren Sinne. Werden sie auf 
der Flöte oder der Kithara allein vorgetragen, so heißen sie 
au letische oder k ith a ristisch e ; tritt zur Kithara oder zur 
Flöte noch Gesang hinzu, so nennt man sie k ith aröd isch e  
oder au löd isch e Nomen. Der Erfinder des auletischen Nomos 
ist O lym pos, der des kitharödischen T erpandros und der 
des aulödischen Klonas.

Der D ith yram bos ist das bakchische Festlied; er ist, wie 
der Kultus des Gottes selbst, leidenschaftlich und enthusiastisch 
und bringt die Extreme der Empfindung, aufjauchzende Lust 
und unbändige Trauer, zum Ausdruck. Er bildet den Abschluß 
des Melos und den Übergang zum Drama. Um seine Ausbil­
dung machten sich A rion  von Methymna auf Lesbos und 
Lasos von Hermione in Argolis verdient.

I



I. Alkman (um 660 v. Chr.).1)

Alkman, der erste Lyriker 'des alexandrinischen Kanons, stammte, 
wie er selbst sagt, aus Sardes in Lydien. Sein Vater Meß Damas 
oder Titaros und war vielleicht ein Grieche, der als Metöke in 
Sardes lebte. Über die Art und Weise, wie Alkman nach Sparta 
kam, liegen zwei Überlieferungen vor, die eine, daß er, wie Ter- 
pander, Thaletas und Tyrtäos, zur Zeit der Not von den Spartanern 
herbei gerufen worden sei, die andere, daß er Sklave des Spartaners 
Agesidas gewesen sei. Im letzteren Fall war er vermutlich als 
Kriegsgefangener in das Haus seines Herrn gekommen, und die 
Nachricht, er sei aus Messoa in der Nähe Spartas, ist wohl darauf 
zurückzuführen, daß Agesidas hier ansässig war. Jedenfalls war 
Alkman zu der Zeit, wo er in Sparta als Dichter auftrat, ein freier 
Mann, der aller Wahrscheinlichkeit nach auch das spartanische 
Bürgerrecht besaß. Er erreichte ein hohes Alter. Sein Grab wurde 
noch in später Zeit bei Sebrion in der Nähe Spartas gezeigt.

Alkman ist der eigentliche Begründer der Chorpoesie. Er schuf 
eine neue Kunstform, indem er an die Stelle der stichischen Gliede­
rung die strophische setzte, und gerade diese Erfindung des kom­
plizierten rhythmischen Periodenbaus ist sein Hauptverdienst. Die 
monostrophische Komposition, bei der sich eine Strophe das ganze 
Gedicht hindurch wiederholt, mag bei ihm noch überwogen haben; 
aber daneben zeigen sich auch schon die Anfänge des dreigliedrigen 
Baues, der, in Strophe, Antistrophe und Epode zerfallend, später 
fast allein üblich war. Er dichtete namentlich P a rth en ien ; außer­
dem werden ihm e ro t is ch e  L ie d e r , H ym en äen , P ro so d ie n , 
P äane, H ym nen  und H y p orch em e zugeschrieben, im ganzen 
sechs Bücher Gedichte. Seine Sprache ist der a lt la k o n is ch e  D ia ­
le k t , mit epischen Elementen versetzt; auch Äolismen erkennt ihm 
die Überlieferung zu, wie die Verwandlung des ursprünglichen vg 
in ig, z. B. Imoiaci statt XinovGa, hervorgegangen aus h n ovoa , das 
selbst wieder aus Xinovuu entstand.

1) Über Alkman vgl. man: H. Flach, Geschichte der griech. Lyrik. 
Tübingen 1883. I, 300 ff. 0. Crusius in Pauly-Wissowas Realencyklo- 
pädie S. 1564 ff.



ALKMAN.

1. (23.)
I. _ V_/ _ U .. u ^ 

y _ wu _ W _ . _
_ W _ ^ _ W _

^ _ uu _ u _ . __
5 II. _ w _ ^ _ u _

y _ uw _ u _ . ^
UU u _ ^ _ u _

_ _ uw _ u _ . _
III. .  u _ y _ u _ ^

10 _ u _ ^ _ u _ y _ u _ _
_ w - _ y _ w _ u

_ yvj _ \j\j _ uj _ uw 
_  V“Â  _  UU _  KJ _  _

oder _ _ uu _ w  _

'¿(Sri xig tiuov riöig"
6 ä’ oXßcog, o(jttg evrpyov  
uutQciv ÖLKTrXiy.iu 
äxXavßrog. bycov d’ cceiÖco

5 'A yidäq to  cpmg' oqk>
J-’ bbx' ciXlOV, OVXtSQ KflLV

1. Das Bruchstück dieses Partheneions wurde im J. 1855 von Mariette 
auf einem ägyptischen Papyrus aufgefunden. Die Strophe ist trochiiisch- 
daktylisch; Vv. 1—4 sind == 5—8 ; an diese, der späteren Strophe und 
Antistrophe entsprechenden Teile schließen sich Yv. 9— 14 als Epode; 
jedoch sind die einzelnen Teile noch nicht, wie später, durch Satzschluß 
scharf voneinander getrennt. Das Lied wurde an einem Feste der Ar­
temis Orthia vorgetragen, der die Jungfrauen für gnädige Hilfe in der 
Not den Dank darbringen. Der 1. Teil besang den Kampf des Herakles 
und der Dioskuren mit Hippokoon, dem König von Sparta, der sich ge­
weigert hatte, Herakles vom Morde des Iphitos zu reinigen, und dessen 
Söhnen, die von den Deritiden unterstützt wurden, sowie die Lehren, 
die sich aus diesem Kampfe ergeben. Dieser Teil schließt mit Dm xig 
oliöv xißig „ ja ,  es gibt eine Bestrafung von seiten der Götter“ ab; mit 
den Worten o 8 ’ blßiog m l. geht der Dichter zum 2. Teil des Parthe­
neions über, der sich mit dem Chor, besonders den beiden Führerinnen 
Agido und Hagesichora beschäftigt. [Anh.] — 1. a iwv] lakon. st. &säv. — 
3. ¿g a p a r ] ruibgav; im Dorischen wird ursprüngliches ä nicht in tj ver­
wandelt. Vgl. Herod. Y  92, 9 duntlii-ccvwg tov ßiov sv. IV 205 obäs 
t] 'Piiiiriuri sv xi)v £6r}v v.axi%lsi,s. Plat. leg. VII 806 A: ecGK-rixiKov xiva 
ßiov xal oväa^iäg cpccvlov SsanlsKSiv. Aristoph. Vögel 754. Statt des 
vom F le c h te n  hergenommenen Bildes sagen wir ähnlich „sein Leben, 
seine Tage h in s p in n e n “ . — 4. symv] tyw. Der Chor spricht von sich 
als Ganzes in der 1. Person Sing.; ebenso V. 17. 42. 50. — 5. k y . xb 
(¡präg] Umschreibung für „die leuchtende, strahlende A.“ , vgl. die homer. 
Ausdrücke Aivsiao ßiri, Tg Ttilsiiü^oio, /¿svog 'Ahavooio u. a. Agido ist 
die ¡jopoorcmg, die Aufstellerin und Leiterin des Chores. [Anh.] — 6. f ’ ] 
J-i =  A  =  avxrjv, mx’ ahov — &GXS ijhov. — Svtisq m l.] cijuv =



6 MELISCHE UND CHORISCHE DICHTER.

’A y t S i o  flCCQXVQEXCU

cpedvrjv. ¿fil d’ ovr ¿TCcavfjv

ovxs ¡MßwryrQ'UL viv a xXevvk yogayog 
10 ovd’ txfiag ¿fj’ öoxei yaQ 7]fiEV avxä

¿XJtQErtrjg x(6g, wöitSQ ui xig 
lv  ßoxolg exadiuv i%nov 
TT.uyov aeQ'j.ocpoQov xavayaitoda 
xcbv vttoitEXQidi&v ¿vsipcav.

ib r) ov% öpfjs; 6 /isv xsAijg
’Evsxixog, ä dl yuixa 
x&g ¿j.lag avEtpiäg 
'/lyr^Lyonug ¿itav&Ei

q>aivr\v ist dor. st. tpctlvsiv, denn der dor. Dialekt hat st. sir im Infinit. 
sv oder rjv. Sinn: Agido ist der Beweis dafür, daß die Sonne wirklich 
scheint, d. h. man braucht nur Agido anzusehen, um sich davon zu über­
zeugen. daß die Sonne auch wirklich scheint; sie ist die Sonne. Daraus 
folgt, daß das Fest in der Nacht stattfindet. [Anh.| — 9. ¡nofirja&ai] 
dor. st ¡«¡oftüa&ca. Mit viv — avzrjv ist Agido gemeint. — & xl. %o q k - 
y o g] Tj xXeivz] %opijy<Ss ist die V. 18 erwähnte Hagesichora. Sie ist die 
zweite nach Agido, die beste Sängerin und Chorführerin. — 10. o iS ’ a. 
¿5] dor. st. ovSccjiäg ¿ä. Sinn: die herrliche Chorführerin macht es mir 
unmöglich, noch länger über Agidos Schönheit zu sprechen. Der Grund 
liegt in doxsl yag xzX.; sie ist selbst so schön, daß sie das Auge des 
Dichters jetzt von jener weg auf sich zieht. Die Worte ottzs g.cofirjed'ai 
sind hier ohne Bezug auf den vorliegenden Fall nur zur Vervollständi­
gung und Abrundung des Begriffes „erwähnen, sprechen“ zu oliz’ ¿naivfjv 
hinzugefügt, vgl. Hom. II. X  249: ¡mjt’ &q ¡is ¡iaX’ cri'vss ftijTS zi veixei. —- 
ijfisFj dor. st. elvai-, avza =  avzri. — 11. nag] ovxcog. — 12. ß zd os iev ]  
ßrr'iasisv, zu ßozcc „das Vieh, die Tiere auf der Weide“ . Zu innov n. ä. 
vgl. Hom. II. IX 123. 265: innovg m\yovg a&Xotp6govg. xavayinovg =  
xava%r\novg „klanghufig“, vgl. Hom. Od. VI 82: navayr] 8 ’ 7}v iftuivouv. 
vito7CstgiSiog Nebenform zu vitoKtsgidiog, einer Weiterbildung von imoms- 
(iog „beschwingt, geflügelt“ . Der Genetiv ist subjektiv, also „wie die 
beschwingten Träume sie uns zeigen“ , d. h. so schön und stattlich, wie 
man sich einen nur träumen lassen kann, viel schöner als er in W irk­
lichkeit vorkommt. Zum Gleichnis vgl. Hom. II. II 480f. und üd. 6, lOOf.; 
außerdem beachte man, daß die Spartaner ihre Chöre &.yiXai nannten. — 
15. rj ovx] Synizesis; ¿Q]jg dor. st. Agäs. Die Choreutinnen reden ein­
ander an wie V. 22 und 38. — 0 y s v  xiXz\g] das eben erwähnte Pferd; 
dazu ist ’Evszixog prädikativ. Die Veneter am Adriatischen Meere züch­
teten weithin berühmte Rennpferde. — 16. ct 8 s x- v-zX.] bezieht sich auf 
dieselbe Person, wie das Vorhergehende, auf Hagesichora. — 17. zag  
¿yä g  ¿v .] zrjg ¿yf/g &v.; Verwandtschaft bildete die Grandlage der gym­
nastischen und musikalischen Riegen der Lakedämonier, und so waren 
auch die Mädchen unseres Chores miteinander verwandt. [Anh.] — 
18. ¿xa v& st]  „glänzt“ , vgl. Hom. hymn. Apoll. D. 135: XQvatP “ 0“
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XQVó'og ¿>g ¿boj paros,
ró  t  ápyvQ iov itQÓeconov —
dvcupáduv t í  xo i lé y io ;
'Jyr¡ei%ÓQU físv u vta .

a de d sv tég u  ited’  ’A yid fov  tb  sido?  
L7C7COS E lß rjva  Koka^aTog ógaueírca . 
tu l  TlE^eiádEg yccQ á [u v  
’OQrfía (¡papos (pegoteá is  
vvxxcc de ¿ ¡iß g o e lu v  a te  etjg iov  
a& tgov aveigopiévcu fiá%ovtca.

o v te  yág  t i  TtoQcpvQccg 
to ß ö o s  »copos, & et áfivvui,

Jfilo? anuocc rjv&rjße. — 20. to  t  &gy. xrL] &qV_vqioS == aQyvQOvs-, 
st der Endung sog setzen die Dorier bei diesen Adj. log. Der Dichter 
führt den Satz nicht zu Ende, sondern unterbricht sich: äiacpaSav ti 
zoi *rl was brauche ich dir es ausführiich zu schildern? Hagesichora 
steht hier“ , so daß du sie selbst sehen und beurteilen kannst. Dasselbe 
Bild für das von blonden Locken umrahmte weiße Antlitz hat auch 
Homer Od. VI 232 f. und Verg. Aen. I 592 f. — 23. & de] Hagesichora; 
daran schließt sich nach Art einer Apposition ösvtsqk « .  Ä;  ro eidos; 
7tsä’ kyid'oov dor. st. fierd kyiSm. — 24. l’notog val.\ st. rog t?r«og xD,.; 
Beispiele solcher Vergleichungen finden sich schon bei Homer, z. B. Od. 
XI 566: ß<piv Ttvgyos ¿cnmleo. Das Pferd heißt KoXagcdos nach dem alten 
skvthischen König Kolaxaios, vgl. Herod. IV 5; es ist also ein M ythi­
scher Renner gemeint. Zu Elßiivm erg. inxto, der Dativ, weil in Sga- 
udtca der Begriff des Wettkampfes liegt. Sinn: Hagesichora wird die 
Ao-ido bei der Aufführung noch zu übertreffen suchen. [Anh.] — 25. t c u ] 
avtea, d. h. Agido und Hagesichora. Da der Chor diese im Vorher­
gehenden mit schnellen Rennern verglichen hat, so nennt er sie jetzt 
seine Pleiaden; denn die Pleiaden waren die schnellen Töchter des Atlas 
und der Pleione, die der Jäger Orion fünf Jahre lang verfolgte,_ ohne 
sie einholen zu können. Darauf wurden sie von Zeus an aen Himmel 
versetzt. W ie nun diese, im Kampfe mit ihrem Gegner siegreich als 
glänzendes Sternbild aufgingen, so tun es auch Agido und Hagesichora. 
[Anh 1 — ä (iw l Dat. eommodi, der sich in seiner Bedeutung dem Pos- 
sessivpron. nähert. — 26. ’C foffla] Beiname der Artemis, der m Sparta 
in ältester Zeit Menschenopfer dargebracht wurden, an deren Stelle 
später die Geißelung der Jünglinge trat. Die Worte ’Opffi« jp . cpsgoißaie, 
äol. st. cpiQovßcas, geben nur an, wann das [la^eßfca statthndet: „sie 
kämpfen als unsere Peleiaden, wenn wir der Orthia ein Gewand _ dar­
bringen“ ; es läßt sich also daraus nicht schließen, daß dies bei der 
jetzigen Feier geschieht. Ebensowenig kann man aus dem folg, vvhta 
Si’ ¿LBoobIuv, vgl. Hom. II. X 41. 142, folgern, daß die Feier zur Nachtzeit 
stattfindet, weil die Worte zur Vergleichung ats origiov cc. ¿vsigowivca 
gehören. [Anh.] —  27. ßr'iQiov] von dem dor. oijgios od. augios .-glan­
zend“ ; ivsiooiiivca — ciJ~hqoliivou st. algofievca „sich erheben, aulgehen . 
[Anh.] — 29. otite  yag  xrl.] Grund, warum der Chor sich auf die 
beiden Führerinnen verlassen muß und auch kann, yag „ja  . t i ]  ver
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ovts TtoixiXog dgaxcov 
TtayxQvöiog, ovd'e ¡i Itqci

Avdia. vsccvidav 
iavoyXtcpclgmv uyu/.fiu,

35 ovdl Tal Navvwg xö(icu,
aXX’ ovö’ ’Agera GisiS^g,

ovds DvXaxig re xal KXerjGiGTiga, 
ovd’ ¿g AivrjßLfißQotag svftot'iia qxtösig'
„ ’Aatucpig ts uoi ysvoiTo 

jo xal iTOTbylsitoi OiXvXXa
A uiucostu t sgard ts ’Iavft Eilig", 
a ll ’ 'Ayrj6i%6ga iie rrjQSi.

ov yag d xaXXiöcpvgog 
’AyrjGiiöga nag avTsi.

45 ’AyiSoi d’ i'xTC/.Q ¡isvei.

stärkt ov in oiixs; nogcpvgag hängt von xoaeog xogog ab, so. iaxi ¡iol. 
Sinn: ich besitze keinen solchen Überfluß an Purpurgewändern, daß ich 
dadurch die Gegner abwehren und besiegen könnte. Damit wird nicht 
gesagt, daß der Chor keine Purpurgewänder hat, sondern nur daß diese 
zum Siege nicht hinreichen, und dasselbe gilt auch vom folgenden. — 
31. o i) t e nobuiXog uxX.] sc. xoiovxog u oL ißriv, w6x’ d/ivvca, und dem­
entsprechend hat man auch die folgenden Glieder zu ergänzen. Sgaxwv 
bezeichnet ein „Armband in Schlangengestalt“ ; zu nayigveiog vgl. V. 20: 
¿QyvQLos- — 32. ¡lixQoi] „Kopfbinde, Stirnband“ ; Lydien war wegen 
seiner Schmuckgegenstände berühmt. — 34. ayaXfiu] im Sinne von 
xoff,uog „Schmuck, Schmuckgegenstand“ , lavoylicpagog (mit Synizesis der 
beiden ersten Silben) dor. st. iavoßXicpagog „mit zarten Augenwimpern, 
samtwimprig“ . — 35. N avvw g ] dor. st. Navvovg. Nanno ist ein Mäd­
chen des Chores; ebenso Areta, Thylakis und Kleesithera (dor. Sylakis 
und Kleesisera). — 36. aisidiig] dor. st. &£oeidrjg. — 38. ig  A iv i]-  
a iiiß g ix a g ]  sc. oixov, Änesimbrota scheint Mädchen in der Musik und 
Gesangeskunst ausgebildet zu haben; vielleicht war sie auch deren 
Mutter bzw. Verwandte. —  ¿v& oiau  cp aasig] dor. st. ¿X&ovaa (pjjasig; 
auch itoxiyXiitoi ist dor. st. ngoaßXsTtoi, sc. ge „möge mir einen freund­
lichen Blick zuwerfen“ . Mit ovd’ ig Aivr\Bip.ßg6xag v.xX. ändert der 
Dichter, um Abwechslung in die Aufzählung zu bringen, die Konstruk­
tion, aber der Sinn bleibt derselbe: auch die Mädchen der Änesimbrota, 
Astaphis, Philylla, Damareta und Janthemis sind nicht imstande, die 
Gegner abzuwehren und zu besiegen. — 42. rpvXccxxsi „schützen“ .
[Anh.] 43. ov yag  v.xX.] weitere Ausführung zu xx\gsl, indem an­
gegeben wird, wie sie es macht, um den Chor vor den Gegnern zu 
schützen und ihnen den Sieg zu verschaffen. — ö: naXXißcpvgog ’A.] 
wie Hom. Od. V 333: y.aXlia<pvgog ’Ivm. — 44. n a g ’ ] ndgeaxi; avrel dor. 
Adverb, st. avrov „an Ort und Stelle, hier“ . — iS. ix  ta g ]  „nahe bei“ . 
Hagesichora hält sich nahe an Agido, um tüchtig mit ihr zusammen-
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ifojtJrrjpiK x afi ¿itaivei;

cchku tkv evyag, 6ioi, 
ds^aß&e' Giav yccg oivu 
xal rekog. „yogo6tcctigi\ 

so f  üitoifii sc’ ,  „(-yojv (isv uv tu

nugaevog uaxoiv ano tfgdvoj /Jluxu 
y\uv\' eymv de tä fCev Acan fiaUßta 
ccvödvrjv egeb' növojv yäg 
ä[uv icctcog iyevto ‘

55 £% Ayvynyßgag dt vedvideg
fiorjvag ¿garäg eneßuv

2. (24.)

O v x  ¿66 ’ üvrjQ uygar/.og ovd l 
ßxttbög, ovde nagä  GoxpolGev, 
ov d l &f66u/.bg yevog

wirken zu können. —  46. en ca v e l]  „lobt“ , im Sinne von „verschafft 
Lob, verherrlicht“ , iqid =  i}uix'c.ga: tb TXcoßxrjgiov „das Opfer“ . —
47. ¿ H a ]  geht zur Anrede über: „darum“ , t k v  dor. st. tätv — xovtmv, 
im Dor. endigt der Gen. Plur. der A - Deklination auf äv. Gemeint ist 
Hagesichora und Agido. — ffto L\ &eo(; ebenso im folg. V. eiäv. Die 
Bitte ist an alle Götter gerichtet, nicht bloß an Artemis. [Anh.] —
48. ava] &vy<ug. Sinn: der Erfolg jeder Sache steht bei den Göttern. —
49. /o p o e r d t t g ]  Vokativ. Damit wendet sich der Chor an Agido, um 
unter Hinweis auf seine eigenen Leistungen Hagesichoras Verdienst um 
das Gelingen zu betonen. — 51. n a g a iv o g ]  dor. st. nag&evog; ¡xdtav 
— ftdxi}v. Zu ano &gdvco yXwu'g erg. mg, vgl. V. 24. Xttuxa ist das' Perf. 
zu Xdonoo, dor. Xaxtim „sprechen, krächzen“ . 9gdva dor. Genet. =  f)od- 
vov von o d-gavog „der Dachbalken“ . Sinn: ich selbst trage als Pest­
jungfrau zum Gelingen nichts bei, denn mein Gesang klingt wie das 
Krächzen der Eule vom Dachsparren. — 52. ¿ymv ä i xrX.] entspricht 
dem Sinne nach einem sich an das Vorhergehende anschließenden Kon­
zessivsatz. Aotis, mit ccmg — T]wg „Morgenröte“ zusammenhängend, ist 
dieselbe Göttin wie Artemis-Orthia. ’Amxi =  ’AmxiSi. — iiuXiaxy] dor. 
st. ydXtoxa. — 53. avS dvr]J>] avSdvetv, vgl. V. 6. ¿gm =  sxa•ffngrä. — 
7tovav] bezieht sich wohl auf „Kriegsnot“ ; man kann an den zweiten 
Messenischen Krieg denken, aus dem Artemis die Spartaner jetzt ge­
rettet hat. — 54. la t  tag] steht als Femininum =  r; iccxgog. iyevto =  
tyivexo. — 55. f|] bezeichnet die Urheberin: „durch das Verdienst der 
H “ . — 56. ¿n eß a v ] inißrfiav, imßfjvai xivog „etwas erlangen“ .

2. Stephan. Byz. v. ’Egvaipj. Chrysipp. negi dnotpatixmv 21. Iambische 
Dimeter. Der Angeredete ist Alkman. — 1. f ea ’ ] iatsi dor. st. st; auch 
bei Homer vgl. Od. XVII 273. — 2. ovS i naget <r.] tritt steigernd zum 
Vorhergehenden: „nicht einmal nach dem Urteil von Kennern“ . [Anh.] —
3. © scffa ld g ] Die Thessalier werden hier, wie im folg. Verse die Ery- 
sichäer, die Bewohner der Stadt Erysiche in Akarnanien, als Beispiel
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ovd ’ ’EgvöL%aiog ovdh noifirjv, 
aXXd HagdCmv an  dxgäv.

3. (26.)

O v ¡i etl, nagfrevbxal (isXiydQveg iutrx'xpavoi, 
yvltx (pEQYjV d vvaxu i' ßaXs di] ßaXs xtjgvXog £it]v, 
o g t eiil xvp,axog ävfrog a/i’ kXxvoveööl n o trjtcu 
vrjdssg rjxog £%<nv, aXm ögqjvgog siagog ogvig.

i .  (60.)

. y
_  . . _

_  ^
_ _ _ u u _ . -  
_ u u _ u w _
Evdovöiv d’ ogsuv xogvxpai te xal (pdgayysg, 
ngcoovsg te xal %agddgub,
cpvXXa &’ tgntxd fr’ oo'ök xgs<psi ¡leXcava yala, 
frrjgs'g t’ ogsöxäot, xai ysvog iieXuSöch’ 
xal xvmdaX’ sv ßevfrEöi nogcpvgiag aXog- 
evdoVÖLV d’ ÖltOVOJV 
tpvXa xavvnxegvycov.

roher und ungebildeter Leute angeführt, im Gegensatz zu den feinen 
und hochgebildeten Bewohnern von Sardes. — 5. Knpär] &xqcov, vgl. 
1, 47. Hom. II. V 640: U soyafp axQy.

3 Antig Caryst. Hist. Mir. 27. Daktylische Hexameter. [Anh.] —
I. u ,sU yd 9v e s] dor. st. (tsUyriQvss. -  2- dol;_s t  9» % « ',  vgl. 1 6 .
Der Dichter kann infolge des Alters an den Reigentänzen der Mädchen 
nicht mehr teilnehmen. — ß a ls ] äßaXs utinam. MijguÄos] das Männ­
chen des Eisvogels (ahtvwv) Man erzählte, es werde im Alter, wenn 
es nicht mehr fliegen könne, von seinem Weibchen auf den littichen 
getragen — 3. in l  xufireroy d vfro g] entspricht dem französischen a 
fieur d’eau: „Schaum der W .“  — n o t  fixen] dor. st. not ätca. —  4. » tj- 
daty] ääsig „furchtlos“ . — s lap oy ] dor. st. Isq6s- Die Eisvögel galten 
als besondere Lieblinge der Götter. „

4. Apollon. Lex. Hom. 101,18 Bekk. Daktylisch-trochaische Verse — 
1 sväovaiv\. Unter dem personifizierenden Bilde des Schlafes stellt 
der Dichter die nächtliche Stille der Natur dar. Vgl. Verg. Aen. IV 522f 
lAnh.l Das Bruchstück erinnert an Goethes: 'Über allen Gipfeln ist 
Ruh . — 8. (fiU.cc] H ö ld e r lin  (Hyperion 1, S. 102: 'Indes die Pflanze 
aus dem Mittagsschlummer ihr gesunken Haupt erhebt’ ). fieXcnvc:^ y.\ 
wie Homer, z. B. Uiad. XV 715. Odyss. XI 587 -  4. fr .Ö Q iex n o i] 
Hom. II. I 268: cpriQGiv 6qbgy.(ooi6i . Od. IX 155: cdyccg oQSGy*coovg. 
XiOdäv] dor. st. fisXixxfov. — 5. noQcpv giag] nogcpvgäg, vgl. 1,20 Hom.
II. XVI 391 uXcc nogyvgiriv. — 7. xa v v n xeg vycov ]  „m it a u s g e b r e ite te n
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II. Alkäos (um 612 v. Chr.).1)
Alkäos stammte aus einem Adelsgeschlechte der lesbischen Stadt 

Mytilene und lebte in jener Periode, wo der Staat der Mytilenäer 
von inneren Kämpfen zerrissen wurde und die Oligarchie sich der 
demokratischen Partei gegenüber kaum mehr zu behaupten vermochte. 
Parteihäupter erhoben sich und wurden gestürzt; eine Tyrannis folgte 
der andern. Alkäos beteiligte sich als eifriger Aristokrat an diesen 
Bewegungen, und durch seine Mitwirkung wurde der Tyrann Melan- 
chros im Jahre 612 gestürzt; aber Myrsilos trat sofort als neuer 
Tyrann an seine Stelle. Auch an den auswärtigen Händeln seiner 
Vaterstadt nahm er teil und zeichnete sich insbesondere in „dem 
damals wegen Sigeions mit Athen ausgebrochenen Kriege durch 
Tapferkeit aus. Vielleicht infolge der hierbei erlittenen Niederlage 
wurden die Oligarchen aus Mytilene vertrieben, unter ihnen auch 
Alkäos und sein Bruder Antimenidas. Während ihres Exils durch­
schweiften die Brüder unstät die W elt; Alkäos kam auf seinen See­
fahrten bis Ägypten, und Antimenidas tat unter Nebukadnezar in 
Babylon Kriegsdienste. Später finden wir Alkäos mit seinen Brüdern 
wieder in Lesbos, wo er mit bewaffneter Hand die Wiedereinsetzung 
des geächteten Adels zu erzwingen suchte; aber das Volk trug unter 
Pittakos, den es im Jahre 590 zum Äsymneten, d. h. zum obersten 
Beamten und Schiedsrichter ernannt hatte, den Sieg davon. Alkäos 
selbst geriet in die Gefangenschaft seines politischen Gegners, der 
indes hochherzig genug war, ihm Amnestie zu gewähren. Ohne 
Zweifel söhnte er sich daraufhin mit dem edlen Weisen aus und 
verlebte den Best seiner Tage friedlich in Mytilene.

Inmitten dieser Sturm- und Drangperiode ließ Alkäos die gewal­
tigen Töne seiner Leier erklingen. Vorzugsweise war es das kriege­
rische Element, dem seine Muse sich zuwandte; in geharnischten 
Liedern bekämpfte er die Tyrannen von Mytilene und ließ in fana­
tischer Erbitterung die Donner seines Grimms gegen sie rollen. Als 
Myrsilos Tyrann wurde, dichtete er jene Ode, in welcher er den 
mytilenäisehen Staat allegorisch als ein sturmbedrängtes Schiff dar­
stellt; aber nach seinem Tode bricht er in stürmischen Jubel aus. 
Auch die Wechselfälle des eigenen Lebens und die düstere Trauer 
des Verbannten besang er in seinen Liedern. In, der Tat war die 
Poesie des Alkäos sehr mannigfaltig. Er dichtete außer p o lit is c h e n  
P a r te il ie d e rn  und K r ie g s lie d e r n  ( gvuGuouxu) auch H ym nen

F lü ge ln “ . Das Epitheton veranschaulicht den Flug der Vögel. Hom.
II. XII 237: oicavolai ravvmSQvyeooi.

1) Über Alkäos vgl. man: H. F la ch , Glesch, der griech. Lyrik II. 
Tübingen 1884. S. 463 f. 0. O rusius in Pauly-Wissowas Uealencykl.
S. 1498 ff.
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auf Götter, L iebeslieder Qoiouxa') und Trinklieder (avfinozixd 
oder ffxölta), in denen er den Genuß des Weins auf die verschiedenste 
Art zu motivieren weiß. Seine Gedichte füllten mindestens 10 Bücher; 
viele sind in der nach ihm benannten alkäischen Strophe ab­
gefaßt. Sein Dialekt ist der äolische, in den jedoch, wie bei 
Sappho, auch epische Wörter und Wendungen aufgenommen wurden.

I. S T A 2 I1 1 T IK A .

1. (15.)

MccQiiaiQBL 8a fisyag 86/iog yakxm ' Jicclßa 8 ’ A qij xsxößfirj-
xca ö x ty a

Xd/lrtQCUßLV XVvlttLßl, ’/Mt T&V XeVXOl XCCXV7t£Qd'8V fotlUOl

XÖcpOL
v sv o iß iv , /.¿(pdlauHv ävÖQcav d yakaatu , yukoutu 8% nußecikoig  
XQV7CXOL01V m-Qi/ELuivta h/.UTiQca xvcqudsg, UQXog ißyvQoi

ß tte v g ,
5 tfmQa/Je re  v io i  Uvm x o i l la i  xs xux aßTuSsg ßsßh junvui • 

%uq 8 e X ttlx id ixca  ßiuiftcu, nciQ 8s ^ibiiuxu xtökka xal
xvitdßßiSEg ’

xmv ov x  ¿6r.t /(•i'itfo'it’ , sizEidri jtQdbxißx’ vjco J-igyov sßxa

fisv  x68s.

1. Athen. XIY, 627 A. Großer alkäischer Vers, bestehend aus einem 
Doppelglykoneus und einer iambischen Dipodie. Alkäos schildert seinen 
Waffensaal. •— 1. ö d g o j]  „Saal“ ; j] ßziyrt „das Gemach“ , itataa äol. 
=  naßa. — ÜIpi?] Dat. comm. „für A., im Interesse des A .“, d. h. für 
den Krieg. — 2. xvviaißL\  äol. st. xvvalg; die Stoffadjektive endigen 
bei den Äoliern, wie bei den Lakoniern, auf los st. sog, also xvvios st. 
y.vvtog; ebenso V. 3 ydXxiai st. ydXxectL. — xctz zä v ]  äol. st. xa&’ viv 
v ev o iß iv  =  vsvovßiv, wie gleich darauf xpvxtzoiaiv =  xpvnzovßLV. Vgl. 
Hom. II. XV 537: lttttuov Xbxpov. VI 469: Xbtpov IxtTtLoyaizriv äsLvbv dn 
uv.Qoxdczris V-do(■ ii0g vsvovta. III 337: Xbipog yai!vttsq&sv ivsvsv. ■—
3. xscp. ävb'pwv ¿ 7 .] vgl. Alkman 1, 33 f. — xcaßßdXoLs] äol. Akk. 
Plur. st. xaoßdXovs; „sie verdecken die Pflöcke, um sie gehängt“ ist 
poet. Ausdrucksweise für: sie hängen an Pflöcken. — 4. xvdqLdsg] 
äol. st. xjojfudtg. — a q x 0  g i. ß£Xsvs] tritt zu xvdtuäsg ähnlich, wie 
Hom. Od. XIV 531 zu axovza die Apposition xvvwv aXxzfipa xal &vSqwv. 
Zu &qxos vgl. Hom. II. XIII 371: ovä’ tjpxeßs &mp7]g ydXxsos, sc. zo Soqv; 
zu IßyvQov ßsXos 11. V  104: xpazspbv ßÜog. — 5. Xi tun] äol. Gen. st. 
livov. Leinene Panzer finden sich schon bei Homer, vgl. Xivoßwprj^ 
II. II 629. 830. —  x o ic lo u ]  mit zerdehntem Diphthong st. xoilcu [Anh.]
— xaz\ verbinde m i t ¡isvai; xazaßaXX&iv „niederlegen, aufbewahren“ .
— 6. ndp  dsj adverb. „und dahei“. Die Bewohner des euböischen Chal- 
kis waren als Metallarbeiter berühmt. — xvzcdGßiäEs] sonst F rauen -, 
hier Kriegsgewänder; sie sind leinen und reichen bis zur Mitte des 
Schenkels. — 7. zwv] Relativ, alle vorher aufgezählten Ausrüstungs-
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2 . (18.)

’46vvszrj(u t&>v dve/icav 6tk6lv 
tö ¡i't.v yuQ svd'Ev Y.vfxu xvMvdetai, 

t 'o d’ evQ'Sv' cc[ifisg d’ Sv tö atooov 
vui tpontjue&a 6vv uekcävn,

5 itiuwivl aoyfttvvzEj jieydlco udla'
nsQ uhv yaQ avtXog IcSToitedav syst,, 

luicpoq de xccv t,ddrjXov ¡¡drj 
xal idxidsg neyaXcu xkt. avto '

yoXcaöi d’ uyxvXca.

gegenstände zusammenfassend. Xdd'Sß&ca =  ¿ndcc&io&ca. — tcqojtusrct\ 
tritt zu ixeiäij, wie primum zu cum; vxo verbinde mit iexcqisv =  Sarg- 
¡iev. Sinn: von allen diesen müssen wir Gebrauch machen, nachdem 
wir einmal dieses Werk unternommen haben. Was dies für ein Werk 
ist, oh der Krieg gegen die Athener oder der Anschlag gegen die Ty­
rannen, läßt sich nicht entscheiden.

2. Heraclid. Alleg. Homer, c. 5 ed. Mehler. Alkäische Strophe. Den 
hendekasyllabischen Vers betrachten die Lesbier als ein einziges Kolon, 
während ihn die latein. Dichter, namentlich Horaz, durch die Zäsur 
nach der 5. Silbe in zwei Teile zerlegen. Alkäos schildert hier den 
durch den Tyrannen Myrsilos zerrütteten Staat von Mytilene unter dem 
Bilde eines vom Sturm bedrängten Schiffes. Dieselbe Allegorie hat 
Horaz Od. 1, 14 und Theognis 357 ff. [Anh.] — 1. k a v v iTjjg-i] äol. st. 
ccevvexico „ i c h  erk e n n e , v e rs te h e  n i c h t “ . Sinn: der Dichter sagt, 
er verstehe den Stand des Windes nicht, d. h. er könne nicht erkennen, 
woher er wehe, da sich die Wellen von a lle n  Seiten gegen das Schiff 
heranwälzen. — 2. to fiev Svftsv] entspricht dem folg, tö tf’ Sv&ev: 
„von der einen, von der andern Seite“ . — 3. cc/i/ies] äol. st. Sv
=  &va. — 4. vä'C g.] wie Hom. z. B. II. I 300 vr\l iuXuivg. Die Präpos. 
avv steht oft von Sachen, mit denen jem. versehen ist, so daß eine leb­
haftere, fast personifizierende Hervorhebung dieser Dinge bewirkt wird, 
und mitunter avv sich kaum noch vom dynam. Dativ unterscheidet. 
Soph. Phil. 1334: xd TUgyagoc £vv xotaäs xS^ocg TtSgOug- Xen. Cyr. 2, 1. 
21: uayaioa gd/eaftuc. — cp o p rj ¡i e ff a] äol. st. cpoQovgs&cx. — 6. xsq]
äol. st. xeqi, verbinde mit Sysi zu xegdyei. — avxXog] das Wasser, das 
sich im untern Raume des Schiffes sammelt, „das Sodwasser“ ; g laxo- 
xiSr] ist „der Mastköcher“, d. h. die Vorrichtung am Boden des Schiffes 
zur Befestigung des Mastes. — 7. xccv] äol. st. xäv ; idägX oq  =  Siä- 
SgXog „beschädigt, zerrissen“ . Horaz: Non tibi sunt integra lintea [Anh.]. 
— 8. iduLÖsg] sc. siaiv: „große Petzen befinden sich an ihm“, dem 
Segel nämlich. — 9. p o la rer ] äol. st. %aXa>ßi; dyxvX cu  „Taue“. Es 
ist besonders an die G u rtta u e  (ixoSwgaxa) zu denken, mit denen der 
Rumpf des Schiffes geschnürt wurde, um ihm mehr Festigkeit zu ge­
ben. [Anh.]



2TMII0TIKA KAI 2K0AIA.
3. (20.)

Nvv 'iQr\ ut&vßlhjv xid nva Ttgog ßCccv 
mbvrjv, ¿Ttfiäi] xttT&ccve MvQdilog.

4. (34.)

"Tti ¡isv ö Zsvg, ex d’ ÖQctvco [if'yag 
%£L[icov, XBTtayaQiv d’ vöduav q6cu.
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xdßßaXls tov  ysi'uoiv’ ejcl ixiv rifrsig 
7CVQ, ev d« '/Jovuls olvov ¿(psidsmg 

b fi¿Xl%qov, avxuQ ¿¡icpi xoQGa
adifhixov aucpbßd.Mov yv6cpu4Xov.

5. (35.)

U v XQfj XaXOlGl flVUOV SltlTQSJtrjV
7CQox6il>ofisv yaQ ovS sv  dödfiEi’oi, 3 4 5

3. Athen. X  430 C. Nachgeahmt von Hör. od. I, 37: nunc est biben- 
dum. — 1. XQV] äol. st. XQTj\ ¡is&ve&riv =  fis&va&fjvca-, Subjekt dazu 
ist xiva „man“ , das erst nach xai folgt. — 2. nmvijvl äol. st. nivsiv, 
nqbg ßiav adv. =  ßiuhag „gewaltsam“ . Sinn: man muß sich zum Trin­
ken zwingen. Ygl. Soph. fr. 701: rf) ngbg ßiav nivsiv i'ßov niqpvxs x<5 
chtprjv xaxöv.

4. Athen. X  430 A. Nachahmung bei Hör. Od. 1, 9 und Epod. 13. — 
1. Zs-Ds] äol. st. Zsiig-, ebenso ¿Qcivto st. ovqkvov. Zu xsificov  ergänze 
aus f e  einen Begriff wie arjai oder allgemein iaxi, ylyvsxca. Hom. Od. 
XIY 257: vs d’ doa Zsvg | navvv%og‘ avxciQ di] ZiopVQOg (liyag, aisv 
¡hpvägog. Theokr. 22, 14: noXvg &’ ovqccvov öiißgog. ■— 2. n sn d y a -  
giv  S’ xxX.] „e s  s t o c k t  der Gewässer Lauf“ ; sie sind infolge der Kälte 
zugefroren. — 3. x d ß ß a is ]  xaxceßaXXs. Das Bild ist vom Kampfe ent­
nommen; der Gegner ist der Winter, der mit den angegebenen Mitteln 
zu Boden gestreckt werden muß. Sinn: vertreibe die Kälte dadurch, 
daß du usw. — in  l fiiv  x.] Tmesis st. imxi&slg fihv n., nämlich auf 
den Herd; ebenso iv äs xigvaig =  iyxigvcag Ss olvov, iyxigvaifu äol. 
st. iyxsgdvvvfu, vgl. Hom. II. VIII 189: olvov t ’ iyxsgußaaa mslv. —
4. ¿qpstd^msj „ohne zu sparen, reichlich“ . Zu olvog yeXi%g6g vgl. z. B. 
Hom. II. VI 258: ¡isXiiqäia olvov und 264: (isXiipQOva. •— 6. yv ocpaXXov] 
äol. st. xvcdpaXXov „ W o lle ,  K isse n , P o ls t e r “.

5. Athen. X  430 B. — 1. XQVl vgl. 3, 1. — im x g in i jv ]  äol. st. im - 
xginsiv. Sinn: man soll sich nicht dem Schmerz über ein Unglück über­
lassen. — 2. ovdsv ] verbinde mit ngoxoipofisv; dadfisvoi =  dffmtisvoi. 
Vgl. Hom. II. XXIV 549: avßxso yt]ä’ ¿Xiaaxov ö&vqso eov xccxci iivuov ' 
ov ydo xi ngirj£eig &xu%rj(isvog vlog ii)og. Eurip. Ale. 1080: xi S’ av noo-
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03 B v H%L, q> KQjXCCXOV Ö’  UQIÖXOV

oivov EveoxafiBvotg fi£d"Ö0&x]v.

6 . (36.)

14XX1 avtfxw uii' hsqI xaig deQcaöLV 
xep&ExcQ xXsxxatg vxoifvaiddg rtg, 
xäd de ^svcixa ¡ivqov adv xär xd)

6xrffreog äfiui.

7. (37 A.)
Tbv xccxortccxQida 

IlCxxaxov TtöÄcog rag a%6Xw xal ßccQvdcäfiovog 
inxaßavxo xvQavvov uey kxatviovxsg adlXssg.

8 . (41.)

IliviOfiev xC rä 'kvyv’ 6[i(iivo(isv; d'dxxvAog ¿ftt'qcc. 
xad d’ ccsqqe xvXi%vaig iieya/Mig, aVxa, noLxilutg'

v.oitxus, sl fteXsig ¿ f l  oxivsiv, — 3. B iix ji]  äol. st. Baxye. — 4. iv m -  
v.uiitvoig) äol. Akk. Plur. st. ¿i'tyxauivovg; cptotoitai „sicla bringen 
lassen“ . Zu ¡istivad-riv vgl. 3, 1. S c h il le r  im Siegesfest: 'wundervoll 
ist Bakchos’ Gabe, Balsam fürs zerrißne Herz’ .

6. Athen. XV 674 C und Athen. XV 687 D. Sappbiscke Strophe. —
1. avr/rco] äol. Genet. von avritov =  ävrj&ov. Dill diente oft zu Krän­
zen. Theokr. 7, 63: &vrjxivov axirpctvov. — 2. itsQ & ixa] äol. st. ntQi- 
{¡•¿rca. — nXetitaig] äol. Akk. Plur. st. nXsxxug. Unter vxo&vytdeg ver­
steht man Kränze, die man um Hals und Brust wand. — 3. xuS öh %.] 
Tmesis st. vaxa^scixco äL Die Verse schildern die Vorbereitung zum 
Gelage, zu dem man sich bekränzte und salbte.

7. Arist. Pol. III 9, 5. Großer asklepiadeischer Vers, wie in Nr. 8 u. 9, 
aber noch nicht, wie bei Horaz, durch den Einschnitt vor und nach dem
2. Choriamb in drei Kola zerlegt. — 1. xav.oituxQi.du] spricht mit 
beißender Gegenüberstellung dem Pittakos das lobende Epitheton svita- 
TQiäus ab: „von niedriger, gemeiner Herkunft“ . — 2. a%oXco] äol. Gen. 
st. ¿%<vlou; uyoXog „ohne Galle, zu gutmütig“. — 3. ¿ ex a e a v x o ]  näm­
lich die Mytilenäer, auf die sich g^y’ iit. &6XXseg bezieht. — i i ta t -  
v io v x fg ]  mit Synizesis, vgl. 2, 5 ¡ioy&£vvx&g-, yiyu  „laut“ .

8 . Athen. X  430 D. — 1. dfiy^vofisv] äol. st. dvcqiivo¡iev. Beginn 
der Gelage vor Abend war gegen die Sitte. — öaxxvX og  ctg.] Begrün­
dung: „eine kurze Spanne Zeit nur ist ja  der Tag“ . [Anh.] — 2. xäd  
ö ’ a£pps] Tmesis; xaxa^QQSiv äol. st. xaxasiQsiv =  vaxcagsiv „herab­
nehmen“ von dem Orte, wo sie aufbewahrt sind. — xvX iyvu tg  gsy. 
n otx iX a ig ] äol. Akk. Plur. st. xvXiyvag g. st.; itotxiXog „kunstreich ver­
ziert“ . Verg. Aen. IX 263: aspera signis pocula. —  u'Cxa] Vok. von 
ictxrjs „Geliebter, Freund“ , mit äol. Betonung und Quantität; sonst ist
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5

o iv o v  y(c(j 2E[i£lccg xcd ACog v iog  lieft ixiid tu  
u vftoü m oim v e'8w x ’ ' £y%££ xegveug £.va xa i 8vo  
itlscug xäx xripdlug, a  d ’ ix  ¿na xäv  ixi'oav x v h !;  
mfttjxio.

9. (44.)

MrjÖEv K ilo  cpvxEvörjg tiqoxeqov Sevöqlov ufittelco.

10. (49.)

"üiS yÜQ ötj not ’Aqi6x68ci[iov (pield ovx ¿Jtalecfivov ¿v
¿jTtKQta loyov

Et'itrjv „%Qt]uciT ävt]Qu - TtevixQog 8’ ovÖEig jieI ex’ Eölog ovöe

XlfUOg.

11. (53.)

Olpog yüg levftodmoiöi dionxQov.

III. S a p p h o  (um 600 v. Chr.).1)

Diese gepriesenste der hellenischen Dichterinnen, die man auch die 
zehnte Muse nannte, stammte aus Eresos. auf Lesbos, nach andern 
weniger wahrscheinlich aus Mytilene, wo sie vermutlich später lebte. 
Sie gehörte einer vornehmen Familie an; ihr Vater hieß Skaman-

a kurz und i lang. — 3. ¿tsfiAXag xa i A. u£os| Dionysos. Das Adj. 
XaftixpSris gebraucht Homer II. XXII 83 von der Mutterbrust. Vgl. die 
Cyprien bei Athen. II 35 C: oivov toi, M sväas, ftsol noir\<sav agiarov 
ftvrjtoie ¿cvftgmxcoißiv ccnodxsäaeai ysXedüvceg. Eurip. Bakch. 278 f. — 
4. y iig v a ig] vgl. 4, 4. %va m l ötw „ein Teil Wein und zwei Teile 
Wasser“. Bei den Mischungen war es Regel, mehr Wasser als Wein 
zu nehmen. [Anh.] — 5. n X ta is] äol. st. nXAas; damit verbinde xdx 
usipal. =  Y.atce xscpaXrjg. Sinn: gieße sie voll bis zum Rande. Theokr. 
8 , 8 6 : aiya, eins vithg xscpaXäg aisl tbv ¿¡lolysa nXt]gol. — 6. oiftrjtot] 
äol. st. mftsitco. Sinn: ein Becher jage den andern.

9. Athen. X 430 C. Nachbildung bei Hör. Od. 1, 18, 1: Nullam, Vare,
sacra vite prius severis arborem. — äol. st. dAvdgeov =  äiv-
Sgov, auTTiXoi =  dpmiXov.

10. Schol. Pind. Isthm. II 11. Großer alkäischer Vers, vgl. 1. —
1. epaio’ ] äol. st. cpuoi. Der Spartaner Aristodemos wurde auch unter 
die Weisen gezählt. — otix axaXa/ivov] eoepov, verb. mit XAyov. —
2. si'nrjv] äol. st. eineiv, ebenso fclo? st. ioftlog. [Anh.]

11. Tzetz. Lykophr. 212. Vgl. Äschyl. fr. 327: xdtontgov id'bovg yaX- 
xog ¿ot’ , olvos öh voii.

1) Uber Sappho vergleiche man: H. F la ch , Gesch. der griech. Lyrik II. 
Tübingen 1884. S. 485 f.
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dronymos und ihre Mutter Kleis. Von ihren drei Brüdern, Larichos, 
Charaxos und Eurygios, wurde der erstere zum Mundschenk im Pry- 
t.aneion in Mytilene gewählt. Daß sie die Gattin des Kerkylas aus 
Andros gewesen sei, scheint ein böswilliger Witz der Komödie zu 
sein; ob sie überhaupt verheiratet und Mutter der Kleis war, muß 
dahingestellt bleiben, da es nicht feststeht, daß sie in dem Gedicht, 
in dem Kleis erwähnt wird, von sich selbst redet. Um 596, als der 
Adel von der Volkspartei vertrieben wurde, entfloh sie nach Sizilien; 
später finden wir sie aber wieder in Mytilene, wo sie einen Kreis 
von Jungfrauen um sich sammelte, die sie in Poesie und Mnsik 
unterwies. Daher nannte sie ihr Haus auch M usenheim . Nun gab 
es aber auch noch andere solche Schulen auf Lesbos, und da natür­
lich die Leiterin jeder Schule die vornehmsten, begabtesten und 
schönsten Mädchen für sich haben wollte, so fehlte es unter ihnen 
nie an Anlaß zu Eifersucht und gegenseitiger Anfeindung, zumal 
wenn gar ein Mädchen von einer Lehrerin zu einer andern überging.

So sittlich rein dies Verhältnis aber auch war, so erfuhr es doch 
vonseiten der attischen Komiker die schmählichsten Verunglimp­
fungen, was nicht befremden wird, wenn man bedenkt, daß bei der 
durchaus zurückgezogenen Lebensweise der attischen und ionischen 
Frauen eine Frau wie Sappho von vornherein das ungünstigste Vor­
urteil gegen sich hatte. Daß Sappho in ihren sittlichen Grundsätzen 
sehr streng war, geht schon aus ihrem Verhalten ihrem Bruder Oha- 
raxos gegenüber hervor. Dieser war in Geschäften nach Ägypten 
gekommen, wo er die Hetäre Dorieha, die auch den Namen Rliodopis 
führte, von ihrem Herrn Xanthos loskaufte und längere Zeit mit ihr 
in Naukratis lebte. Dafür zog er sich herben Tadel vonseiten seiner 
Schwester zu, und erst als er seinen Lebenswandel änderte, söhnte 
sich diese wieder mit ihm aus. Wie wäre dies möglich gewesen, 
wenn sie ihren eigenen Ruf befleckt hätte? Dazu kommt, daß ihr 
Zeitgenosse Alkäos von jenen Verleumdungen nichts weiß und ihr 
sogar das Epitheton ayva beilegt. Nicht minder unzuverlässig ist 
die Erzählung, daß sie den schönen Phaon geliebt und, von ihm ver­
schmäht, sich vom Leukadischen Felsen gestürzt habe. Sie starb, von 
ihren Mitbürgern hochgeehrt, in ihrer Heimat.

Die Poesie der Sappho atmet eine mächtige Liebesglut, die kaum 
von einem alten Dichter überboten wird; aber sie wußte ihre heftige 
Leidenschaft durch eine unnachahmliche Grazie zu veredeln und aus 
der Sphäre der Sinnlichkeit in eine höhere Region zu erheben, ihre 
Gedichte waren nach den Metren in neun Bücher geteilt; dabei bil­
deten die E p ith a la m ie n  ein Buch für sich. Das erste Buch um­
faßte die e ro tis ch e n  G ed ich te  in der sapphischen Strophe, die 
ihren Namen eben von Sappho erhielt, obwohl es zweifelhaft bleiben 
muß, ob sie oder Alkäos sie zuerst gebrauchte. Außer erotischen 
Hedichten und Epithalamien werden der Sappho auch H ym nen zu-

Anthologie v. Buchholz. II.
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geschrieben, mit Unrecht aber E le g ie n  und E p ig ra m m e ; als 
Iam ben  werden vielleicht die Spottgedichte auf Rhodopis u. a. be­
zeichnet. Der D ia le k t  ist der ä o lis ch e , in den aber epische Wörter 
und Wortverbindungen, besonders im Bereich der Epitheta, auf- 
genommen sind.

1. (1.)
TlolXllÓQ'QOV , á&ávccc’ ’AcpQÓdlXtt, 
nal z.Uogj doXónXoxs, lÍ66oauí 6s,
¡ir¡ ¡i aöaiöi ur¡t ovícaiH dáfiva, 

nótvia, itvuov•
5 á/Uá xv id ’ síUf’ , al' n o ta  xaxÉQara

xas siiag avdcos cd'oi6a nrjXvL 
exXves, nátQ os ds dófiov  X ínoióa  

%q v6 iov ij/Ubíg

ccQli’ vna^Ev^uiöa' xáXoi dé ff’ ayov 
10 cóxses fíxQOvftoi nEQi y as ¡isXaívug

nvxva dívvsvxss nxítf an’ cogávco ai'&E- 1 * * * 5 * 7

1. Dionys, de comp. verb. c. 23. Sapphische Strophe, die aber von 
den äolischen Dichtern anders behandelt wird als von Horaz. - Bei jenen 
erscheint der sapphische Elfsilber als ein einziges, ununterbrochenes 
Kolon, das nicht durch die Zäsur 2teilig wird, so daß die Verse ver­
schiedene Worteinschnitte erhalten, während bei Horaz durchgängig 
nach der 5. Silbe ein Wort endet und an 2. Stelle statt des Trochäus 
stets ein Spondeus eintritt. [Anh.] —  1. n oiv .il.]  heißt Aphrodite nach 
dem huntverzierten Thronsessel, auf dem sie sitzend ^gedacht wurde; 
vgl. Pind. Istkm. 2, 8 : kcpgoäitag sv&qovov. [Anh.J — kcp gód  i ta ]  äol. 
st. k<pgodítr¡-, wie im Dor., so wird auch im Äolischen ursprüngliches a 
nicht in ij verwandelt. In unserm Worte ist a gekürzt, wie der Akzent 
zeigt. — 2. /líos] äol. st. /kóg-, der äolische Dialekt zieht den Akzent 
so weit zurück, als es die Endsilbe erlaubt. Aphrodite ist nach Hom. 
II. V 370 f. und 428 Tochter des Zeus und der Dione. —  ä olon X on s] 
Vgl. Theognis 1386 f . : Kvngoysvsg Kv&sgeia SolonXóns, ooi xi nsgiooöv ¡
Zsvg xÓSs xifirfßag S&gov Idomsv %%SIV \ Safiv&g &v9gmna>v nmivag
vag, ovSú ríg éoxiv \ ovrcog itpdifiog val aoipóg, coets ipvysTv. — 3f. 'Nicht
in Schmach und bittrer Qual, o Göttin, laß mich erliegen’ (Geibel). — 
övLcuß i] äol. st. ávíaig. — 4. d v fio v ]  Akkus, der Beziehung. —
5. rv id s ] äol. st. rfjSs =  Ssvgo. — a i  * o u t ]  äol. st. sí' note. — x & té-
giora] val k é g a ta '  äol. st. nal aXXors „auch sonst“ . 6. « M » s ]  äol. 
st. ccvdovg  von avSoi =  aviii] —  cctoiGa] äol. st. aiovoa ; atsiv „ v e r ­
n e h m e n “ , vXvsiv „ F o lg e  l e i s t e n “ . —- nr¡Xvi] äol.^ tr¡Xó9sv.^
7. XLnoioa] äol. st. Xmovaa. — 8. % gvoiov] verb. mit So¡ia-, %gv6iog 
=  xQvaovg-, wie die Lakonier, so verwandeln auch die Äolier sog bei 
diesen Adjekt in iog. •— 9. S q ii ] Soliu ; der äol. Dialekt kennt nur Spi­
ritus lenis (äol. Psilosis), ina^sv^aißa äol. st. vno£sv!¡uea. — 10. o x g o v -  
9 oi] „Sperlinge“ sind der Aphrodite heilig. — n sg i]  st. vnsgl, äol. =  
W o .  Zu y& mXaiva vgl. Alkm. 4, 3. — 11. ä iv v s v ts g ]  von einem äol.
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pog 8lU ¡IE60O3.

Kliff K 8 ’  ¿£ lX O V X O ' 6V  8 ’ ,  cb ¡IK XK IQ K ,

f iE id iK ö c u ß ’  ¿ d 'c c v ä u p  j iQ 0 6 d )jt(p ,

15 OTXl Ö rjV tE  TtSTtOVd'K XGfXXl

Sijvxs M cbjtu,

xcoxxi euc) ¡iccXi6xa th'Xoi yivEGifia 
¡laivöXa th jixa • „x iv u  Stjvxe I I eC&co 
fials ayxjv ¿g 6av cpiXöxaxa., xig 6\ at 

20 W c c m p ’ ,  adixrjsij

xul yclo at cpEvysi, xa.yßmg öuo^Ei. 
cd di d&Qa ui] öe'xex’ , kXXu 8 <x)0ei, 
k I 8h wi] cpCXsi, xayßms <piXrj6Ei

X G )V X  s&sXoißcc.“

25 iX-ih: ¡ioi xal vvv, yccXEJtäv 8h Xv6ov ’ « dC'K
ex fiEoiuväv, o66 k 8e ¡ioi x¿Xe6 6 ui Mt * > \

äivvrjfu =  Siviat; Sivslv nxsga „die Flügel schwingen“ ist =  „fliegen, 
schweben“ , xcvxva kann man als Epithet. ornans zu nxsgd nehmen, und 
das scheint am besten zu sein: „die fedeidichten Fl.“ , oder als Adv. 
„dicht“ , d. h. mit rasch aufeinander folgenden Schlägen. Vgl. Hom.
II. XI 454: jtsqi ,trega nvxva ßcdovxsg. XXIII 879: avv de nxEga nvxvd 
"t.iaG&EV.'  Od. II 151: xi.vaE.fyuDpv Ttxsgcc xtvxva. V 53: 7T.vy.ivcc ttxsgcc 
Ssvsxca <xX[iy. ^Vgl. Vergib Georg. I 781: corvorum increpuit densis exer- 
citus alis. — atgavco] äol. st. ovgavov. Die letzte Silbe ist mit der ersten 
von a ’i&sgos durch Synizesis zu verbinden. — 12. iisffCce] äol. st. ¡deov.

-  13. ß | bezeichnet die Vollendung der Handlung: „ans Ziel“ .
14. ¡ le id ia o a iß ’ ] äol. st. uiidiaoaoa, ingressiv; charakteristisch für 

Aphrodite, vgl. Hom. II. III 424: (ptioniu-ic)t.g ’AcpgoSixr]. Hymn. IX 2 : 
Hpiyigxü Sk ngoGmntpedel psiäidu. Hör. Od. 1, 2, 33: Erycina ridens. 
[Anh.] — 15. i jg s ] ifgov, die zweite Pers._ Med. u. Pass, wird im Äol. 
meist nicht kontrahiert. — drjdrs] Srj ccvxs-, ebenso ist xwxxi Krasis 
aus xccl oxxi. — 16. v.ocXx\ii/.] äol. st. xccXiot. — 17. y.uixxi kuw] Syni­
zesis; t ist als Jod zu lesen. — 18. ya ivoX a ]  von ycavoh^g „rasend“ , 
natürlich vor Liebesverlangen. — x iv a ]  ist Öbjekts-, IIsi»(o Subjekts­
akkus. zu dem Infin. ayrjv =  aysiv. W ie V. 24 zeigt, handelt es sich 
um ein Mädchen. [Anh.] —- 19. u a t g] äol. st. ;ucg von udot, gewöhnlich 
¡idoyai „wünschen, begehren“ . — _ 20. Wdncpß '^dutcpa, äol. Nebenform 
zu Eaxtcpm. — d S ixijsi] äol. st. dSixst- die Äolier verlängern mitunter 
den kurzen Vokal der Verba auf ¿<o. — 21. at] äol. st. sl-, das Subj. 
zu <psvysi ist die geliebte Person; als Objekt denke ge, und so auch zu 
dtroist; SimxHV „nachlaufen“ . — 22. d^xst:’ ] Siysxai, sc. nagd aov; die 
Tennis st. der Aspirata, wie im Ionischen. — ¿X ld ] stellt die Apodosis 
in scharfen Gegensatz zur Protasis: „nun gut, so wird sie dir im Gegen­
teil solche geben.“ — 23. iptlst] hier „k ü s s e n “ . — 24. xatvx] Krasis 
aus xal ovx; xeovx i&iXoiGcc vel invita. — 25. (tot] Dat. commodi: 
„mir zuhilfe“ . —- X vcov] sc. u i : ycchnäv ¡isgipv&v äol. st. yah-7tcov at- 
gifwä)v\ denn wie im Dor., so endigt auch im Äol. der Gen. Plur. der 
A-Deklin. auf &v. yigiyvai „Liebessorgen“ . — 26. 6gGa xxX.] Sinn: was

2 *



20 MELIS CHE UND CHORISCHE DICHTER.

10

ifvuog iuuiQQfi, xdlsGov Gv &’ avxa 
Gvu[ia%og sGGo.

2 . (2.)
<Dcc(vsxai uoi xrjvog iGog &soiGiv 
spfisv tovrjQ, ’¿Gxig svavxiög rot 
lt,KVSL xccl itkdGtov adv cpcovsv-

Gag vnaxovsi
xul ysXaiGag IfifiSQOsv ro (tot adv 
xagdluv sv Gxrjd'sGiv snxdaGsv 
dtg yciQ sGfidco ßQOXsag Gs, (pcbvag

ovdsv st slxsi,'a& v.
dXXd xdu fisv ylüGGa fsays, Xsnxov d’
UVXlXtt %QÜ 71VQ V71 CidS(5q 6 uaxsv. y,< rC 7 
bmtdxsGGi d' ovdsv op-ijft’ , ¿iuqq6(i- 

ßsiGb d’ axovca.
a ds ¡i’ l’doGjg xax%ssxcu, XQÖ/iog ds * 2

mein Herz erfüllt wünscht, erfülle du mir. — 27. l /ig sg e s i]  iutipii; 
die Verbalendung hqb> lautet im Äol. sqqco. — 28. av[ifi<x%og] Meta­
pher aus militärischer Sphäre. Ovid. Am. 1, 9, 1 : Militat omnis amans, 
et habet sua castra Cupido. — ?ffffo] Imperat. =  iffftt.

2. Longin. de sublim, c. 10 [Anh.] — 1. » ¡ ¡ r o s ]  äol. st. sxsivog; mj- 
vog üvriQ (äol. st. o avr/Q) datig vxl. „der Mann, der dir gegenübersitzt, 
w er er auch  s e i“ . Es ist nicht an eine bestimmte Person zu denken; 
daher ist das Gedicht auch nicht Ausdruck der Eifersucht, sondern be­
geisterte Schilderung des Liebreizes des Mädchens, der aber nicht im 
einzelnen beschrieben, sondern in echt dichterischer Weise nur in seinen 
Wirkungen veranschaulicht wird. [Anh.] —  l'oog «•.] d. h. ü b e r g lü c k ­
l i c h ,  se lig . [Anh.] — 2. ß/ifisv] äol. st. slvca. — 3. itlaeiov]^  äol. st. 
■7ilr\eiov. — ctdu] äol. st. i]dv; (pmvsvßag xal yslaiaag — ycovovar]g xccl 
yslmai]g. Vgl. Hör. Od. 1, 22 f . : d u lce r id en tem  Lalagen amabo, 
dulce loquentem. — 5. to] Relativ, nämlich 1 6 j]äii qxovslv v.ui Igsgösv 
yeläv. Der Satz enthält den Grund zu der im vorhergehenden ausge­
sprochenen Vermutung; ihr Herz hat der Liebreiz des Mädchens in die 
leidenschaftlichste Aufregung versetzt, wofür im fol^. die Beweise auf­
gezählt werden. — fiav] äol. st. fiijv. —  6. x a qd ta v  £v ati]&sa iv] 
vgl. Hom. Od. IV 548: ngctdiri ivl a-nj&seai iavftr}. — 7. aig yd o x r l ‘\ 
iterativ; ¿epidta äol. st. slaldco. — ß g o x sa g ]  äol. st. ßqaxsag paulisper.
— qimvag] (pmvrjg, abh. von ovdsv; slxsi =  tust. Sinn: kein Laut ent­
schlüpft mir mehr. — 9. x u fi— J-socys] Tmesis =  xatsays. [Anh.] — 
Xsnxov] „dünn, fein“, das überall durchdringt und dem nichts wider­
stehen kann, nvq „Liebesglut“ . — 10. «jtadgdedfi.a-'tsvl äol. st. {ino- 
dsdqdgriJisv. %Qä> — xqmxcc. — 11. ö n n a ]  äol. st. iiiitici; ö'prjf11 =  oqaco.
— ¿n iQ gögßsiG i] äol. st. ¿niQQogßsovai „sie sausen und brausen“ .
cdtovai === mxa. —— 13. de ds u" ft =  ftot; tdf>oig ist im Äol.
Femin. Vgl. Mimn. 5, 1 : avxlxci fioi xaxa fl sv xQOirjv qssi aansxog Id Q tag.
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hcaßav ciyQSL, %XcoQoztQa dt noiag
iS £[i(u, zed'vdxrjv d ’ dXiyco ’n id svve

0>f '  , *><ycpuCvoficu uXXcc.
T<?"

3.
A löüioficu, N r^ ryd tg , dßXccßrjv fioi 
zov  xu ßiyvrjzov  d ort zv id ’ Yxtßfrca, 
xcbaßcc Jrm friifia x t  frtXrj ytvtß& cu, 

za vza  xeXdöfhjV)

5 o 06a dt tiqööQ-’ ä u ß p o rt, x d vx a  Xvtua
xa l (plXotöi JolßL yd oa v  ytv ta & ia  
y.mävvuv cyß -yo ia c  y tv o tz o  d' c/.uiu 

lirjnozu [itfdsLg.

ra v  xc'ßt.yvrjzccv dh titXoi jcdrjßQ'ai 
io tufLoyov zifucg, ovlüv ds X vygäv

zan' Xd&otx’ , ozo tß i %dQoi& a y e v a v  * 3 4 * * * * * * 11
&V[iov säd[ivK

— 14. n a la a v ]  äol. st. n&auv =  oljjr; aypsr =  alpst. — ¡ylw por^pal 
Blässe infolge der Gemütsbewegung. [Anh.] — 15. l/i/n] äol. st. slgt. —
T £ & V (Z K 7] v ]  äol. st. TtO ’VTl'KSVCU. 0 % l y  (0 711  () !- Vt\ g =  o X iy o v  ¿T tiö s i jg :
, wenig ermangelnd zum Totsein“ =  „fast tot“ . —  16. a l la ]  äol. st. 
ijlsd demens.

3. Oxyrhynchos Papyri I Nr. VII. Sappho richtet die Verse an ihren 
heimkehrenden Bruder Charaxos, dem sie jetzt, wo er ein anderer ge­
worden ist, Vergessenheit des Früheren und eine geachtete Stellung in­
mitten seiner Mitbürger in Aussicht stellt, vgl. S. 17. [Anh.] -  1. l l c -  
aojia i] leitet das folg. Gebet üßlaßrjv iioi v.rX. ein, vgl. Simonid. Ceus
4, 15; SiSovca mit Akkus, u. Inf. „verleihen, gewähren daß“ . [Anh.] —
c:ßXaßi)v\ äol. st. ccßXaßfj. — 2. r v t ö ’] vgl. 1, 5. — 3. xcoee«] Krasis
aus Kai bßca, äol. st. oaa. — J-m] m von ug, dem Possessivpronomen der
3. Person; ebenso V. 6 fo le i. — 4. ztXsa&r]v\ äol. st. rslsofHjvca, die
Bedeutung wie 1, 26 u. 27. Sinn: alle seine Herzenswünsche mögen in
Erfüllung gehen. [Anh.] — 5. stpdott’ ] srpoeita, äol. st. * poettsr; ebenso 
V. 11 ndgoiVa st. w-Qoi&iv. — cigß pors] f/gjlpors. Sinn: alle seine frü­
heren Verfehlungen möge er wieder gut machen. [Anh.] — 7. y.iiidv- 
vuv\ Krasis^ aus xal oSvvav =  dSvvryv. Zum Gedanken vgl. Hom. Od.
VI 184 noXX’ ulysU' ävafisveeaei, /apgara $’ svtievhrjai. [Anh.] — apptj 
äol. st. tjfttr, nämlich der Sappho samt allen Familienangehörigen und 
Freunden. — 8 . jt jjjtora] äol. st. (trprors; ¡ijjdstg =  firidsvbg oi|tog „wert­
los, unnütz“ . Die Dichterin wünscht, daß sich ihr Bruder von nun an 
ihnen immer nur wertvoll und nützlich erweise. [Anh.] — 9. noi]6&Kl] 
äol. st. lunsiaftai, mit fggopdf tivog „an etwas teilnehmen lassen“ . Die 
■Schwester will an der Ehre, die sich der Bruder erwirbt, teilnehmen. 
[Anh.] 10. ö v ia v  cts 1.] äol. st. avtGiv luypojv, vgl. 1, 25; ebenso 
nachher itolnäv. Von uviäv hängt rmv ab, an das sich im folg, ¿'roter 
y.rl. anschließt: „Beschwerden und Qualen über das, worüber“ usw. [Anh. |

11. Xad-oir ] iniXaft-oiTO. — o'rotot] hängt von ¿cyevcov ab; O’Dftit'
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xE Q X op tov  (pQ’Eŷ i eIö u ic o v ,  xo x r jv  %q <x 

x e q q e  noXX’ , ¿7t’ dyXuia jtoXix&v,
15 XVX%U ¡IEV t,a lE l1 tO V ,  6 VXjXE 4 ’ < W t ’ OV

fi&v dtä ¡laxQto.

4. (3.)

A öxeqes iicV aficpl xccXav GeXkvvuv 
cdrl>’ cntvxQVTtxotGt tpdsvvov Eidog, 
oTtTtoxa TtXr̂ OLGa uaXbGxa XäuTltj 

y&v (xaxooEvOu).

5. (4.)

’Apbtpl ÖE bj}V%QOV XEXciÖEb dt’ V 0 ÖCDV 

[iccXCvcov, (d&vcUiouEvtop dh (pvXXtm’
X & f ld  XttQQEEb.

6.

”A  ¡iE ipLädofisvu xuxsltuTiavEv

da(iv&v „sich im Herzen abhärmen, kränken“ . [Anh.] — 13. yij v\ Krasis 
aus %a\ ¿v; y^ggs äol. st. husigs. Die Redensart migebv iv %gm „bis auf 
die Haut scheren“ steht hier in übertragener Bedeutung, mit itoXld „tief 
gehen, sehr wehe tun“. — 15. g a lt  n tov ]  äol. st. SbalsiTtov, auf yjgrofiov 
gdtfyga bezogen. [Anh.] — ovt)he\ äol. st. &vfpts von &.vi)v.biv „wiederkeh­
ren“ . — iß. [iccv] ¡iijv; [idygco äol. st. ¡iay.gov, sc. %g6vov. Sinn: Charaxos 
mußte wegen seiner Lebensweise bei den Festen seiner Mitbürger krän­
kende Worte hören, die ihm sehr wehe taten, Kränkungen, die wohl 
kurze Zeit aussetzten, dann aber nach nicht langer Zeit immer wieder­
kehrten. — Der Schluß des Gedichts fehlt.

4. Eustath. II 729, 20. Cram. Anecd. Par. III 233, 31. — 1. asXdv- 
vav] äol. st. asXrjv7]v. — 2. & 7tvygvm oiGi\  äol. st. raroygvittovar, q>u- 
avvog =  ipasivoe. — 3. öit7toxa\ äol. st. OTtbrs; TtXij&oi<sa =  nXri&ovGa, 
vgl. Hom. 11. XVIII 484: ßsXrivriv %s nXrftavoav. — 4. v.ccro g s vc> u\ xait- 
ogmaa „(von oben) herab schauend auf“ . [Anh.]

5. Hermog. Walz. Rhet. III 315. — 1. ipv%guv\ adverb. zu xsXadst: 
„kühl rauscht es“ . — üedojv] äol. st. ojcar; öfst (ujXivoi „Äpfel- oder 
Quittenzweige“ . — 3. ald-vaco/i^vcov (p.] hängt von xaggtieb — yarag- 
gst ab; ai&veaeaü-ca „sich bewegen“ . [Anh.]

(>. Berl. Klassikertexte V 2 S. 12 f. Äolische Strophe, bestehend aus 
zwei Glykoneen und dem sog. akatalektischen äolischen Tetrameter, d. h. 
einer katalektischen logaödischen Pentapodie. Sappho vergegenwärtigt 
sich den Abschied von einer Schülerin, vielleicht von der Atthis; An­
fang und Ende des Gedichts fehlen. — 1. &] x\, Pronom. relat.: „sie die“ . 
Gemeint ist die Schülerin. — ifnadofi^vcij äol. st. tyi^opivr] ; damit ver­
binde moXXu, ipi£oyat =  ylaco, — yaxsX ipxa vE v] Nebenform zu yaxi-



SAPPHO. 23

jröXXa xal xöö'’ seihe ¡ich'
„ oj/a’ , rag öelvcc xsnöv&aiiEv,
7Pancp\ rj adv ff’ daxoiß’ dnvXifwcdva.“

5 xäv 6’ iyco xdd’ afiEißöpccv
„^MQOLö’ SQftSO xä̂ lS&EV
ueuv(/.6&'' oIß&u ydy, rag ß£ Hsdr'jnoutv.

ui dl fit], aXXd ff’ syco iftXoj 
Ö[lVCCß(U, ßv di Xd&sai,

io offffa tEQitvu xe xal xaX’ E%dß%ô iEv.
m

HÖXXoig ya.Q ßXEtpavoig i'cov 
xal ßQÖdcov ß(paxi(ov x v îoi
XaV&QVßXCDV 7TU()’ EUUi 7CEQEd"ljxaO

xal HÖXXaig vitod-vpuöccg 
15 nXexxcag ccurp’ d.ndXu SsQa

¿v&ecov eiuqCvov •jtETtoiqiiEvaLg

xal tioXXco XiituQag jivQtp 
ß Qivif ei'(¿1 ßa<nXrji(p 
Ê aXsCipao xaXXixofiov xkqku.

teilten’, ebenso V. 4 ¿¿nvXiiindvu) zu cinoXsinca. — 3. oj u’ ] inuoL. — tag 
S. n en br& a fisv ]  Ausruf; das Furchtbare, das ihr zugestoßen ist, ist 
die Trennung von Sappho. Die Sprecherin gebraucht von sich ohne Unter­
schied den Plural und den Singular; ebenso im folg .— 4. XPdncp’ ] vgl. 1,20.
—  d ix o i e ’ ] äol. st. axovßa. — 6. ¡¡K iponr’ ] äol. st. ^aipovaa, im Sinne 
von „willig, gern“ . Sappho tröstet sie über die Trennung und wünscht 
nur, die Scheidende möge auch in ihrer neuen Heimat ihrer gedenken.
— v~\ Krasis aus aal i[i£&£v, äol. st. xal ifiov. — 7. [iijivu o& ’ ~\ 
uifivaa&ai — (ispvfjßflai, Infln. im Sinne eines Imperat. [Anh.j — n sörj-  
jrogsjj] äol. st. inftsimifisv; ¡is&i’jieiv zivd „einen hegen und pflegen“ .
— 8. ai dl g»i] sc. ola&a. Zu &XXd vgl. 1, 22 — 9. ö ¡zv aß cc i] äol. st. 
avafit’fjoai. — av ö l  ?..] schließt sich ergänzend an das Vorhergehende 
an: „da du es ja  vergessen hast“ . [Anh.] — 10. öaaa xzX.\ hängt von 
buv&acu ab; das Subjekt zu inaß%opsv ist Sappho und ihre Schülerin. 
[Anh.] —  11. noXXoig y. ozscpdvois] äol. st. noXXovg yä(i ßzecpdvovg.

— 12. (3p o d a i ]  äol. st. podcöj<; ßqjaxiav von zb ßcpdxLov, Deminutiv zu 
o acpdxog „Salbei“ ; viioi — o/iov. [Anh.] — 13. x&v&Qvaxcor] Krasis 
aus xal ccv&Qvexcav; zb uv&qvoxov „Kerbel“ . — ispExtiiiiao] äol. st. 
iMQie&rixuo. — 14. noXXaig vnod'. nXi xzai g]  äol. st. noXXas vno&. 
nXexzag; zu vno&viiiö&g vgl. Alkäos 6, 2. — 15. andXa  d.] vgl. Hom. II. 
XIX 285: anaXrjv dHpiji’. III 371. XIII 202. XVIII 177. — 16. nSTtoi]- 
f i ivaig]  äol. st. menoirniivas, verbinde mit av&itov eiapivwv =  iaqlvcov 
oder j]Qivcov, vgl. Hom. II. II 89: in av&eßiv slapivoiaiv. [Anh.] — 
18. (IpsvilEitt)] &v&Lvcp „aus Blumen bereitet“ ; mit ßaßiXijiuv soll die 
Salbe als besonders köstlich bezeichnet werden. — 19. xaXXi x o po v  x.\ 
vgl. Hom. Od. XV 58: ’ EXivrjg tiuqcc xaXXixS/ioio.
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7.

_ w _ w u _ w _ w _ _

iVw öi AvdcuGiv ¿(i7tQ£jiexcu yvvcci-
xbgglv cbg 7ior ueXioo
dvvxog a ßpododaxxvXog GsXdvva,

7i(/.vru nsQQÊ oLö’ ccGxp a ,  qxxog d’ eni- 
5 Gyei Q’dXaGGuv ¿7t dXßLVQtzv

¡Gag y.ul TtoXvccv&Efiotg aQOVQcag,

K d’ ¿SQGU xdXtX KiyjüTM. rsfrcc- 
XcuGt de ßyödcc x&TtaX’ dv- 
tiovGxu xal fisXiXcoxog dvdtfiwdyg.

8 . (32.)

MvaGeG&ai zwo: tpufu xcä vGxbqov äfifitcov.

9. (68.)
Kux&dvoiGu de xetGeca, ovde Ttoxct ¡ivufxoGvva Ge dev 
eGGtx’ ovdh Tioda eg vgxbqov ov yag Ttedeyeig ßgodiov 7 8 9

7. Berl. Klassikertexte Y  2 S. 16 f. Äolische Strophe, bestehend aus 
Kretikus und Glykoneus, Glykoneus und Phaläkus. Sappho malt sich die 
Schönheit der in Sardes an einen Lydier verheirateten Atthis aus. An­
fang und Ende des Gedichts fehlen. — 1. ¿ [ i npi nsxai ]  Med. st. des 
gewöhnl. Aktivs ¿,unginn, vgl. Arist.Wo. 605: ßanycag ¿Islyicnv ¿iinpincuv.
— 2. j io r ’ ] noxi „manchmal“ ; ¿sicca = - i]Xiov. - 3. ßQoäoSccKxvXog]
QoSodccKtvXos, bei Homer Attribut der Eos, ist hier auf den Mond über­
tragen; aaXavvce äol. st. <ssXr)v7]. — 4. jrsgßE^ocff’ ] äol. st. insqiyovaa.
— cpctog ä’ ¿ n io y e i  xxX.] führt in homerischer Weise das Gleichnis in 
selbständigen Sätzen weiter aus; inlaisiv  intrans. „sich ausbreiten“ . Zu 
duXccGßccv in uluvQav vgl. Hom. Od. V 100 ¿¿Xiivqov vScoq von dem Meer­
wasser. — 6. v.aL] nach i'o'ojg: „w ie“ ; nolvavd. &qovqcus äol. Akkus, 
l ’ler. Vgl. Hom. Od. XIY 353 noXvav&iog vXrjs- — 7. v.alu] tritt prä­
dikativ zu & iinaa =  jlaXi] ovea. —  x tda Xa ia i ]  äol. st. xedrjXaoi. •— 
k  (Ipodc:] vgl. 6,12, zu axdQVGy.a 6,13; v.anccl’ —  v.cd dnaXd. —  9 . ¿c e -  
XiXcoxog] „Honigklee“ .

8. Dio Chrys. or. XXXVII 47 (Arnim.). Katalektische logaödische Hexa- 
podie, sog. sapphischer Vierzehnsilber. Sappho spricht von sich selbst. — 
tpafii] cpyfii; zig „man“. — ä[i[iecov] mit Synizesis, äol. st. rui&v.

9. Stob. Floril. IV 12. Plut. praec. coniug. 48. Sympos. 1111,2. Großer
asklepiadeischer Vers, vgl. Alkäos 7. Sappho redet eine reiche, aber un­
gebildete Frau an. —  1. v .a x  1t dv o ig  u\ äol. st. x a x a d a v o v ß a .  —  xc-lg c u cj 
ec«  ist mit Synizesis zu leBen und verschmilzt außerdem mit dem folg. 
OV in zu e in er  Silbe. — nora] äol. st. noxs. —  2. n6da\ Neben­
form zu nodog „Sehnsucht“ ; noda ig ist mit Synizesis zu lesen. [A n h .l_
jrsdE/Ecs] äol. st. jiixiyeis', zu ßQdSmv vgl. 6, 12. Mit den „Rosen aus
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zäv ex UlsqCccq * ukk’ a(pdvt]g xrjv ’Aida dojim 
(poitaGeig ned’ «/lavQtov vexvtov ¿xnenorafieva.

10 . (16 .)

"Kgtl ¡ioi xaka Ttdlg yjivoiouuv avlfeuounv
eficpepijv tyoLßa ¡iÖQ(puv, Kkrjl'g aycatcctw
uvri rag eyco ovd'i. Avdiav ncäeiuv ovd’ bqkvvav . . .

11. (93.)

Olov t b ykvxvfiukov egev&STcu axQtp eit’  vüdw, 
axpov en txxgouxTm, lekd&ovro de ¡icckodpÖJtyeg, 
ov Lic'.v exkekK&ovr , akk’ ovx edvvuvr’ enixeß&ai.

IY. Stesichoros (632—556 v. Chr.).1 * 3 * * * * * * 10 11)
Stesichoros war aus Himera in Sizilien gebürtig, wobin seine Eltern 

von Matauros, einer lokrischen Kolonie bei Kbegium in Unteritalien,

Pieiien wird Dichtkunst und Musik bezeichnet; denn Pierien, eine
Landschaft am Fuße des Olympos, galt als Heimat der Musen. __
3. ¿ H a ]  „aber“ . Ihrem Schicksal auf Erden nach ihrem Tod wird nun
ihr Los in der Unterwelt entgegengestellt; auch dort wird sie unbeachtet
bleiben. — ätpdvrie] „unbeachtet“ ; xr/v — xal iv. — ’A id a ]  Genet. =
!AlSov. — 4. tteSa] äol. st. fiercc; äfiavQog „dunkel, unbekannt“. — iv.-
jt fso rK ^ fü K ] dem Sinne nach =  T£»vi]xvia; beim Tode fliegt die Seele
aus dem Körper in die Unterwelt, vgl. Horn. II. XVI 856: ibvvh f  (x
Qsdecov ntapevri Aiööaäe ßeßijxei.

10. Hephaest. 54. Brachykatalektische trochäische Tetrameter. Die 
Sprecherin ist unbekannt; daher läßt sich auch von dem allgemeinen 
nals „Mädchen“ nicht sagen, ob darunter eine T o c h te r , S ch ü le r in  
o d e r  B ra u t zu verstehen ist. Da nun aber die Worte so klingen, als 
ob eine Mutter von ihrer Tochter spräche, und da Sapphos Mutter Kleis 
hieß, so nimmt man gewöhnlich an, daß Sappho ihre Tochter meine. —
I. X Q vaioia ivj mit Synizesis; t wird wie j  gelesen; zur Form vgl. 1,8.
tö aroftpov „die Blume“ . 2. ifitp i o i; rl äol. Akkus, von „ver­
gleichbar, ähnlich“ . — K ya n a xa ]  Krasis aus oc ayctnarct — rj &yunr\xri. 
— 3. iym  ou dt] mit Synizesis; ebenso A vS ia v . — n a lß a v ]  äol. st' 
Ttäeuv, zu ¿Qavvav ist ein Substantiv zu ergänzen, etwa Lesbos. Als 
Verbum denke „eintauschen möchte“ .

11. Schol. Hermogen. VII 883 Walz. Daktylische Hexameter. Die Ver­
gleichung bezieht sich auf die Braut. — 1. o lo v ] äol. st. olov; ylvxv- 
iiaXov =  ykyxvjiriiov „Siißapfel“ . — ¡oeScp] vgl. 5, 1. — 2. kxqov  in ’ 
“ * ( ’•] verstärkt den Begriff: „ganz an der äußersten Spitze“ . Vgl. Hom.
II. II 312: ögm ¿7t’ &XQotdtcp. — (lalodpOTt^sg] äol. st. ¡iriloäQonete „die 
Leute, welche die Apfel pflücken, brechen“ . — 3. ov ¡ik v  i x l . )  berich­
tigt das Vorhergehende: „nein, nicht vergessen“  usw.; ¡tav =  tirjv. — 
¿ 7t i x £ 6 &Ki] äol. st. ¿(pixbßd'cu, sc. tov yXvxv[ujÄov.

1) Uber Stesichoros vgl. man H. F la ch , Gesch. d. griech.Lyrik I, S.316f.
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übergesiedelt waren. Er lebte bis zur Zeit des agrigentinischen Ty­
rannen Phalaris, dessen Gegner er war. W ir bören, daß er seine 
Mitbürger vergeblicli durch die Fabel von dem Pferd und dem Hirsch 
vor Phalaris warnte. Ja, er mußte sogar vor diesem fliehen und 
hegab sich nach Katana, wo er hochbejahrt starb und vor dem nach 
ihm benannten Tore begraben wurde.

Die Haupttätigkeit des Stesichoros bestand in der Anordnung und 
Einübung von Chören. Davon soll er auch den Namen Stesichoros 
erhalten haben, während er ursprünglich Tisias hieß. Die Sage bringt 
ihn mit Hesiod in Verbindung; denn sie erzählt, er sei der Sohn des 
Hesiod und der Ktimene gewesen. Die Alten schreiben ihm homeri­
schen Geist zu, und diese Zusammenstellung mit Homer erklärt sich 
daraus, daß Stesichoros epische Stoffe behandelte und eine Vorliebe 
für Epitheta ornantia hatte. Auch seine Sprache ist episch, hie und 
da mit Dorismen versetzt. Quintilian sagt, er trage die Wucht der 
epischen Poesie mit der Lyra, wobei er ihm freilich den Vorwurf der 
Überfülle und des Mangels im Maßhalten nicht erspart.

Seine Stoffe entlehnte Stesichoros teils dem trojanischen Mythen­
kreise ( ’JAtou nsQGig, 'E kivy , ’Of/tarsia, Nößroi), teils dem Heraklei- 
schen Kvxvog , U nvlla , KeQßsQog), teils dem thebanischen
( ’Egiqjvkci); die «R ia  enl TlsUa verherrlichten die Wettspiele, die 
Akastos bei der Leichenfeier seines Vaters Pelias veranstaltete, die 
Gvo&ijQca brachten die Jagd auf den kalydonischen Eher zur Dar­
stellung, und in der EvQconsia war die Entführung der Europa durch 
Zeus besungen. Diese Stoffe behandelte er aber nicht mit epischer 
Breite, sondern so, daß lyrische Motive vorherrschten; er setzte seinen 
Stoff in Beziehung zur Gegenwart, drängte manche Partien zurück 
und malte andere um so glänzender aus; die Gefühle und Empfin­
dungen der handelnden Personen machten den eigentlichen Inhalt 
dieser Gedichte aus. Wahrscheinlich kamen sie an den Totenfesten 
zur chorischen Darstellung, die man in Großgriechenland zu Ehren 
der griechischen Heroen feierte. Zu dieser Gruppe von Gedichten 
mit mythischem Inhalt kommen noch zwei andere: die erotische 
(Kalyke und Rhadina) und die bukolische (Daphnis); alle drei 
Gruppen waren auf 26 Bücher verteilt.

Als genialer Neuerer erscheint Stesichoros, teils weil er Epos und 
Lyrik echt künstlerisch miteinander verband, teils weil er die tricho- 
tomische Gliederung in Strophe, Antistrophe und Epode endgültig 
regelte und den lyrischen Stil in Sprache und Rhythmik vervoll­
kommn ete. Bei ihm herrschte noch das daktylische Rhythmengeschlecht 
vor, was sich aus der Verwandtschaft seiner Poesie mit dem Epos 
erklärt. Seine Strophen, wenn auch minder kompliziert als die pin- 
darischen, waren mannigfaltig und von großem Umfang. Mit den 
Daktylen verband er auch trochäische Dipodien und scheint die so­
genannten Daktylo-Epitriten zuerst in die Chorpoesie eingeführt zu
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haben; außerdem bediente er sich der Choriamben und Logaöden, 
vielleicht auch der Anapäste. Zur musikalischen Begleitung diente 
ihm die Kithara.

Schließlich ist noch seine berühmte P a lin o  d ie zu erwähnen. Als 
nämlich Stesichoros die Helena in dem gleichnamigen Gedichte als 
Urheberin des Trojanischen Krieges herb getadelt hatte, soll ihn die 
erzürnte Heroine zur Strafe geblendet und ihm erst wieder das Augen­
licht geschenkt haben, als er eine Palinodie dichtete: Helena sei nie 
nach Troja gekommen, Paris aber durch ein Scheinbild (H'dcoiW) ge­
täuscht worden, um das die Achäer und Troer sich bekriegt hätten. 
Der Kern der Sage ist wohl, daß Stesichoros, von Gewissensskrupeln 
gequält, seinen Stoff umarbeitete. Insofern zeigt sich bei ihm die 
erste Spur einer e th isch e n  Mythenauffassung, wovon Homer, der 
seinen Göttern ohne Bedenken auch unsittliche Handlungen beilegt, 
noch keine Ahnung hat.

UHPTONHIS.
1. (6.)

— — — WW_ WW_ V_ t U_ W' v _ / _ - WU_ _
‘ ' _ _ U \J _

U / jd bv avxm sQug x l u i ’äg ’E yv fttcag  
TuoTrjiuSov ttotuuov jtKQci itayctg ¿Jltifjovag aqyvQOQlt,ovs 
¿v xsvd 'fiäv i TitrQug.

Die G e ry o n e is  behandelte den Zug des Herakles nach der Insel 
Erytheia, von wo er die Rinder des Geryon, eines gefiederten Un­
geheuers mit 6 Händen und 0 Füßen, holte. Auf dem Sonnenbecher, 
den er dem Helios abgezwungen, fuhr er über den Okeanos nach der 
Insel und erlegte hier den Wächter der Rinder, Eurytion, mit seinem 
Hunde Orthros oder Orthos. Herakles trieb die Herde fort, ward aber 
von Geryon verfolgt. Er tötete ihn mit dem Bogen, setzte die Rinder 
im. Sonnenbecher aufs Festland über, gab diesen dem Helios zurück und 
zog dann mit den Rindern zu Fuß weiter. Sein W eg führte ihn durch 
Iberien zu den Kelten in Gallien, nach einigen sogar nach Britannien, 
dann über die Alpen und durch Italien zurück nach Tiryns. [Anh.j 

1. Strabo III 148. Daktylische \rerse. Das Fragment gibt an, wo 
Eurytion, der Wächter der Rinder, geboren wurde. — 1. a%zd6 v] „in 
der Nähe“ näher erklärt im folgenden. — xXeiv&g ’Ep.] Hom. II. XVII 
307: fv iiXautco Ilavonfji. — 2 . TagxxjGGov n.\ Der Tartessos ist der 
Bätis, jetzt Guadalquivir. — n ayüg] mit dor. Verkürzung der letzten 
Silbe. — „mit silbernen Wurzeln“  wegen des silberhaltigen
Sandbodens. Epitome Strab. III p. 25: eial tti-qI rag byjf'ag avrov (des 
Bätis) [lizuXku aXXa re xal uQyvqug itXeiazog. Die Worte Tagt, norafiov 
rtuQa nayag xtX. bestimmen &vTini(>ug xX. ’EQV&siccg genauer; es ist nicht 
die Mündung, sondern das Quellgebiet des Tartessos gemeint, avxiniQug 
xX. Eq. aber in weiterem Sinne zu fassen. — 3. ( v v.ivfrii& vi ji.] 
Hymn. an Herrn. 229: rtirqrjg elg xsv&fiwvag.
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2. (7.)

W U _ W  V _ V - ' U _ U U _  u u _ u w _
U xvcpiov da Xaßcav denag ¿¡ijitTfiov  rag TQiXayvvov 
%C £1U 6 %6 1 1 £V0 S, TÖ qü o i jrape&yxe CPöXog xspdoag.

3. (8.)
_ U V _ U W _ U U _ U U _ U U _ _
_ U U _ _ / U _ U W _ W V _ _
U W_ WU _ V D U _ U v - / _ V D W_  _
W W _ W W _ w' W_ WW_UV_/  — V~/W_

5 u u _ u u _ _ _ u w _ w _
_ vj w _ w w
Ae'Xiog d’ 'TitEQLOviäug Ösnug ¿ßXKtaßcuvev 
XQvöeov, (UpQCc öl ’i lx ea v o lo  negatiag  
KLpixOld’’ LEQ&S JtOTL ßEvfrsU VVXZOg EQEflVag 
TtOTL jlCCTEQCC XOVQlÖluv T (iXo%OV 1 tCClÖdg T£ LpCXoVg'

5 ö d ’ £g äXöog sßcc Öcapvauii xaraßxLov
jtoOßl Ttcclg Ahog.

2. Athen. XI 499 A. Äolisch-daktylische oder logaödische Verse. Hera­
kles kehrt auf dem Rückwege in dem arkadisch-eleischen Gebirge Pholoe 
bei dem Kentauren Pholos ein, der ihn bewirtet und ihm aus dem großen 
Passe, dem Gemeingut der Kentauren, Wein vorsetzt. Der Weinduft dringt 
zu den übrigen Kentauren, die ergrimmt den Herakles mit Felsblöcken 
und Fichtenstämmen angi-eifen und nur mit Mühe von ihm getötet werden. 
[Anh.] — 1. okv<plov] dor. st. av.vcpsLov, mit Sinag „ein humpenförmiger 
Becher“ . Dazu tritt als nähere Bestimmung ^ ¡lstqov „von richtigem 
Maße“ , erklärt in tag tqiXayvvov „so gegen drei Flaschen haltend“ . — 
2. ¿ 7iia% oii£vos] episch ausmalend: „nachdem er ihn zum Munde ge­
führt, angesetzt hatte“ . Horn. II. XXII 494: %otvlr\v mg tvt&öv in ißitv , 
sc. naiSl. Apoll. Rhod. I 472: iiuß^o^etog nlelov Sinug nlva. Plat. Phädr. 
117C. inio%6 ii£vog ¿¡¡¿ms. — jrcipfit.] eigentlicher Ausdruck vom Vor­
setzen von Speisen und Getränken. Hom. II. IX 90: nagu Si aqjL ri&ti 
HEvosinia Salta. Herakles als Held im Essen und Trinken war ein be­
liebtes Thema der Komödie.

3. Athen. XI 469E. Daktylisch-logaödische Verse. Helios hat von 
Herakles den Sonnenbecher zurückerhalten und will über den Okeanos 
zu den Seinen fahren, während der zum Festlande zurückgekehrte Hera­
kles in den Hain (wahrscheinlich der Hyperboreer) wandelt. [Auh.j —
I. 'T n tg io v .]  patronymisehe Form von 'TjrtpiW. Hyperion, einer der 
Titanen, ist Helios’ Vater. Hom. Od. XII 176: ’Jh/.tov ’TnsQLoviSao. I 8: 
'TitSQLOvog ’Hslioio. — 8  ¿nag  ^p.] Mimnerm. 4, 5: tov fiiv yäp Sta xvfia 
<p fp« nolvrjQatog svvi] . . .% qvoov  tLfirievrog. [Anh.] — 2. dippo:] final. 
Zu vvy.rbg inhuvag vgl. Hom. Od. XI 606: ips/ivij vvxti, zu isQäg vvxtog
II. VIII 66: Isqov rffiap. XI 194: Kvitpag iegdv. — 4. xovQ iS ia v  %’ xr/l.] 
homerisch, vgl. II. VII 392: xovQiShjv 8 ’ &lo%ov. Od. XIX 465: naiStg 
tpiloi. — 5. 6 8 £] „er aber“, in homerischer Weise durch das folg ndlg 
Aiog erklärt, vgl. z. B. Od. I 125: ?/ 6 ’ e'ansto IIctV.dg ’A&rivi]. Gemeint 
ist Herakles. -— 6. n o a ei]  tritt in homerischer Weise ausmalend zu ’¿ßa, 
vgl. Od. XVII 27: noßßi TCQoßtßocg. Pind. Ol. 11, 65: noßßi mgi^av. Theokr! 
7, 153: noßßi %OQSvßai, 8, 47: MiXcov ßaivsi noßiv.
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V. Ibykos (um 550 v. Chr.).1)
Ibykos, der Sohn des Phytios, nach andern des Polyzelos oder 

Kerdas, war aus Rhegium, einer Stadt im südlichen Italien, gebürtig. 
Er wurde, wie es scheint, von dem Tyrannen Äakes nach Samos ge­
rufen, um den jungen Polykrates zu erziehen, an dessen Hofe er sich 
dann lange Zeit aufhielt. Im ganzen führte er ein unstätes Sänger­
leben; auf einer seinerWanderungen soll er, wie Antipater von Sidon 
in einem Epigramm erzählt, seinen Tod durch Mörder gefunden 
haben, deren Entdeckung nach der Sage durch Kraniche herbeigeführt 
wurde. Vgl. Schillers Kraniche des Ibykos.

Am berühmtesten war Ibykos durch seine erotischen Dichtungen, 
die er zur chorischen Darstellung brachte, u n d 'in  denen eine so 
glühende Leidenschaft herrschte, daß Suidas ihn den tQiaxouaviaxaxog 
nennt. Ohne Zweifel entwickelte sich d iese  Richtung seiner Poesie 
am Hofe des Polykrates, der die ganze lydische Üppigkeit nach Samos 
verpflanzte. Indes wäre es irrig, Ibykos für einen rein erotischen 
Dichter zu halten; er verfaßte auch episch-lyrische Gedichte in der 
Art des Stesichoros, wozu ihm der trojanische und der ätolische 
Sagenkreis, die Argonautenfahrt und Herakles die Stoffe lieferten. 
Im ganzen hatte man von ihm 7 Bücher Gedichte. Auch in m e t r i ­
sch er Beziehung ist er dem Stesichoros verwandt, da er, wie dieser, 
kürzere und längere daktylische Reihen hat, die oft zu förmlichen 
Systemen anschwellen, aber auch Anapäste und logaödische Verse 
von weichlicherem Charakter, wie denn überhaupt seine Rhythmen 
minder feierlich sind als die des Stesichoros, sich dafür aber auch 
ungleich mehr zum Ausdruck der Leidenschaft eignen. Seinem D ia ­
le k t  liegt die epische Sprache zugrunde, der Dorismen und nach der 
Überlieferung auch einige Äolismen beigemischt sind. Nach ihm ist 
das Schema Ibykeion benannt; man versteht darunter die Erschei­
nung, daß ri<n als Endung zur Bildung der 3. Person des Indikativs 
an Verba auf e'ra und co tritt, z. B. y ilrp i  (statt tpdsi) und ¿ytiaryn 
(statt Eyilgei)] vgl. darüber zu Bakchyl. 7, 2 Anhang.

1. ( 1.)

—

— u o _ u u _ Oü _ yj

-  -  _ _ v w
10 - U U . U U . Ü U . C U

_ u u ___ u _
_  w _  w _ . _ 1

1) Über Ibykos vgl. man: F la ch , Gesch. der griech. Lyrik II, S. 597 f.
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'H ql a lv  u i xe K v d a v ica  <Sxq.
¡laXidsg ccQÖöiiEvca qo&v

EX Ttoxauüv. LVCC nCCQÜ’EVtaV
x&itog uxriQuzog, ca r  oivavd'lSeg

B «Ü|(5ft£Vßt ÖXLEQOLÖLV Vty EQVE01V
oivttQEOLS ftttk i& oiG w ’ m o l ö ’ 'Koog 
o id s fiiu v  xaxaxoLxog <3- 
Qav, ci& v n o  OxeqojcKg tpkiycov 
&QXILXIOg ßoQEClg, UÖOCOV TtCCQCC 

10 K v n p iö o g  d^akdcug auvlaiG iv e-
QELlVOg ¿C&uußijg iyXQUXECOg 
TCULÖ6 Q-EV (pvluGGEL

aUEXEQUg (potvug. uvt.

2 . (2.) 1

1. Athen. XIII 601 B. Daktylisch-troehäische Strophe. —  1. jjpc] st. 
fapc, auf die Frage wann?, vgl. Hom. II. II 468: y v lla  xcd av&ecc yiyvs- 
rai, coQy. — K vä . ¡iaX.'\ „Quittenbäume, Apfelbäume“ . Der Apfel war 
der Aphrodite heilig und ein Geschenk unter Liebenden. — 2f. qo&v 
ix  a or .] Qocd 7tordfiica-, so bezeichnet Ix und äno oft den Ursprung, 
vgl. Sapph. 7, 3: ßgoSrov r&v Ix ÜLSQias. Der Genet. qo&v —■ qo&v stellt 
wie Chäremon bei Athen. II 43 C: vödtow uqSstul-, ähnlich Hymn. auf 
Artemis 8, 3: imtove aQßctaa ßot&vß%olvoio M̂ Xrj-rog. Hom. II. V 6 : Xs- 
Xovperos ’Slxsuvoio. Eur. Phoen. 674: ui'fiurog fSsvas yalav. — 3. iv a ] 
lokal. Mit mxQ&svoL sind „die Nymphen“ bezeichnet; ihr „unentweihter 
Garten“ ist die ihnen geweihte Aue, die nicht in den Dienst der Men­
schen gestellt werden durfte, vgl. die Schilderung bei Euripid. Hippol. 
70 f. —  4. ul o lv  avft-Ld eg] „die Tragknospen“ des Weinstocks; Hqvos 
o’lvuqsov „Rebenschoß, Rebenlaub“ . — 6. fra X iftou n v ]  äol. st. fralt- 
ftovaiv. — 7. "E pos] st. "Epcos, wie Homer, vgl. II. XIV 315: ftsäg fyog 
und das bekannte itoßiog xul ¿d'iyrvog loov t-'vro. — ovä. oi p u v\ 
Akkus, der Dauer: „zu keiner Jahreszeit“ ; xuzdv.oirog „eingeschlummert“ . 
— 8. a lt ’ ] utE w ie ; vno dient zum Ausdruck der Begleitung. Hom. II. 
XIII 796: dsXXrj vno ßgovTr/g. Nach der alten Physik treibt der Wind 
den Blitz aus den getrennten Wolken hervor. — yX iycov] „leuchtend“ 
ist hier vom Blitz auf den Boreas übertragen. Thrakien gilt als Heimat 
des Boreas. —  9. ccoato v it. A ]  Eros steht im Dienste der .Aphrodite 
und handelt in ihrem Aufträge. — 10. d^aXsuig] aktiv, „ a u s d ö r r e n d “ . 
Hes. aspis 153: Usiqlov &£uX£olo. Ap. Rh. 4, 679: d^aXioio i]sXloio. Nie. 
Ther. 339: ¿{¡uXfyg diipqg. — 11. ¿QSfivög] vom Eros mit Bezug auf die 
Vergleichung mit Boreas, vgl. Hom. II. XII 375: fQifivfi XulXum. „Schwarz“ 
=  „unheildrohend“ . iyxQartcog ist mit Synizesis zu lesen. — 12. n u i-  
dd'ö'sj'] „von Jugend auf“ ; cpvXdaasiv „bewachen, besetzt halten“ mit 
einem vom Kriegsdienst hergenommenen Bilde, vgl. Sapph. 1, 28. [Anh.] 

.2. Plat. Parm. 137 A. — Anapästisch-iambische Verse. Vgl. Hör. Od.
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w_ v_ / w_ u.  . _

_ U U _ W U _ _ V J W _
w u _ w u _ w v _  . _
V - / U _ W U _ U U _ V ' w ' _
"Egog avre ¡ie. xvccveoißiv vit'o
ßl£(pd.QOlS TCMEQ O flU ß Ö t dEQXOfLEVOg
xrjÄtffiaöi, nccvrodunoig ¿g ctitEi- 
qk dCxtvcc KvTtQtöt ßal/.at.

5 ij jläv rgouim viv iitEQ%6fiEvov,
üoßTE (pEQÊ vyog imtog UE- 
frXocpögog jcozl yr]gai asxcov • 
tivv o%sö(pi Honig sg üfnXXav sßa.

YI. Anakreon (um 540 y. Chr.).1)
Änakreon lebte zur Zeit des Kyros. Er stammte aus der an der 

kleinasiatischen Küste gelegenen ionischen Stadt Teos. Sein Vater 
hieß Skythinos, seine Mutter Eetie. Er stand schon im Jünglings­
oder Mannesalter, als Teos von Harpagos, dem Feldherrn des Kyros, 
erobert wurde und seine Landsleute —  er selbst unter ihnen —  
nach Abdera in Thrakien auswanderten. Wie lange Anakreon hier 
blieh, wissen wir nicht. Später finden wir ihn am Hofe des Sanders 
Polykrates, der damals auf dem Höhepunkte seiner Macht stand.

4, 1, 1:  Intermissa, Venus, diu Kursus bella moves. Farce precor, precor! 
— 1. x v u v io iß iv  bub ßl.\ „u n te r  dunkeln Augenlidern h e r v o r “ , 
vgl. Hesiod aspis 7: ßlstpagcov dito xvavtidiov. Dunkle Augenlider gal­
ten für schön. — 2 . r a jcfp ’ ] rccv.egd, Akk. des innern Obj. zu d'foy.d- 
(isvog „schmachtend blickend“ , vgl. Hom. II. III 342: dstvov Ssguofisvoi. 
Pind. N. 4, 39: qjftovSQu ßUitmv. Dazu tritt episch ausmalend Sfificcoi, 
vgl. Stesichor. 3, 6. Zu bfipaßi vit'o ßlsqxxQOis vgl. Hom. II. XXIV 637: 
bßos vito ßistpagoiaiv. — 3. « jj l i jg .]  sonst von jeder Bezauberung, hier 
speziell vom L ie b e sz a u b e r . — ait. ä iu rv a ]  „endlose Netze“, denen 
man nicht entrinnt. Vgl. Aesch. Ag. 1382: ceitsigov afitpißl^atgov. Od. 
VIII 340: äaßfioi aitsigovss. Bilder von Jagd und Fischfang sind bei 
den Erotikern häufig. — 4. ßdXXsi] de conatu. [Anh.] — 5. rj (idv] 
stark beteuernd: „ ja  w a h r l ic h “, vgl. Hom. II. IX 57: tj pijv v.al vh s  
ißßi. Später wurde es besonders in Schwüren gebraucht. —  6. in i to s 
dt9Xocp.\ Hom. II. XXH 22: coa&’ üiznos de&XocpOQOS ßvv o%eoqitv. qisgi- 
fryog „das Joch tragend, eingespannt“ . Auch bei Homer tragen die 
Pferde das Joch, vgl. II. V 731: vito S's gvyov rjyaysv iititovg. — 7. ito r l  
yriQa'C] dem  A lte r  nah. Die Vergleichung mit einem altersschwachen 
Rosse ist nachgebildet von Horaz Epist. I 1, 8 und Ennius bei Cic. Cat. 
mai. 5, 14. xcov ist mit Synizesis zu lesen. •— 8. üßa] Aorist in der 
Vergleichung wie bei Homer, vgl. z. B. II. III 33 f. * S.

1) Über Anakreon vgl. man H. F la ch , Gesch. der griech. Lyrik II
S. 523 f. 0. C ru siu s in Pauly-Wissowas Realencyklop. S. 2036 ff.
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Dieser verpflanzte den ganzen Luxus der Asiaten nach Samos und 
machte seinen H of nach Art orientalischer Fürsten zum Sammel- 
punkte schöner Mädchen und Knaben. Aber auch höhere Interessen 
fehlten ihm nicht; er dehnte seine Macht über die Inseln des Ägäi- 
schen Meeres aus, schmückte Samos mit großartigen Bauwerken und 
zog namhafte Dichter, wie Ibykos und Anakreon, an seinen Hof. 
Anakreon scheint aber nicht bloß Hofpoet, sondern auch mit den 
samischen Kabinettsangelegenheiten vertraut gewesen zu sein; wenig­
stens läßt ihn Herodot der Audienz beiwohnen, welche Polykrates 
dem Gesandten des Orötes gab. Als Polykrates von Orötes getötet 
war, ließ der Pisistratide Hipparch Anakreon auf einem fünfzig- 
ruderigen Schiffe nach Athen holen. Hier fand er einen sehr gün­
stigen Boden vor, da Hipparch Sinn und Geschmack für Poesie besaß 
und viele Dichter nach Athen zog, welche das Pisistratidengeschlecht 
und die athenischen Feste durch ihre Kunst verherrlichten. W o er 
später lebte, ist unbekannt; nach den einen bei den Aleuaden in 
Thessalien, nach anderen in Teos. Nach der Überlieferung starb er 
als 85jähriger Greis in Abdera, indem er an einer getrockneten 
Weinbeere erstickte. Noch zu Pausanias’ Zeit zeigte man auf der 
Akropolis in Athen seine Statue, welche ihn als Greis in der Stel­
lung eines trunkenen Sängers darstellte.

Die anakreontische Poesie trug vorwiegend einen erotischen und 
sympotischen Charakter; Anakreon feierte in seinen meisten Liedern 
den Dionysos oder Eros. Seine Lieder umfaßten 5 Bücher und wurden 
vom Altertum einstimmig anerkannt. Indes darf man in ihnen keine 
Gedankentiefe, keine höhere und ernstere Lebensauffassung suchen; 
es ist der flüchtige Genuß des Augenblicks, dem er als echter Ionier 
huldigt. Auch seine Erotik ist nicht tief und innig wie die der 
Äolier; rasch, wie die Klänge seiner Lyra verhallen, verraucht auch 
die Glut seiner Leidenschaft. Daher ist seine Meisterschaft nicht in 
den Elegien, Hymnen, Epigrammen und Iamben zu suchen, obwohl 
er auch hier nicht ohne Bedeutung ist, sondern in jener leichten, 
spielenden Gattung der ncdyvia, für die er sich des nach ihm be­
nannten Metrums bediente. Aber er dichtete mitten aus dem Leben 
heraus, und namentlich wirkte der Aufenthalt in Samos anregend 
auf seine Poesie ein; seine Knaben und Mädchen —  der schöne, aber 
spröde Bathyll, der im Chor die schöne Plektis tragende Simalos, 
der üppiggelockte Smerdies, der jungfräulich blickende Kleobulos, 
die blonde Eurypyle u. a. —  sind keine Phantasiegebilde, sondern 
Persönlichkeiten aus seiner Umgebung, die Frauengestalten wohl 
Hetären, die sich am samischen Hofe aufhielten.

Anakreons S p ra ch e  steht der des gemeinen Lebens nahe und hat 
oft ganz den Anstrich einer mit schmückenden Epithetis verbrämten 
Prosa. Sein Versbau ist minder schwungvoll als bei den Äoliern. 
Sein D ia le k t  ist der damalige ion isch e .
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EIS APTEMIN. ,-c
1 . (i.)

rovvovficd <}’ , slucprißöke,
tavQ-ri itul Atôg, àyr/lmv 

dédnotv "Aqxeuĵ  d'rjQcäv. 
ff xov vvv ¿jtl Arftuiov 

5 * <Uvrj()t. ÏÏQaGvy.iiQÔt'mv
àvÔQcbv sdxutoQäg itéhv  
%aÎQov6'' ov yàç èvr](tépovg 

noiiLaCvsig itofarfrccg.

EIS AION1 SON.

2 ' (2 '}
îfivcci-, <p àuiuchjg "Eçcog 
xal Nvficpcci xvavcÔTudsg 

rtOQyvçéri t AcpQoôitrj

V■ Hephaest. 69 und Scholion S. 221. Glykoneen mit Pherekrateus 
als Klausel, ein bei Anakreon sehr beliebtes Metrum, das die Gramma­
tiker geradezu das anakreontische nennen. — 1. èXcecprjâôXs] Hymn. 
in Dian. 1 : Jçrs/uv ueidco . . . nu.ç&évov aiSoir\v, iXcxcprjßoXov, lo%éaiQctv. 
bopn. 11. 213 : jlqreiiiv (Jotvyiav. eXcccpiqßoXov, dycpinvQOV. Eurip. Iphio*. 
Aul. 1570: co 7tat Zjjj/oj A qts[uç &nQOY.rove. Außerdem Hom. II. XXI 4,70: 
710XVIK &r)Qcov. Hör. Od. 1, 12, 22: Saevis inimica virqo beluis. — 4. % 
KOV XTX.] entspricht der Sitte der alten Dichter, bei der Anrufung der 
Götter ihre Lieblingsplätze zu nennen. — A v 9 cd o v ]  mit kurzer Paenul- 
• o' Lethaos ist ein Fluß in Kleinasien bei Magnesia, der sich 
“  den Mäander ergießt. Hier liegt die Stadt Leukophrys, in der ein 
o, lu„ m er ^ emPeJ 3er Artemis war. — 6. ê o n a r o qccç] ion. st. slöxcc- 
VOQÇCÇ. — 7 . xacQ ovßa ] steht nachdrücklich am Ende; daran schließt

n ° V J ae> a^ ^ ovS «rX. begründend an. Die Worte stehen den 
vorhergeb. ayguov Sèonoiv nrX. gegenüber: die Göttin freut sich der 
gesitteten und ihr ergebenen Bürger, die sie hegt und pflegt, wie ein
w f  ST e Jwa'Î1Treni1 s?e den wilden Tieren gegenüber die furcht­bare und gefürchtete Herrin ist. Kallimach. hymn. III 236 hat Artemis 
den Beinamen Hfiéçr) ovvsxcc &vpöv &tc’ äyQiov eïXéo ituiScov, nämlich 
der wahnsinnig m Feld und Wald umherirrenden Töchter d^s Prötos. 
, erinnert an noiprjv Xccmv bei Homer. —■ Weshalb
der Dichter die Artemis anruf't, fehlt.

Di0,phrys Or. H.62 (Arnim). [Anh.] — 1. mva^] Krasis aus m uva'%. 
— oajLtx.lijjJ faßt man gewöhnlich als gleichbedeutend mit dctudÇmv 
Die alles bezwingende Macht des Eros schildert besonders schön Sopli. 
Ant. 781 : Encos dvUars iiayccv xrX. ; vgl. auch Eurip. fr. 132 ov 8 ’ d> 
xvQcxvvs 9emv re x&v&QÙncov "Eçcog. [Anh.] — 2. Nvfccpcu] Die Nymphen 
als ehemalige Ammen des Dionysos befinden sich häufig in dessen Ge­
leite. Hör. Carm. I 19, 1 : Bacchum in remotis carmina rupibus | Vidi 
aocentem (crédité, posteri!) | Nymphasque discentes et aures \ Capripedum 
Satyrorum acutas. — xvctvmTttdeg] vgl. Ibyk. 2, 1. — 3. iropfpupfij]

Anthologie v. Buchholz. II. 3
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bvu xu it,0v6 iv , ¿•JU6tQEq)E<U 8 ’ 
v4>y]Xmv xogvcpäg ogscov, 
yovvov/icci 6s • 6v 8’ ev{isvrjs 
«All’ fjUiV  ̂ XÊ UgLöfJLEVT]g 8 ’

sv%a>lrjg snuxovsiv. 
KXsoßovXip d’ ayad'bg ysvsv 
6v[ißovXog' tbv ¿[i'ov 8’ sgtd t ’ ,10

co A eovvös, 8e%£6frcu.

Ucpacgt] Srjvts (is 7togcpvQEfl 
ßaXXmv %pv6oxö[ir]g "Egag 
vrjm Ttoixü.oöcuißula

6v(iJCaCt,Eiv ftgoxccXsixcu •
>) d’ , ¿6xiv yäg an evxxlrov 
Atößov, Tijv ¡ihv efirjv xofiyjv, 
Xsvxi) yag, xaTuui’qqjitca,

ngog 8’ aXXov xtvä %a6xsi.

Synizesis; das Epitheton schildert das Aussehen der Göttin, bzw. ihres 
Gewandes. Vgl. Athen. XIII 604 A: laynsi S’ iril nopipvQEcag nuQyei 
ip&s tQ(otog. Gewöhnlich wird Aphrodite X6 va r̂l genannt. — 4. cn p - 
7tai£ov<nv] Soph. Oed. R. 1109: Diviiqäv 'EXixcovlSmv, als ttXslßta avy.- 
nai&i (d Bax%eiog &sog =  d Aiovvaog). —-  ¿itißtQicp £ui\ Synizesis; 
¿m ißtpdqpsß&ai „ d u r c h s t r e i fe n “ . Die Worte malen das Vorher­
gehende weiter aus; wir ziehen Unterordnung vor: „während du“ usw.
— 5. o pe eow] Synizesis. — 7. r/fiiv] vgl. V. 10, wo tbv ¿abv Iqcotcc folgt; 
der Dichter spricht von sich bald in der Mehrzahl bald in der Einzahl.
— 7lsxaQt.ß^¿vr]g] „als ein dir erwünschtes“ , d. h. „huldvoll“ , in-
av-ovtiv steht im p e r a t iv is c h ; so wird der Infinitiv gerne nach einem 
vorhergeh. Imperativ gebraucht; wir subordinieren: „indem du“ usw. —
9. KXzoßovXcn] Synizesis. Kleobulos ist ein Lieblingsknabe des Ana- 
kreon. Beachte den Gleichklang mit ovyßovXog. ■— 10. tb v  ¿¡ibv xtX.\ 
ist dem Vorhergehenden koordiniert, um diesen Gedanken stärker her­
vortreten zu lassen; steht auch hier im Sinne eines Imperat. =
&e%da&a>. Sinn: rate ihm, meine Liebe zu erwidern. [Anh.] — 11. A eo -  
vvas] Synizesis; Asbvvaog =  Aiovvaog.

8. Athen. XIII 599 C. — 1. dijürs] vgl. Sappho 1, 15. — jiOQcpvgit]] 
Synizesis. Das Bild des Ball spielenden Eros ahmt Meleager Anth. Pal. 
V  213 St. nach: atpaigietuv tbv "E^mta tpecpco; auch Apoll. Rhod. Argon. 
HI 130 f. läßt Aphrodite dem Eros den Ball des Zeus anbieten, wenn 
er ihren Wunsch erfülle, und so wurde Eros auch bildlich dargestellt, 
vgl. Millingen Uned. Münzen XII. Ohne Bild sagt der Dichter: ich habe 
mich in ein Mädchen verliebt. — 3. vijv i] ion. st. vsccmdi, wie &iti st. 
& it«Ji; vfjvtg ist kontrahiert aus veävig „Mädchen“ . — noiniX oaixfi- 
ßalco] poet. st. novtaXoßavSaXio. — 7. Xsvxij yap] sc. iativ. — 8. %a- 
a xsi]  „mit offenem Mund hinsehen, gaffen“ . Das Mädchen, in einen 
andern verliebt, will von dem grauköpfigen Dichter nichts wissen. [Anh.]
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v 4 . (43.) ,
H oXioi [i'ev rj/ilv tfärj 
v.fioxuqioi. xccçr] te Xevxöv,
%uq( e6<3u 3 ’ ovxe'x ’ rjßrj 
7td ça , yr]QaXéoi, d ’ odovxEg,

5 yXvxEpov ö ’  o v x ér i noXX'og
ß ib xov  x çô v o g  XêXEinxcu. 

ô ià  ta u x ’ àviuïxuXv^m 
&U[ià T uqtuqov dedoixcbg'
’Æ 'deœ  y«Q  èûxi dsivog  „

io uvy/iq^ àÿÿécXÉrj â ’ ¿g u vxov
xd&od'og- xa ï y à ç  êxo lfiov  < , 1  '
xuxußdvxi urj uvaßrjvui.

5. (45.)
’Efih y à ç  Xoycjv (¡itX tc iv  R ’ )> sïvsxa  xa ïâ sg  dv cpiXolev  
y a ç ù v x a  ¡û v  y à ç  adco, yutiU vxa  <f olda  Aî'|ccl.

(I1P02 SMEPAIHN.)
6 . (47.)

MeydXtp ârjvxé a "Eçcog i'xoïpiv w0 xs yaXxsvg  
neXaxec, yEifiEOÎTj <Ÿ ëX ov 6 sv  êv  yaçaôçrj. i. * * * 5

i .  Stob. Flor. CXYI1113. — Ionische Dimeter, 6 u. 11 rein : u j __ o u ___,
die andern gebrochen: u u _ u _ u -----[Anh.] — 1. ijiiiv] mit Gravis, da
die Endsilbe kurz ist. — 4. Traça] udgsezi. -— yriQaXéoi] Synizesis. —
7. à vccezuXvgio] ich schluchze auf“ . Hesych.: àozuXv&iv• dvaßXvfciv, 
vla'uiv. — 9. Aiâsco] Synizesis. Zu ’AiSsca iivydg =  Unterwelt vgl. 
Aeschyl. Prom. 433 : xsXocivbç ’ÂïSog â’ vnoßqigsi avyoç y&g. Eui'ip. 
HeraM. 218: AiSov r ¿oellviüv ¿¿¡uviiyaysv ¡ivyœv nazéga eôv. Herc. fur. 
607: àvsl&mv è’% àvrjXLtov gvyôèv "’AiSeiv Kàçrjg z ’ ivEQftsv. — 10. â ç y a -  
Xéq] Synizesis. — 11. è z o îg o v ]  sc. èeziv „es ist ausgemacht, steht fest“ , 
/u m  Gedanken vgl. Hom. 13. IX 408 f. : àvdçog tib ipvyrj nâXiv èXO'Elv 
ovts Xcïeizij \ o'ilf  ̂ sXstTjj èztEÏ aç y.ev ôiiclipEzeei. tçxog ôâovzcûv. Hesiod. 
Theog. 770: Jg ubv lovzag | occlvu (nämlich der Kerberos) ôgmg ovçÿ rs 
'/.eu obaßev e.i[MpozéQOiôiv, | èïgEX&Elv <) ovx cevzig Fei jzc1 .lv. Ci71.ee Öoxsvcov 
êe&iii, or ns Xccß-gai nvXimv %xzoß&ev i'ovza. Tlieokrit XYII 120: u&sv 
TiccXiv ovxézi voazog. Vergib Aen. 6, 126: facilis descensus Averno. 
Noctes atque dies patet atri ianua Dttis, \ Sed revocare graduni superasque 
evadere ad auras, \ Hoc opus,hic lab or est. — 12. u ■// à v a ßfj vcct] Synizesis.

5. Max. Tyr. XXIV 9. Ionische Tetrameter mit Brechung, entstanden 
aus der Verbindung von zwei Dimetern. Im ersten Vers fehlt der Ein­
schnitt nach^ dem ersten Dimeter, was sehr selten ist. —  1. gsXécov] 
bynizesis; Xoycov ueXtoj r 1  si'vsxa wird im zweiten Vers erklärt. — 
Trardrg] „Knaben“, denen die Liebe des Dichters ja  besonders galt. [Anh.]

• Hephaest. 39. Brachykatalektische ionische Tetrameter: u u __
u u _ u _ u _ u -----— 2. itsliK E i] sonst „Beil“ , bezeichnet hier wohl
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7. (61.)
’Ayav&g old xe veßgov vtotiijhia 
yaXa&rjvov, oßr ¿v vXtß xEQoeößqg 
anoXsKpd’elg vn b  ¡irjXQog ¿Ttxorjfh}.

8 . (62.)

<[>£(> väap, cpsQ oivov, dj Tccct, 
CphQS (V ¿V&EflÖevTUS rjfilv 
(¡Tlrpdvovg, EVElXOV, ¿¡S dl)
Tfpog "Eqcoxk itvxxaXCt,a.

© ( 6 3 . )

'Aye drj, cp£Q ry iiv , d) real, 
xeXsßrjv, oxcog davßxiv

einen „Hammer“ , y t̂jiernri %ceQcidQrj „ein von den Wintergewässern an­
geschwollener Gießbach“ . Die Vergleichung des Eros mit dem Schmiede, 
der mit wuchtigem Hammer das Eisen bearbeitet und dann zur Ab­
härtung in kaltes Wasser taucht, ist für Anakreon besonders charakte­
ristisch; in den Anakreonteen kommen nur kleine Eroten vor.

7. Athen. IX 396 D. Schol. Pind. Ol. III 52. Ionische Trimeter, der 
erste rein, der zweite mit Brechung am Anfang: o j - u . u _ . uo. . ,  der
dritte mit Brechung am Schluß: u u . . u u . u . u ___  Nachahmung bei
Horaz Od. 1, 23: Vitas hinnuleo me similis, Chloe, | Quaerenti pavidam 
montibus aviis \ Matrem, non sine vano \ Aurarum et siluae nietu. Dar­
aus kann man schließen, daß auch bei A. die Vergleichung auf ein 
Mädchen geht. — 1. oI e rs] Vergleichungspartikel, wie ¿>s, mors. ■— 
vso&riXia] Synizesis. Vgl. Hom. Od. IV 336 =  XVII 127: vsßqovs ■ . . 
vsrjysvdas yaXa&rjvuvg. ■— 2. xsQ oidaijg] Mit poetischer Lizenz gibt 
Anakreon hier auch der Hirschkuh ein Geweih. [Anh.] — 3. inxorj&ri] 
vgl. Ibyk. 2, 8.

8. Athenäus XI 782 A. Zum Metrum siehe 4. Vgl. Horaz Od. II 11, 18: 
quis puer ocius restinguet ardentis Falerni pocula praetereunte lympha. 
— 1. <p£q’ vöcoq jtrl.] Die Griechen pflegten beim Mischen des Weines 
das Wasser zuerst in den Mischkrug zu gießen, dann erst den Wein. —
2. &v&s(i6 evxccg] Synizesis. Es war Sitte, sich beim Gelage zu be­
kränzen. —■ rjulv\ vgl. 4, 1. — 3. ivsiv.ov\  wiederholt nachdrücklich 
den Befehl, um die Absicht daran anzufügen; der Dichter will die 
Liebesschmerzen mit Wein verscheuchen. Zu dem Bild vom Ringer 
vgl. Soph. Trach. 441 f. ’’Eqaxi ¡itv vvv adrig avxaviaxaxai \ nmxrjg ouiog 
¿g xsiQceg, ov xaXmg ifQOVSi.

9. Athen. X p. 247 A. XI p. 475 C. Eustath. Od. 1476, 31. Freie Nach­
bildung bei Hör. Od. 1, 27, wo Porphyrio bemerkt: Ode XQOXQEitxixrj est 
ad hilaritatem, cuius sensus sumptus est ab Anacreonte in libro tertio. —
2. xsXdßqv] „ein großes Gefäß, Krug“ , aus dem der gemischte Wein 
in Becher geschenkt wurde, aus dem aber auch getrunken werden konnte, 
wie hier. — u y v a x iv ]  von ayvoxig „das Trinken, ohne abzusetzen“ , das 
als thrakische Trinkweise galt: „ein langer Zug, großer Schluck“ . Vgl.
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xqoxlco, xd aav 8 sx ty y ia g  
vdaxog, xa 7TEVTS d’ ol'vov 

5 xvd frovg, cog dvvßgidxm g *** i l{t
d vu  drjvxs fiutj6a{n](jm .

*

"Aya Örßna fixjxsx' ovxw  
xaxd ym  xs M<lcchjxm 
Z jxvfhxrjv jiö ß iv  7iu(o oi'voo 

10 u i la xü u sv . i'J.Xcc xa/Mig
v x o n iv o v x sg  sv  v y v o ig  . . .  m

10. (75.)

JJüÄa &Qr]x(t], tl drj [ia Äo|öv ImyuuHv ßXsnovöa 
vqkacog cpsvysig, ö o x e s l s  da u’ ovdsv aldavca öocpov,

lö&l xol, xulGog ulv äv xol xov yalivbv ¿¡ißdloLtu,

Hör. Od. I 36, 14: Bassum Threieia vincat amystide. — 3. t «  ¡xed] ent­
spricht dem folg, tu d i  „einerseits . . . anderseits“ ; Siua verbinde mit 
«naitons, wie das folg, nivts. — i y y i a  s] Synizesis; erg. elg vtjv KiXißrjv. 
Die Mischung von %  Wasser und % Wein nennt auch Alkäos 8, 4. 
Hach dem Schob zn Aristoph. Equit. 1187 war die gewöhnliche Mischung 
% Wasser und % Wein. — 6. a v a  — ßaaai] Tmesis. ävaßaooccqtZv =  
cLvaßa%%£vsLv. Bacchus heißt bei Horaz Od. I 18, 11 Bassareus, und die 
thrakischen Bakchantinnen werden ßaccccQUi und ßaGGagidsg genannt. —
8. kciXccXt]Tip] Krasis aus Kal alaXjjTip. — 9, B k l k t j v  tt.] Skythen 
und Thraker waren wegen ihrer Trinkweise berüchtigt, da sie den Wein 
ungemischt (¿xparoxoaia) und in langen Zügen (ctyveri) tranken. Ygl. 
Herod. VI 84. Der Gegensatz ist bmonlvsiv „mäßig trinken“ ; ebenso 
steht xarayco ts K&XaXr\Tip und iv xaXolg v/ivoig einander gegenüber; 
zum letzteren vgl. Xenophan. 1. Das Verbum zu dem Satze dXXce xtx- 
Xolg ktX. fehlt.

10. Heracl. Pont. All. Hom. c. 4. Drei Strophen, je  aus einem akata- 
lektischen und einem katalektischen trochäiscben Tetrameter bestehend. 
Vergleich eines spröden Mädchens mit einem noch ungebändigten Rosse. 
Vgl. Theogn. 257 f . : innog iyco KaX-fj K al asd-Xir], d lla  xdxiGzov | uvSqu 
tpitpta, Kai (toi tovt’ aviriQöTctTov • | noXXuxi 8 ’  ryiiXXrfict Siapgy^aoa 
yaXivov \ tpsvyeiv, m6 agivr\ rov xaxbv rjvloyov. Horaz Od. 2, 5; ferner 
3, 11, 7 f. Die modos, Lyde quibus obstinatas Applicet aures; ] Quae, 
velut latis equa trima campis, \ Ludit exsultim metuitque tangi, | Nup- 
tiarum expers et adliuc protervo | Cruda marito. — 1. n&Xs ©p.] Die 
thrakischen Rosse waren, wie die skythischen, weithin berühmt; so 
schon Hom. II. X 433 f . , der die Thraker daher ImtoitoXoL nennt, vgl. 
z. B. II. XIII 4; ähnlich Eurip. Hek. 1090 tvixitov yivog. —  Xo£6 v] 
„scheel, verächtlich“, vgl. Solon 34, 4: vvv 8 i  uoi yoXovpsvoi Xo£bv öcp&aX- 
gola ÖQweiv navrsg mets Srjiov. Theokr. XX 13: öggaGi Xo’ga ßXinoiGa.

2. doxtsig] Synizesis; wir subordinieren: „indem du“ usw. — 3. t o i ] 
an erster Stelle Versicherungspartikel, an zweiter Stelle Pronomen. —
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fjviccg d ' sycov (StQikpoLui 0 ’ auqji rsQfiatcc Sqo(iov.

5 vvv öh tei/iüvccs ta ßiHixsca xovcpcc ts  öMQtüßa Mxlt,sig' 
Ötiiov yaQ [mtodELQriv ovx £%f,i.g eitsiißdvrjv.

VII. Anacreontea.1)
Über diese unter Anakreons Namen auf uns gekommenen Lieder 

hat die Kritik sehr verschieden geurteilt; manche erklären sie für 
durchaus vortrefflich und Anakreons würdig; andere sprechen ihnen 
g r ö ß te n te ils , noch andere d u rch g ä n g ig  seine Autorschaft ab. 
Gegen ihren anakreontisehen Ursprung sprechen hauptsächlich fol­
gende Gründe:

1. D er M an gel an Z eu g n issen  b e i den A lten . Bei diesen 
finden sich etwa 170 Zitate von Stellen und Ausdrücken des Ana- 
kreon, von denen aber nur zwei die Anacreontea betreffen. Schon 
dadurch werden diese verdächtig; stammten sie von dem berühmten 
Te'ier, so wären sie ohne Zweifel häufiger zitiert worden.

2. D ie  g e r in g e n  Spuren  von  h o ra z is ch e r  N ach ah m u n g. 
Horaz steht in der Nachahmung griechischer Muster auf der Höhe 
seines Zeitalters und schließt sich namentlich in den Oden frei an 
die griechischen Lyriker an, so daß sich erwarten läßt, gerade Ana- 
kreon habe ihn zur Nachbildung begeistert. Davon läßt sich aber, 
soweit es die Anakreonteen betrifft, kaum etwas wahrnehmen.

3. D er K o n tra s t  der ech ten  F ra g m en te  m it den A n a ­
k reon teen . Die echten Fragmente geben einen ganz anderen Be­
griff von dem Te'ier; sie lassen uns die Glut und Energie seines 
Gefühls ahnen und tragen ein von den tändelnden Odarion des 
Pseudo-Anakreon ganz verschiedenes Gepräge.

4. D as M etrum  der A n a creon tea . Dieses besteht in einem
katalektischen iambischen Dimeter: ¡3 _ u _ u _ o. In den echten 
Fragmenten aber findet sich von dieser Versart kaum eine Spur. 
Das anakreontische Metrum ist vielmehr ein ionischer Dimeter, der 
entweder rein: u w ___u w. .  _ oder mit Brechung: u u _ u _ u ____

4. t ¿Q fia ta  dp.] vvaaa „die Prellsäule“ , die das Ende der Bahn be­
zeichnet. Diese geschickt zu umfahren, war die schwierigste Aufgabe 
des Wagenlenkers. Vgl. II. XXIII 309. 462 u. 466. — 5. ß o a n sa i]  Sy- 
nizesis, hier mit dem Akkus, h-ifiävag: „die Wiesen abweiden“ . Hom. 
Od. XXI 49: ßoayto[isvos lei/i&vi. — xovcpoc] Akkus, des inneren Objekts 
zu öxfßToüffc. — 6. d igtöi»] „geschickt“ ; Lfjroesißrjs „der das Pferd am 
Leitseil oder Zügel lenkt“ . — ¿x iy iß d tr jv ]  nämlich des Wagens, vor 
den das Pferd gespannt ist, etwa: „Wagenlenker“ . * S.

1) Über die Anakreonteen vgl. man C. B. S ta rk , Quaest. An. libri 
duo. Lipsiae 1846. 0. C ru siu s in Paulv-Wissowas Realencyklopädie
S. 2046 f.



ANACREONTEA. 39

auftritt. Die Brechung nannten die Alten u.vü'/J.aGig. Dazu kommen 
in manchen dieser Gedichte noch Fehler und Verstöße gegen die 
Prosodie, die ebenso wie das Bestreben, beim Rhythmus auch den 
Akzent zu berücksichtigen, auf spätere Zeit hinweisen.

5. Der a llg e m e in e  C h a ra k ter  d er A n a cre o n te a  erinnert eher 
an die alexandrinische Zeit und noch spätere Perioden der griechi­
schen Literatur als an die lebensfrische Poesie Anakreons, die Liebe 
und heiteren Lebensgenuß atmete und ihre Figuren keck aus dem 
Leben herausgriif, während die Verfasser der Anacreontea ihre dich­
terische Begeisterung künstlich erregen. Da es ihrer Umgebung an 
poetischem Stoff fehlt, so erdichten sie Personen und Verhältnisse 
für ihren Zweck, daher ihre Poesie den Eindruck, macht, als ob sie 
auf unwahrer, phantastischer Basis ruhe. Sie kann keinem Dichter 
angehören, der mitten im Leben stand und aus dem Leben heraus 
dichtete.

C. Die b eson d eren  V e rh ä ltn isse , u n ter denen A n a k reon  
d ic h te te , kommen in den Anakreonteen gar nicht zur Sprache. 
Maximus Tyrius2) sagt, die Poesie des Anakreon sei übergeströmt 
von Lobsprüchen auf das Haar des Smerdies, auf Kleobulos’ Augen 
und Bathylls Jugendblüte; nach Ä lian8) erregte Anakreon durch 
sein Lob des Smerdies die Eifersucht des Polykrates; nach Strabo4) 
wurde auch letzterer oft von Anakreon genannt. Von allem dem 
findet sich in den Anakreonteen kaum eine Spur. Dagegen wird 
manches in ihnen erwähnt, was zu Anakreons Zeit noch gar nicht 
existierte, wie z. B. die Malerei als rhodische Kunst, die pi/rdprov 
iiva-yxca, die Parther als allbekannte Völkerschaft, deren Erwähnung 
sich zuerst bei Herodot III 93 findet.

7. In den Anakreonteen herrscht durchgängig die V o rs te llu n g  
von  den E ro te n  als s ch a lk h a fte n  K n ä b ch en , die mit den Men­
schen ihr Spiel treiben. Diese der älteren Kunst durchaus fremde 
Idee ist verwandt mit den epigrammatischen Scherzen eines Meleager 
und mit der jüngeren bildenden Kunst nach Lysippos oder Alexander, 
die namentlich auf geschnittenen Steinen den Eros als mutwilliges 
Kind darstellte. Von ganz anderem Schrot und Korn ist der Eros 
des Anakreon, der den Dichter wie ein Schmied mit gewaltigem 
Hammer bearbeitet und dann in den winterlichen Gießbacli taucht. 
Beide Auffassungen sind so verschieden, daß sie unmöglich von dem­
selben Dichter herrühren können,

Alle diese Umstände genügen zur Begründung des Urteils, daß die 
Anacreontea nicht von Anakreon, sondern aus weit späterer Zeit her­
rühren, obwohl viele von ihnen metrisch und sachlich mit Geschick 
verfertigt sind. Übrigens erhebt die palatinische Sammlung gar nicht 
den Anspruch, von Anakreon zu stammen; denn gleich im 1. Gedichte

2) Dies. VIII. — 3) Var, hist. 9, 4. — 4) Lib. XIV 16 (p. 638 Casaub.).



40 MELISCHE UND CHOEISCHE DICHTER.

erzählt der Dichter, wie Anakreon ihm im Traume erschienen sei 
und ihn zum Dichter geweiht habe. Ebendasselbe folgt aus 1 4 , wo 
er die Taube über Anakreon berichten läßt, aus 20, wo er Anakreon, 
Sappho und Pindar preist, und aus 59 , wo er zur Nachahmung 
Anakreons auffordert. Über die verschiedenen Teile der palatinischen 
Sammlung handelt F ried r . H anssen  in der Praefatio seiner Ana- 
creonteorum sylloge Palatina recensetur et explicatur, Lipsiae 1884, 
wozu man 0 . C rusius in Pauly-Wissowas Realencykl. S. 2047 i. 
vergleiche.

Der D ia le k t  der Anacreontea ist im allgemeinen der io n is ch e ; 
daneben finden sich vereinzelt epische und auch dorische Formen.

1. (6.)

EIS EATTON.
/leyoviiiv  ai y v v a lx eg ' 
.¿ävuxQEcov, ysQcjv e r  
Iccßcov eßon tQ ov kQqiu 
xoaag uhv ovxet oi'xiag.

5 rß^ldv de 6 ev  /rsrcazfoj/.“  
eyoi de rag xöficcg fiev,

e l r  e i ö C v ,  e l r ’ ¿ x ^ l & o v ,  

o v x  o l d e r  t o v t o  d ’  o l d a , 

(hg r <p y s Q o i n i  f i ä i [ l o v

10 7CQ£7tEL TO TEQ71VU T tC cß sL V ,

o0a> n e l c c g  t k  M o iQ r jg .

2. (7.)

, EIS EATTON.
O v  fiOL fi i t k  r v y e c o ,  ovd e (f D o  c m  TVQocwoig.
tov Z J a n d o o iv  ’dvaxTog• 5 euol fielet, avixucliv 1 2

1. Nachgebildet von L ea s in g  „Das Alter“ . — 1. cai yvva lxeg\  be­
zeichnet auch „Mädchen“ . — ä. k v ccxqccov] vokativischer Nominativ. 
~  Yj(.\covi  vgl. den Anhang. — 3. Xaßcbv xtX.j Sinn: schaue nur in 
den Spiegel, und dann wirst du sehen, daß du schon kahl bist. — 
6. -ras xoficas] Antizipation oder Prolepsis st. ¿ya> Sh ovx olSct, ehe cd 
Mogat fioi hn eiaiv v.tt.. — 9. (i& llov]  sc. toßovtco. [Anh.] — 10. rep itva ]  
Akkus des inneren Objekts zu ncd&iv. — U . 'oöm a h a s] sc. u,&Uov, 
m solchen Fällen läßt sich ogb> mit „insofern, weil“ übersetzen. [Anh.] 
“  T“  MoljJTfs] die von der Schicksalsgöttin ausgehenden Geschicke 
und Verhängnisse, hier „der T o d “ . [Anh.]

2. Nachbildung bei Lessing, Nach der 15. Ode Anakreons, und bei 
ilaten , Ges. Werke Bd. 2. — 1. rv y eco ]  Synizesis; ra rvyeco „die Be­
sitztümer des GL“ Der Lyderkönig Gyges war wegen seines Reichtums 
berühmt, .uclst ist hier in hom. Weise persönlich konstruiert: fielei aoi 
ri. — 3. gfjlog] „Eifersucht auf Bevorzugte“ . Beachte die Vernach­
lässigung der Position vor gfjlog-, ebenso bei Homer, vgl. z. B. Od. IX 24: 
vlrieaocc Zdxvv&og. Die ersten 4 Verse sind Archilochos 10 (25) nach-



xuzaßQs%siv vjtrjvrjv 
¿/iol ¡islai Qodotßiv 
xatKßrscpsLv XKQYjva.
TÖ ßrfflEQOV U t l i L  ¡101,

10 t ö  d’ k v q l o v  t i g  o l d e r .

[cbg o v v  e t  ev d ia  ’ ß r iv ,  

xa i x i r e  xa l x v ß s v s ,  

xa l ß x s v d s  reo A valen , 
fii) v o v ß o g , rtg s l fr y ,

i5 ¿iy?/' „öe d il  x l v s i v .“ ]
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3. (8.)
EIS EA1TON MEMEÖ1SMENON.

v̂ <JD«b R £ , T ü ö g  frsotfg ßo i,

XLELV XIELV UflVßTL'

freie) freie) ¡lavrjvuL. 

eaaivET ’A lx p s c o v  t s  

5 %to l e v x ö x o v g  ’O yeßT yg , 

ta g  ¡irjTEQag x ra v o v reg  • 
syco de pr/d eva xra g , 
xteov  4’ EQvfrQov o lv o v

freien fr ¿len ¡lavfjvai. 
io ¿fialvefr’ 'HQaxlrjg xoiv 

ÖEivrjv xloväv (paQEXQriv 
xal TO|ov ’ItplTElOV. 
EucdvETO xplv Aiag 
[isr aßxidog XQUöaivav 

15 T)]V  "EXTOQOg flK%aiQCCV 
sym d’ E%mv xvxellov

gebildet. — 6. vntjvr/v] Man salbte Haupt- und Barthaar. —  7 . Vor 
dem Gelage bekränzte man sich, vgl. Anacr. 8, 2. Xenophan. 1, 2. —
9. Hör. Od. I 11, 8: carpe diem, quam minimum credula postero. 4, 7, 17:
Quis seit, an adiciant hodiernae crastina sammae Tempora di sup’eri? _
11. ¿ff] „so lange“ , wie 14, 13. — evdior] bildlich vom gesunden Zu­
stande des Körpers, im Gegensätze zu voveog V. 14. Sinnl solange du 
noch gesund und genußfähig bist. — 13. A va  im] Beiname des Dionysos 
oder Bakchos: „der Sorgenloser“ ; antvSuv reo AvaUo ist allegorische 
Ausdrucks weise für %lve. — 14. Dionysos gilt auch als iaxQog. — iXfrrf] 
Odyss. XI 200: ovxs xis oiv fioi vovaog ixrßvfrsv. Man beachte die 
Personifikation der vovaog. [Anb.]

3. 1. aopsg (<■«] mit folg. Infinitiv: „laß mich“ usw. —  xovg  fr i 0 evg 
cot] sc. o fiv v n i, das man bei Schwüren oft wegläßt; aoi ist ethischer 
Dativ; vgl. Xenoph. Anab. YII 6, 18: o/ivvco vplv frsovg axtuvxag xal 
n&Gag. VI 1, 31 und sonst. — 3 f. Die Anadiplosis oder Epizeuxis (ge- 
minatio) und die abgerissene Rede sind Ausdruck bakchantischer Be­
geisterung. —- _ ativari]^ „in einem Zuge, ohne abzusetzen“ . — 4. k l x -  
¡il<ov\ ion.-attisch st. xIXxpctLcov. Alkmäon wurde als Mörder seiner 
Mutter Eriphyle von den Erinnyen verfolgt. -  5. X evxon ovg ]  malendes 
Epitheton des rasenden, barfuß vor den Erinnyen fliehenden Orest. Bei 
Euripides^ findet es sich von den schwärmenden Bakchantinnen. [ Anb ] 
7 T* xx a s j  Odyss. XY 224: xaxay.xag. — 8. ¿puttpoii o lv o v l  home­

risch, vgl. z. B. Od. V 165. Ovid. Fast. 5, 511: vina rubentia. — 10. He­
rakles,,von Here mit Wahnsinn geschlagen, tötete mit Iphitos’ Bogen 
seine Gattin Megara und ihre Kinder. — kqoxeqov. —  11. d si-
v y ]  weil init todbringenden Pfeilen^ gefüllt. Odyss. XXI 11: (paQh Qri 
loooxog, jtoXXol 6  ivsoav Grovösvxeg 6 'iaxoL xlovsiv „schütteln, schwin- 
£en* • I3' Aias, von Athene in Raserei versetzt, tötete sich mit dem
ihm von Hektor geschenkten Schwerte. — 14. äan id og ] Aias’ sieben- 
hautiger Schild war berühmt. Iliad. YII 219: Aiag d’ ¿yyvfrsv x)Xfre <pi- 
fjcov aaxog, rjvxe nvQyov, | /dXxsov, knxaßonov, 8 oi Tv%iog xd/xt xev%(ov, |
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nah (Sxiiiua xovxo yaixcug, R fi/ift) Q-bho uuvrtvai.
ov r d | o v ,  o v  jidycugccv,

4. (10.)
E li] EPP.TA

Egcsxu mqQivöv xtg 
v£7]vlrjg entbiet' 
f’y to  da ' oi nccgcccSxdg,
„ t to ö o v  R i A f t j “ , eq sr jv , ri0 0 '-

5 t o  rvy&Ev exnQttDficu“ -,
ö d ’ slics doogtcc^tov
„4ccß’ CCVXÖV, ÖTCXÖ0OV IfjS,
onwg av fXfui&rjg viv.

KHPINON.
ovn sipi xrjQOxeyvrjg'

10 V.XE OV d-ÊCO Ovvoixslv 
"Egaxt navxoQaxxa.“
„dbg ovv, dbg avxbv fjulv 
dQU%nyjg, vaXov Gv v e v v o v . 

’’Egag, (Sv d’ EvQ'Eag u e  

15 nvgaßov ei de (itf, <3v 
xccxcc tphoy'og xaxijtSr].“

5. (l4 .)

E li; LIEPISTEPAN.
^Egu(S(iirt neleia, no&sv pvgcsv xodovxosv
TtöO'EV notier netctticScu; in x\egog tieovda

axvTOtäpcov 6 % aqiaxos, "TXy ’¿vi oixia vaicov. ■— 17. y a itcu g ]  lokaler 
Dativ =  iv yodtcug, wie oft bei Homer, z B. II. XVII 473: rs-vysa ä’ 
”Ekt<dq avtog hycov mpoiaiv ¿cyäXXsrai Aiav.lduo. Vgl. auch Anakreont.
5, 23: öevöqeglv xa&t&iv.

4. 1. n ijpu ’ o f ]  Ärmere kauften in Ermangelung kostbarer Statuen 
von den Keroplasten wächserne Bilder. — 2. ¿moXsi] Imperfect. de 
conatu: w o l lt e  v erk a u fen . — 3. de o i] Hiatus, der bei ol wegen 
seines ursprünglichen konsonantischen Anlauts (f o l ) seit Homer bis in 
späte Zeit herab regelmäßig ist. — 4. S -fls is ] leitet den Konj. adhortat. 
¿■nnQicoiica, ein, wie in Prosa ßovXer. „wie teuer soll ich d ir  abkaufen?“ 
Aristoph. Acharn. 812. Bergk: noaov ngicopcä eoL td  xoigiSia-, [Anh.] —
6. äwQiaSmv] st. des gewöhnlichen ämqL̂ cov „sich des dorischen Dia­
lektes bedienend“ ; doch ist die folg. Rede nicht dorisch, sondern zeigt 
nur einen dorischen Anstrich in den Formen Xijg — h&iXsig, viv =  fuv 
und itcivtoQby.xu — 8. oir] stellt die Absicht als von Umstanden be­
dingt dar: „vorkommenden, eintretenden Falls“ . —• 11. n a v r o g ix ta ]  
'malitioso et ad omnia patranda parato’ . Ja cob s . — 13. xaXov  e.J 
xaXog ist die Bezeichnung des oder der Geliebten durch den Liebhaber: 
„schön, lieb, gut“ . — 14. "E po?] vor av ö i  gestellt, wie bei Homer, z. B. 
II. I 282: ’AtQeiär\, av Sh nave tsov  flivog. — 15. kvqcogov] 'fac, ut 
calescam; fac, ut amem.’ F is ch e r . — 16. n a tu  <pX. taxrjarj] Tmesis. 
Der Gen. cpXoyog steht wie Horn. II. II 415: ngrjacn äh nvgog äriioio «-c- 
QSTQ<x. V 6: XeXovfihvog ’Slxtuvoto. Od. XVII 23: iInei xe nvgbg »egtca 
Man beachte, wie die Begriffe: Eros als Gott und Eros als Wachsbild 
ineinander übergehen.

5. Nachbildung bei Platen, Ges. Werke Bd. 2. — 1. hgccafiiri] vgl.
Anakr. 20: egctapirjv hg gewöhnlich ist hoaeiuog zweier Endung.
— 2. 3. Das dreifache nofrev ist Ausdruck der Verwunderung. — ¡iv -
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b nvEEug t s  xa l ißsxa feig; 
xlg ¿0x i 001 uth]()o3V“ ;
¿AvaXQSWV (l ETtEfllJjEV 
jtqos itccidu, tcqos Ba&vAA.ov, 
xov  cujTL x ä v  aitavxcov 

io xoa x o v v x a  xa l xvqa vvov .
TtiitQUXE u ’ i] Kv^rjorj 
lußoVÖK LUXftbv VLLVOV • 
syfo 6 ’ A vuxqeovxl 
ÖlCCXOVCb TO0CCVTCC,

iB xa l v v v , briag, ¿xeIvoV 
¿7U0Toläg xou itoj. 
x a l (prj0iv EvfrBCog u.t 
sA.Evd'EQXjv ito irß n v .  
syco de, xlqv a<pfj u£,

2 0  dovXr] fisv ä  nag  atixcp’
ti  yaQ fi£ ö s i  Tt8ta0%'ui

6. (15.)
Eli KOPHN.

"A ys, ^coyQtxgxov aQi0XE, 
yQcccps, t,ayoä<pav clqi0 xe,

(i(ov t.\ verb. mit nvttig re xal ipsxu&ig: „duften und triefen von Salben“ . 
Dazu ist ln tjIqos ftlovacc konzessiv; da sie in der Luft umherfliegt, 
sollte man dies nicht glauben. — 8. B a& vlX ov] ein Lieblingsknabe 
des Anakreon. — 9. &qti\ vvv. Beachte die Verbindung des Partiz. 
xgurovvra mit dem Subst. rvQavvov =  rvQavvevovra. — 11. Kv^riQr]] 
spätere Form für KvfrlQeicc, Beiname der Aphrodite von der Insel Ky- 
thera. —• 12. laß . fi. v/ivov] &vrl (uxqov v{ivov. —- 14. l o i c « * « ]  Akkus, 
des innern Objekts zu Siuxovcö, mit Selbstgefühl gesagt: so wichtige 
Dinge wie Liebesposten. — 15. ¿ qccg] parenthetisch eingeschoben, wie 
oft. — 16. Die Tauben sind noch jetzt im Orient Liebesboten. [Anh.] —
18. IXsv&eQriv] Für wichtige Dienste erhielten oft Sklaven ihre Frei­
heit. — n onqaeiv ] mit kurzer erster Silbe wie häufig bei den Tragi­
kern. — 19. xrjv] Krasis aus xal i\v. —- 22. x a r \  gehört auch zu opjj; 
so steht die Präposition bei Dichtern öfter erst bei dem zweiten Sub­
stantiv, vgl. Hom. Od. XII 27: i) ai.bg 3) inl yfjg. Pind. Ol. 6, 54: a%oivco 
ßaria r Iv aneigLup. Anakreont. 12, 5. — 23. Dat. loci, vgl.
3, 17. — 24. ri]  verächtlich. 'D ie wilde Kost’ . P la ten . — 28. n is lv ]  
Infinitiv des Zweckes. Eur. Gycl. 519: rov Bax%lov, ov meiv Ibor/.a aoa 
— 31. xQ ix o vra ]  von kqIxco „schlage die Laute“ . [Anh.] — 35. 
ola&a. — 36. ¿'fl-riKfög] enoir^aag. Der Ausdruck laliau-Qos xoQmvr\g ist 
sprichwörtlich, wie laliarsQog %£h$ovog oder rgvyovog (Turteltaube)...

6. Ionische Dimeter mit Brechung; nur V. 3 ist rein, s. S. 35, 4. Uber 
das Gedicht vgl. man Lessing, Laokoon XX. -— 1. a ye] wie das folg. 
ygacpe mit kurzer Endsilbe, trotzdem g folgt, vgl. 2, 3. — 2. g. äp iare j

öqt] re xal xax’ ayQovg ,
x a l  ÖEVÖQE0LV XU & l& LV  

<j > a y o v 0 a v  ä y Q i b v  x i ;

25 Ttt VVV sSm fLEV UQXOV
CKpaQHÜ0u0u %elq5)v 
AvaxQsovxog avxov’ 
TUEIV öe fioi dldco0iv 
xov olvov, ov nQOrtlvEL'

30 TtLOV0tt d’ KQ yOQEVG) 
xal d£07t6xxjv xQEXOvxa 
TtXEQoUU 0V0Xld£(O. 
xoiuafiEV)/ d’ ¿st’ avxß) 
xtp ßaQßlxa xad'Evdco.

35 £%ELg äjtavx’ ’ UXilrlE' 
kali0XEQav ¡i £&r]xag, 
civ0'()(O7tE, xal xoQavrjg.“



44 MELISCHE UND CHORISOHE DICHTER,

Podirjs xoIquve x£%vrjg, 
uiteovöav, tag uv ei'jtco,

5 yQKCpE XfjV t-flfjV ¿XUtQtjV.
yQtxq)£ uoi xQl%ag xo tiq&xov 
ccjtcchwg xe xcd fielufvcig'
6 de xxjQog uv dvvrjxcu, 

yQcctpe xul uvqov nveovßtxg. 
io ygatpe 4’ oXyg ncc(}eir\g 

vno noQtpvQotitSi %ciCxcag 
eletfiuvxivov utxomov. 
xb ¡leööipQvov de firj ¡iol 
diuxojtxe urjxe ¡u'öye'

15 e%exK> 4 ’ , öitcog e’xeivrj, 
xb XeXrj&oxcog ßvvotpgv, 
ßXetptxQtav ixvv xeluivrjv.

xb de ß Xeu.ua vvv uXrjQ'äg 
uno xov Ttvgog nolrjßov,

20 cifia yXuvxöv, mg ’d&iivrjg, 
uaa 4 ’ vyQÖv, tag Kv&’r/ptjg. 
ygucpe ()lvu xul nupeidg, 
QÖdu xta yaXtxxxt uli.ug. 
yQotxpe %eiXog, oiu Hetdovg,

25 XQOXOtXovUEVOV (pilr/IUC.
xQvq)EQOv 4’ etjco yeveiov 
ne öl Xvydivco XQuyyrßkm 
Xu.Qixeg Tcexcivxo jtüäcu. 
tSxoXiöov xb Xoinbv avxrjv 

so vnoitoQqjvQoißi nenXoig’ 
diucpuivsxco de tJuQxtäv

Die Wiederholung hebt den Begriff hervor, um dem Maler zu schmei­
cheln; deshalb ist auch V. 3 beigefügt. — 3. x o iq a v e ]  „Meister“ . Rho­
dos war durch seine Maler, Bildhauer und Redner berühmt. — 4. ¿>s 
av eixco] im Sinne des Fut. exact.: sicut dixero, depinge amicam meam.
— 8. uv] euv; ävvaa&ai „dessen fähig sein“ , was in V. 9 verlangt wird. 
Die Alten malten mit Wachs, wobei die Farben eingebrannt wurden 
(enkaustische Kunst). [Anh.] — 9. ¡iv q o v  u v .] vgl. 5, 3. — 10. fg  8 Xr\s 
7t.] „von der ganzen Wange aus“ . Das Bild ist also en profil, so daß 
die eine Wange g a n z , die andere nur t e i lw e is e  erscheint. — 11. h o q - 
tpvQaitu] fieXatIvcug. — 12. sXecpavz tv ov ]  in bezug auf Glanz und 
Weiße, wie V. 27: Xvydivco. — 13 f. Manchen gefällt das geabcpQvov, 
d. h. wenn zwischen den Augenbrauen ein freier Raum ist, manchen 
nicht. Der Dichter liebt das juste milieu; die Augenbrauen seiner Ge­
liebten sind weder ganz getrennt noch verwachsen, sondern laufen un­
vermerkt zusammen. — 15. ¿%fzio\ sc. ö xjjpös, das Bild; Objekt ist zb 
XeXti&ötcos ovvocpQv „das unmerkliche, nicht auffällige Zusammentreffen 
der Augenbrauen“ . Dazu tritt das ßXetp. ixvv x. als Apposition „die 
schwarze Rundung um die Augenlider“ . [Anh.] — exeivrf] sc. ezaiqri. 
Das Bild soll dem Original genau entsprechen. — 18. v v v ]  entspricht 
dem tb Ttq&tov V. 6. — 19. anh] vom S t o f f ;  zu noiriaov vgl. 5, 18: noi- 
tgesiv. — 20. yX avxbv] vgl. yXavxämg k&fivn bei Homer. — 21. v yq ov ]  
s ch m a ch te n d . Zu K v^ qt] vgl. 5, 11. — 23. 'Rosas lacti admiscens, 
i. e. genas candidas roseo colore suffusas'. M o e b iu s , der Ovid Met. 
III 422: decusgue | oris et in niveo misturn eandore ruborem vergleicht.
— 24. n ei& o v g ]  vgl. Sappho I 18. Anh. — 25. n q o x a X o v g ev o v ]  mit 
bloßem Akkus, der Sache: „herausfordern zu“ . — 26. Eoco] „innerhalb“, 
d. h. im Bereiche, in der Gegend von; zq. ioco yeveiov wird näher be­
stimmt durch 7tegi X. zQa%rjXq). — 27. Xvyd ivco] Schol. zu Pind. Nein. 
4, 81: IIuqios Ss 'Xi&og iazlv o xaXovfievog XvySivog. Lygdos auf Paros 
war durch seinen Marmor berühmt. — 28. n excovzo] von dem späten 
TTSzcieitca =  nizeeftca. Sinn: den Hals unter dem Kinn möge jeder 
Liebreiz zieren. [Anh.] — 29. zo Xoiztbv] „im übrigen“ ; azoXi’Qnv „be­
kleiden, schmücken“ . — 31. diatpuivfzco] intrans. „durchschimmern“ .
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¿ X iy o v , TO ß&yc h X iyyo v . tk%cc, xt]Q£, '/.cd XaXfjßtcg.

oM tyß i' ßXeitca y a o  avrc\v.

1. (19.)

EIS EPilTA.

A i  MovGca t'ov ’Egtora 
dr\6 u0 ca Otkcpdvouiiv 
Tip K k XXec TtUQidcOXKV. 
x a i  v v v  r/ Kvd'BQSi«

5 fr ]T H  Xvtqu < p t o o v 6 a

Xvdua&ui tov ’Eqcqtk. 
x&v Xvöt] dt Tig olvt6v, 
ovx s^eißi, utvti dt. 
d ovX sd ecv  jdtdldaxTUL.

'H  yrj u tX a tvu  Ttcvst, 

n lv s i  dl divdtjt am tfv. 

TtLVcL &ttXcC00’ aVKVQOVg, 
6 d ’ yX iog  fAdXc/.ooav.

5 tov d’ ijXcov GsXtfvrj.

T l  ¡IOC ¡LOiyiE<5Ü '\ £TUCQOC, 
MXVTW ift.X oV T L TtCvSCV,

__ aaQKüvl abh. von SAlyov; der Plur. von cdpl ist schon bei Homer
o-ewöhnlich. Man denke an durchsichtige koische Gewänder. — 32. i l i y -  
xov] „dartun, zeigen“ , nämlich wie schön er ist. —  33. Hesych.: üin- 
¿XH- ccTtXxQn, H ccqxsT. — ccixrjv] „sie selbst“ , nicht das Bild; so treu 
und leibhaftig ist sie gemalt. Daraus schließt er Y. 34; das Bild wird 
sofort auch noch den Mund zum Sprechen öffnen. Dies ist also das einzige, 
was das Bild von der Wirklichkeit noch unterscheidet. Herond. IV 33.

7. Ionische Dimeter mit kontrahierter erster T h e s is :____ u u ------—
2. 0 T8 q>uv(nmv] statt der Ketten. [Anh.] — 5. fjjr .] Hesych.: ftytelv 
ßovAea&ca, ’Axxc-aoL — Ivxg . cpep.] Bros wird als Kriegsgefangener ge­
dacht. Ivxga =  dem Homerischen unoiva, vgl. II. I 20: xd x’ anoiva

— 6. Avacia9 ai.\ Medium von dem, der Lösegeld zahlt; das 
Aktivum von dem, der es annimmt; also Avse&at „losk au fen “, Avscv 
„ losg eb en “ . II. I 12: xil&s AvaA^svos ftvyuxQci. — 7. kk»] Krasis aus 
yiai &v: „aber selbst wenn“ usw. — 8. ?|sMTt] mit Futurbedeutung: „er 
wird nicht entweichen“, dem ¡isvtl entgegengesetzt. [Anh.]

8. 1. t) yfj p.] vgl. Alkman 4, 3. Die Erde saugt Regen, Tau und 
andere feuchte Niederschläge ein. — i t iv s i] in scherzhaftem Doppel­
sinn. Naturgegenstände werden oft personifiziert, indem ihnen nivuv  
beigelegt wird. Aesch. Sept. 820 Dind.: ßamAAoiv 8 ’ opoanogoiv \ n i- 
Ttanev al̂ cct yccia vxA. [Anh.] •— 2. ds-rdptaj ion. st. SsvSga. — avxriv] 
nämlich die Feuchtigkeit der Erde mittels ihrer Wurzeln. — 3. a v a v -  
pous] &vctvQos, ursprünglich ein Fluß Thessaliens, bezeichnet bei spä­
teren Dichtern allgemein „Strom, Bach“ . — 4 f. Die Stoiker lehrten, 
das Feuer der Sonne werde durch die Wasserdünste genährt, der Mond 
aber sauge die Sonne aus, insofern er sein Licht von ihr erhält. [Anh.] 
— 7. h k ü iö i] Krasis aus y.al avxm.
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9. (22 .)
EIS KOPHN.

11 T a v tc c lo v  n o t  Eßttj 

Xtd'og c&Qvycov hv byßucg., 

K a l nuig n o t  ’ög v ig  sntrj 

ü a v S io v o g  yEXcdav.

5 ¿ycb d’ E ß o n tg o v  sl'rjv, 

Sncog a sl ßX snrjs (*>£'

eyco yc tm v  y E v o l ^ v ,  

oncog asl tpopfjg ¡is.

vöcoq H eXco yEVEß&cu,
10 oncog ß£ yQcotu Xovßco'

‘ r r /
jtV Q O V , yVV U L , yEVOLfltjV .

oncog Eyco ß’ uXsiipa. 
xal tcavirj de ua.ßttbv 
Kal [idQyciQov tpaytfXco 

15 xal ßdvÖaXov yEvoifir/v 
uovov noßlv nur Et ¡ie.

10. (23.)

EIS KI0APAN.
(H)tX(i3 XiyELV ’AtQsCdag, 

Hi Ara db K tf.dfiov a Ö E tv  

d ßccyßctog db yoyd a tg  

"E ocotu  u o v v o v  r\%£i.

5 V^iEicpu vevqcc nQiprjv 
Kal t f jv  XvQtjv a n u ßa v . 9 10

K a y h  fibv fjdov äfrXovg  

'HQcmXEovg, Xvpr] öb 

EQeotag uvtEcpcbvEi.

10 yaiQoitE Xocnov ijfiiv, 
ijpcoEg' fi Xvpr/ y a g  

UOVOVg EQCOtag ciÖEl.

9. Nachbildung bei Platen, Ges. Werke Bd. 2. — 1. fj T a v tcc lo v ]
sc. &vyatr]p, Niobe, die in Pbrygien am Berge Sipylos zu Stein wurde. 
Ovid. Met. 6, 304ff. — betrj] vom starren, unbeweglichen Fels. Hör. 
Od. 1, 9, 1: vieles, ut alta s te t  nive candidum Soracte. — 2. <)%9ais] 
im Sinne von oy&oig, wie öfter bei den Dichtern. Soph. Antig. 1130: 
Nvöcclcov oqswv v-i«Gr]ne!g o/ 9 ( : 1 . Pind. P. 1, 64: vito Tavystov.
— 3 f . Konstr.: natg üccvSiovos '¿ntT\ ysltäthv ÖQVig. Oh nalg Hcivä. hier 
Prokne oder Philomele ist, läßt sich nicht entscheiden; nach den einen 
Mythologen wurde nämlich Prokne, nach den andern Philomele in eine 
Schwalbe verwandelt. [Anh.] — 10. os %Qwtu~\ Akkus, des Ganzen und 
des Teiles, wie oft bei Homer. — 11. yvvcu ] von M ä d ch e n , wie 1, 1.
— 14. [caQyaQov] pars pro toto: „Perlenschnur“. — \1 6 v ov  v.xl.\ 'Daß 
nur dein Fuß mich träte’ . P laten . [Anh.]

10. 1. ff ¿Ara] Präs, der lebhaften Erzählung; Isystv „besingen, feiern“ .
— ’A tQ siä a s ] einen epischen oder tragischen Stoff. — 2. Kdd/iov] den 
Stoff der kykl. Thebais und des Antimachos. — 3 f . /Jap/Drog] in den 
Anakreonteen =  Ivga. — 4. ’'Egcota] erotische Lieder; der Gott steht 
statt seines Elements. — 5. ijfi£Ltj>a] „ich wechselte die Saiten“ , ver­
tauschte sie mit anderen. [Anh.] — 7. yS ov] de conatu, wie V. 1 fftAra 
Isystv. —  8. T lg a n ls o v s ]  Pisander und Panyassis behandelten diesen 
Stoff episch; auch die Tragiker griffen zu ihm, besonders Euripides. —
10. y a tg o tt s ]  Der Dichter entsagt dem Epos, der Optat. steht hier als 
gemilderter Imperativ: „lebet wohl“ . Der Imper. selbst findet sich 
Pind. Isthm. 1, 32: %cdpst’ - ¿ya> äs IIoesiäcicovL . . . nsQtatsllaiv ¿coiäav 
yaQvßufica v.tl. [Anh.] — lo tn ö v ]  im Sinne von ovv, wie es sich in spä­
terer Zeit häufig findet. [Anh.]
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W'" 11. (24.)

EP&TIKON.

0110Lg XEQCCTU TaVQOLg,
67tAas säcoxsv litnots-,

TtoäaxCrjv A aym olg, 
Ito v ö L  "¿¿0a ääovTcav,

5 TOtg i%&V0LV TO VYjXTOV, 

TOLS ¿QVSOLS ItSTa0&UL,
r o ls  u v ä q d ß iv  q)QOvrjfia.

ywuiSgiv ovx st sl%sv. 
TL oiiv; äiäcoöi xdAlog 

io  a v T  cc07tCäcov iiTiaOüv, 
a v T  ty y i - c o v  catovtcov. 
vixä äh xccl eläriQov 
xul tcvq xaArj tig ov6a.

12. (25.)

EIS XEA.IAONA.

Ui) fiev, cplArj %eAlÖC3V,
ETrjÖLIj /.LoAovßV.

&EQEL tzAe x e ls  xaA trjV

%£Lfl<X)VL ä ’  EL S UtpUVTOg

5 i) N s lA o v  rj ’ rtl MsficpLV. 

"E gtos ä’ ke'l tiAexel ¡isv  * 4

sv xapätrj xaAirjv'
Jjö-äos ä’ 6 [LEV 7CTEQOVTCCL, 
6 Ö’ tböv E0TLV äxflijv, 

io 6 ä’ ri[tiAehtos ijäij. 
ßoii äh yivEt alsl 
XS%7]VÖTWV VEO00&V.

11. 1. * i  g ä ra ] mit langer Paenultima sagen die Attiker, vgl. Soph. 
Trach. 519. Eurip. Bacch. 919. Aristopk. Av. 903 usw.; Homer hat stets 
■asq&tu. — 4. '¿¿an ’ o ä 6 v %cov\ „der mit Zähnen besetzte Rachen“ . — 
5. tb  vr\xTov\ „die Schwimmkraft“ ; ebenso der substant. Infin. itsTu- 
o&ca „die Flugkraft“ . — 7. tpgövriiiccli »die Intelligenz, der Verstand“ . 
— 8. Sinn: für die Frauen batte die Natur keine Waffe mehr. — 9. r i 
ob v ;]  mit erlaubtem Hiatus. Sinn: was tat denn nun die Natur? — 
SiScaai *.] sc. ry yvvaLv.i. — 10. Avtl] „zum Ersatz für“ . Theogn. 342 B: 
dbg äi pol &vrl xanmv xai ri tux&eiv aya&ov. —  a n a a ä v ]  dor. Gen. 
Plur. st. unuatöv. ■— 12. » e i ]  intensiv: so g a r  über Eisen und Feuer 
siegt Frauenscbönheit. [Anh.]

12. 2. ¿rijo iij] Adjektiv bei Zeitbestimmungen, wo wir Adverb, setzen: 
„jährlich, jedes Jahr“ . Hom. II. I 424: %&t,gbs hßrj xara öalra. — 8. {fü ­
gst] temporaler Dat., poet. nicht selten. 'Ein Dativ derZeit, wie vvxti, 
ist stets mit Bezug auf den Gegensatz gesagt, während w xros 'zur 
Nachtzeit’ in irgendeinem Teile der Nacht, und vvxra 'die Nacht hin­
durch’ bedeuten würde’ . A m eis  zu Odyss. XV 34 im Anhänge. —•
4. u ya vT og ]  proleptisch bei slg, da es das Resultat des isvui ist; acpav- 
tov Isvul „verschwinden“ . —• ä. ü «i] gehört auch zu Nsllov, vgl. 5, 22. 
Die Schwalben überwintern in Afrika. — 8. H o llo s ] synonym mit Eros, 
bezeichnet hier die jungen Eroten, die Kinder des Eros. — 9. H esy ch . 
und S u id a s: ¿xfiijv  ¿'ri, und so wird es in der spätem Zeit oft ge­
braucht. [Anh,] —  10. ^ (iils jt ro s ] „halb aus dem Ei geschält, halb 
ausgekrochen“ . — 12. ms¿rjvOTiov v.] Die Jungen sperren unter Ge­
schrei die Schnäbel auf, um das Futter entgegenzunehmen. Lukian.
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’Egcoxadaig de ¡uxQovg
o l  [lE L & V E g XQSLpOVGlV. 

15 oi dt XQCKpsvras av&vg 
7 ta f.L v  x v o v Glv  aXfovg.

x l  firjxos ovv yevrjXUL ;  

ov yd.Q g&e'vco xogovxovq 
"Egcoxag ¿xßorjGccL.

O avfjQ 6 xrjg Kv&rj^tjg 
itugd ArjjivCaLg xuuivoig 
xu ßtfrj xä xojv ’E qcöxwv 
eit6 el f.aßiov GidrjQov.

5 axLÖag 4’ eßanxe KvTtQLg 
utlL xo ylvxv XußovGa' 
ö <5’ "EQcog %oh)v euLöyav. 
6 d’ ’'Aqy)Q tcox’ at, avxrjg 
(ixißaQov dö()v XQudaLvav

ßelog rjvxaf.Lt,’ "Egaxog.
6 d’ ’Egcog' , , t öd’ a.GxCv 

airtav,
„ßuQV’ TtaLQdtiug vorfeaig“ . 
af.aßav ßafapvov ’'AQrjg' 
vitauaLÖlttGa KvrtQLg.

15 6 d’ ”AQ7jg uvu<5xava£,ug' 
,,/3«pu“  LprjGiV' „apov «u r o “ .
6 d ’  ’ ' E p o j g  n £ %  « ü r o “  t p r j G L V .

13. (27 A.)

EIS TA TOT EP12T02 BEAH.

io

Timon 21: TtSQipsvovGi xsyTjvozss coGitsQ zrjv %sXiä6vcc nooentroiitvijV zs- 
TQLyotsg ol yBottoi. — 15. E qcotldslg\ von ’EQcotidEvg „der junge Eros“, 
gebildet wie Xeovziäevs, &rjäoviäevs u. a. — 17. g fjvosJ poet. st. prjvccvrj: 
„was für eine Abhilfe soll mir da werden?“ Iliad. IX 249: obäi t i  gfjxos 
QSxfivzog xaxov Zer’ ay.og svqslv. — 19. ix ß o fjecu ]  „durch Geschrei 
verjagen . Ähnl. excccntcire „durch Beschwörung anderswohin zaubern“ . 
’EnßorjaccL ist hier besonders passend, weil man Vögel durch Geschrei 
verscheucht. [Anh.]

13. 1. ö (xvrio] Hiatus. Gemeint ist Hephästos. Zu Kv&ijgrjg vgl. 5 11
— 2. Auf Lemnos, dessen Vulkan Mosychlos für den Sitz des Hephästos
galt, war dessen Kult heimisch, vgl. Cic. de nat. deor. III 22: qui Lemni 
fabricae tradüur praefuisse. — 4 . Zn 6 sl\ iitoisi-, not ui st. aoitra o-e- 
brauchen die att. Dichter. — 6. Man denke an die Sitte gewisser Völker, 
ihre Pfeile in Gift zu tauchen. — y lv x v ]  mit langer Ultima in der 
Arsis \ov X. ~ 7. Daß Eros dem Honig Galle zusetzt, soll symbolisch
ausdrücken, daß die Süßigkeit der Liebe mit herbem Leid gepaart ist.
— 8. drückt oft die rasche Folge von Handlungen, dann überhaupt 
einen vorausgegangenen Zustand aus: „unmittelbar nach“ . Xen. Cyr. 
1, 4, 28: y&Xcieai ix zmv ngda^sv äocxgvcav. avzij „Schlachtgeschrei 
Schlacht“ . Odyss. XI 383: ol Tgmcov gsv V7ts^Zcpvyov Gzovosaoav avzr/v.
— 9. a z iß a g ö v  ädgv] homerisch, vgl. z. B. Od. I 100: Zy%og ozißagov. 
Batrachom. 210: Gzißagov ädov. —  12. ' ßagv vocatur Cupidinis sagitta, 
quatenus co rd i g ra v is  est et m olestci, quätenus animum urget dolore’ . 
F is ch e r . — 13 f. Ares nimmt den Pfeil, dessen Glut ihn durchdringt. 
Schmerzgequält bittet er den Eros, den Pfeil zurückzunehmen, was die­
ser verweigert. Moschos^I 28f. sagt Aphrodite von Eros: rjv äs XZyg- 
„Xdßs rccvza, yagigopuL oaaa goi dnla “, | gf] zv &iyr]g nlava äcoQct- zä 
yccg TTvtil navzcc ßZßanzai. — 14. v its g.] „lächelte verstohlen“, subrisit.
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14. (30.)

EPOTIKON.
K nl jivQOivcug xEQEcvcag 
¿7ti laxivcug te notcag 
ßXOQEßUg ktlbl TCQOJlivEiV. 
6 d’ ’[Eqcos %ixävu dijßag 

5 vnif) uvyjvog ncatvQm 
[ie&v hol duxxovslxG). 
xqo%os KQfiatos yuQ oLu 
ßbOTOg XQE%El xvXißfrslg. 
dXiyrj dl XEißofisß&u

10 XÖVbg ÖßXECOV Xv&EVX(OV. 
xl ßE dsl XC&OV ¡IVQb t̂bV; 
xi dt yfj %selv [icixcua;
EflE flttXXoV, ¿)g EXL £ ö ,  
i lvqlSov,  QÖdoLg dh XQttxa 

ib nv/.aßov. xuXel 4 ’ exuIq^v. 
hqCv, ”E<pag, exel a ¿nt/.iitli
VJtO VEQXBQCOV %OQSLKg,

ßxsdaßca d'sXco iitniiivus.

15. (81.)

EIS EPiiTA.
MeßovvxxioLg nox’ coQaig, xaxä %eIqk xx\v B owxov,
ßxQtrptn fjfiog "A ipy.ro g fjdrj [lEQoneov dt (pv/.a navxa

14. 3. m oesöK s] „ausgestreckt“ intransitiv, wie Hom. Od. XIX 598: 
XctfiaSig cmjptWg. — n p o n iv s iv ]  sonst „vortrinken“, hier allgemein: 
„zechen“ . Yerg. Aen. 1, 739: pleno se proluit auro. — 5. nccTtvocol 
mit einem Papyrusknoten st. der Spange. Aus dem Bast (ßvßiog) der 
Papyrosstaude fertigte man außer Schreibpapier auch Bänder, Taue u der»l 
Der über der Schulter befestigte Chiton war die Tracht der Mundschenken’ 
-  7. o ia ] cos, und wie dieses dem verglichenen Gegenstand rnovoc &o- 

jucros nachgestellt. Zum Bilde vgl. 'Den flüchtigen Tagen wehrt keine 
Dewalt;^ die Räder am Wagen entfliehn nicht so bald’ . G leim . Hör. 
Ud. 2, 5, 18: currit aetas. Sil. It. 6, 121: rota volvitur aevi. —  8. k ii- 
XiöirstgJ Pmd. I 3, 18: xvhvSofiivcag ¿gfpcag. Yerg. Georg. 2, 402: 
volvitur minus 9 f. Sinn: ist unser Gebein vermodert, so sind wir 
ein Häutchen Staub, xela&ca ist der eigentl. Ausdruck von Toten. Eur. 
Phoen. 1282: evy&avoyeu xtioouca. Phaedr. fab. 1, 23, 10: rupto iacuit 
corpore. Zu oXiyr] v.ovig vgl. Ovid. Met. 8, 496: vos cinis exiquus qeli-
aaeque tacebilis urnbrae? Hör. Od. 4, 7, 16. Ovid. ex pont 3 2 28 __

Man kränzte und salbte den Grabstein und begoß das Grab mit Öl 
Müch, Wasser, Honig und Wein (Xoai). -  12. fid xa ia ]  Akkus, de  ̂

Objekts zu — qcircaus %oaS %hiv „nichtige Totenspenden 
darbringen . Aeschyl. Choeph. 85: tvgßq> xiovaot xuaSs xrfSsiovs voag. 
— 13. fia llov\  potius; tag „so lange“, wie 2, 11. — 16ff. ¿x sl]  im 
Sinne von ¿xsles, wie z. B. Herod. VII 147. IX 108; dazu tritt als nähere 
Hestimmung vxo vsqtiSqiov X- Auch die Toten erfreuen sich an Tanz 
und Gesang. Verg. Aen. 6, 644: Pars pedibus plaudunt choreas et car- 
mma dicunt. — 18. oxiS . u so liiv u s]  Theogn. 883 B: axsSaasig utls- 
(tbigere [A n h ] Z Smd vanierende Ausdrücke: curas pellere, äissipare,

o V ] poet. st. fisBovoite vvxxög. [Anh.l -  2. a x o tw s -  
d e n V w I ’c T  Untergang neigt“ . Bootes’ Rechte berührt gleichsam 

/  " r0ße" Bäre,n- Theofa- 24, 11: ¿flog dt o r d e r e n  us- 
aovvxtiov ¿S Svaiv aoxxos | liouova xax’ cevxdv. — 4. (isqoncov] bei 

Anthologie t . Buohholz. II. 4
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5 xhatca y.<)7ta äauhvza, 
tot’ "Eqcos EXcazad-Eig ¡isv 
Q'vqecov exoxz’ oyßiag.
„zig“ , scptjv, „ftvQCCg aQCca6Ei\ 
xazcc usv öyifeig dveiQovg“ . 

10 6 d’ "Eqcos' „ ävcuyscprjO iv ' 
„ßQEcpog eiuL firj cpößrjöca• 
ßQ£%o[icu 6e xaGslrivov 
kcczcc vvy.zu Xixlcivrjuat^. 
iXErjßu zocvz’ axovöag,

15 clvu ä’ ev&v Ivyvov aipas 
KVE<p%a, mcI ßQECpog ¡isv 
EßoQä cpEQovza zöi;ov 
xzEQvyccg zs xai cpccQSZQriv.

xuqcc ä’ [cczCtjv xafricJa 
20 xaXapatg z:e yscpag avzov 

uvid-ulxov, s% Ö'e yaizrjg 
KVE&kißov vyQOv vdcop.
6 d’ , SXEL XQVOS llE&rjXEV 
vg)£QEli, cprjöc, ,,X£LQci(S(X)[l£V

25 zdds zöigov, e i  t l  im>l vvv 
ßlüßszcn ßpayElea VEVQij“ . 
zavvEL dl: xai fis zvxztt 
UE0OV tfXKQ, CCKfXEQ otöZQOg'
ccvä d’ aklszai xa%cc£cov,

.io „§£V£t4 Ö’ eIxe „<5vyyaQiföL4 
XEQecg aßlußlg u'ev fjfilv,
6v di y.aodirjv jroinfeeig“ .

16. (32.)
E iv  TETTIFA.

Maxatjilouiv ö«, tetti£, ot£ divÖQEuv hx uxQcav * 26 * * 29

Homer Epitheton der Menschen im Gegens. zu den Tieren, z. B. II. II 285: 
¡iSQÖxsßßc ßgorolecv; ohne Zusatz steht fligocp Aesch. Ch. 1013: oürtg ucno- 
7tcov. Zu cpvXcc [isgoxcov vgl. II. XIV 361: cpvX’ ccv&qu)X g)V. —  5. xharai\  
ion. st. xslvzca =  xa9si>Sovßc, hier beim Neutr. Plur. als Subj. im Plur., 
dagegen 8, 2 im Singul.: %l v h  SivSgsa. Verg. Aen. II 298: nox erat et 
placidum carpebant fessa soporem | corpora. —  6. t ö t e ]  hebt nachdrück­
lich den Zeitpunkt hervor: „da“ , hxißta&dg spätgriechisch st. hnißzag.
— 7. i x o x t s ]  xoxtsiv  vom Klopfen an die Türe, wie V. 8 ugcißoeiv, 
sonst xgovnv. Plat. Protag. 310a: triv d-vgav zfj ßaxtriQca Pxqovs. — 6 ¡erjag] 
W er an die Türe schlägt, rüttelt damit auch am Riegel und Verschluß. 
Das Anklopfen geschah mit an der Türe befindlichen Metallringen. 
ftVQhcov Plur. wie in der Regel auch bei Homer wegen der beiden Tür­
flügel. — 9. x a r a  . . . a y igeig ] Tmesis; xuzaß%l&iv „zerreißen, stören“ .
— 11. (it; rpoßrjaai] selten st. prj mit Konj. Aor. oder Imper. Praes.;
ganz vereinzelt ist der Aor. hcpoßrjociurjv st. hcpoßrj^rjv. — 12. x&ahlrj- 
v o v\ Krasis aus xai aßhXr]vov. Plin. Ep. 6, 20, 14: nox inlunis aut nu- 
bila. — 15. äv d . . . arpag] Tmesis; civcMteiv „anzünden“ . —  17. <pfc'- 
qovtu] xarcc avvsaiv, als ob ncüSu vorausginge. Aristoph. PI. 292: %i- 
xsa . . . hxccvaßoävreg. — 19. Icztrjv] ion. st. hotictv; zu xarfißu erg. 
a itiv , den Knaben. — 22. i y g b v  üd'rap] wie Hom. Od. IV 458. Ovid. 
ars am. 3, 224: madidas exprimit imbre comas. — 23. psiHjxEi'] intrans.: 
„nachließ“ . — 24. xsigaooo¡isv ] von xstga^or wegen des kurzen a. —
26. ß ld ß e r a t] st. ßXametai,, wie Hom. II. X IX 8 2 . — ß g a y s lo a ]  sel­
tene und späte Form st. ßgsr&stßa. — 27. ps fixa g ]  Akk. des Ganzen
und des Teils, wie 9, 10. pxag gilt als Sitz der Leidenschaften. —
29. a v a  8’ aiXsTcu] Tmesis. •— 31. ro£ov. — 32. xagStT\v\
Akk. der Beziehung zu novsiv „leiden“.

1(>. Übers, von Goethe: An die Cikade. — 1. t e t t Die männ­
liche Zikade ist gemeint. Plin. N. h. 11, 26: Mares (cicadae) canunt, 
feminae silent. — 2. ote] kausal. Hom. II. HI 151: rszriysaßiv iocxäzsg,



ANACREONTEA. 51
bXlyrjv dgÖ0ov nsitaxag 
ßccGiXsvg onmg Kslösig'

5 öä yug £0tl xsiva navxa7 
6itööcc ßXsitEig ¿v aygolg, 
bitöoa XQE(pov0iv vXui.
0v ö’ bfuXia ysmoyrnv 
äjcb firjdevög xi ßXduxwv' 

io 0v öh xCpuog ßgoxoiOiv,

&£QEog yXvxvg noocprjxrjg• 
cpiXsov0i fisv 0 e Moi>0ca, 
(piXsEi ös (Dolßog avxög, 
liyvQTjv ö ’ töor/.EV oifirjv. 

15 TO ÖE yfjQKg OV 0E XeCq e I ,

0oq>£, yijyEvrjg, (pt'Xvuvs, 
dnu&rjg ö ’ 7 aviuuoGugxE. 
0%EÖOV si &soig ouoiog.

17. (33.) 

EIS EPilTA.
'E g mg icox  e v  gböoiO iv  

xoipicopiEvriv ¡ibXlxxkv 
ovx s id sv , a h l’ ixgmQ'rp 

x o v  ö a x x vX o v  n a x u yß slg  

5 xäg %£ig'og mXöXv^EV, 

öga p ih v ö s  xal icsxaO&sig 
icgbg xijv xaXijV K v fh jo r /V '

„ oXcoXa, fiax£Qu , eIh e v , 
„ ’oXcoXa xaicofrvtfoxeo • 

io bqng y  sxvips ¡u xgb g  

itxEQmxog, o v  y.uXovOiv  

lisX ixxav oi ysa )g yoi.li 

d ö ’ eIh e v  „ eI x'o x s v x g o v  

jto v s l to xäg fisXixxag,

oits y.ccd' vXrjy j äsvÖQSio ¿(pc'Qlnisvoi ützcc XsigiosGGav isiGiv. Theokr. 16 94: 
r£tti£ | noigZvag ivSioyg nscpvXaygZvog ¿vd'o&i öivägcov | &%£l iv av.Qsg.6- 
vseaiv. —  3. Yerg. Ecl. 4, 16: dum pascentur rore cicadae. — 4. 'Sin­
gend wie ein König lebest.’ Goethe. —  8. bgiX ia ] steht hier konkret. 
=== „Gesellschafterin, Freundin“ . [Anh.] — 9. &no] instrumental. Thuk. 
VlI 27: tovg noXsglovg an avtüv  (sc. t&v Qquv&v) ßXccipai. 67: ßXa- 
ntso&ai dtp’ mv Tjiilv nagsavevaatai. Sinn: die ‘Zikade richtet mit nichts 
irgendeinen Schaden an. — 11. Vgl. Hesiod aspis 393 f. iptog äh %Xosqg> 
v.yavontsgog i j^ r a  tsttiS, \ ö£<p ¿cpsgopsvog &t!gog ccv&gwnoiGiv asiSsiv'\ 
agystai, m tsn oa ig  -Aal ßgäaig &fjXvg Uqgt] xtX. —  12. rpiXiovai. vtX. \ 
vgl. Plat. Phädr. 259 C. —  14. otpij-r] toä-gv. — 15. t o  äs yrjgag v.tX.j 
Vgl. Hom. II. W  315: dXXd gs yfjgag tslgsi. Hör. Od. 2, 16, 30: longa 
Tithonum minuit senectus. Die Zikaden häuten sich jährlich. Lucret. 
4, 56: cum tevetis ponunt tunicas ciestate cicadae. — 16. oocpZ] Sän°*erin 
Künstlerin“ , vgl. Pind. 0. 1, 9. — yrtysvris] Die Zikade war Symbol 
der Autochthonie,_ daher die alten Athener als vermeintliche Autochthonen 
goldene Zikaden im Haar trugen (tsttiyocpögoi). —  17. a n a »rig ]  frei 
von Krankheiten und Alter“ . —  ävcufi.] „blutlos“ als Insekt. Dies ist 
der Grund für ananprjg und damit auch für &solg ogoiog; denn die Götter 
haben auch kein Blut, sondern nur Ichor, vgl. II. V  340.

17. 1. sv  pod.J Eros wandelt zwischen Bosengesträuch, um Rosenkränze 
zu_ winden. _ — 4. to v  da irr.] Akk. der Beziehung zu n ata^ sig , spät- 
griech. Aorist, st. nXr\ytLg. — 5. ta g  ¡¡;.] bestimmt tbv äuxtvXov, das 
„Im ger“ und „Zehe“ bedeuten kann, genauer. — 6. nstcta& slg] Aor. 
von nitopca, seit Aristoteles gebräuchlich st. intägriv. Zu Kv&r̂ QT]v 
vgl. 5, 11. 9. näno& v.] Krasis aus v.al ¿¡no&vganai. — 10. ü tv i />«]
im bmne von üäav.s. — 14. n o v s t]  transit.: „Schmerz verursacht“. Pind.

4 *
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iB n ö ö o v ,  ä oxslg , j io v o v ö l v ,

”Eqcos, ößovg öu ßaXXsLg ;ii

18. (34.)

EIS fW A A P n  PON.

'O ÜXovxog el ys xqviSov 
xo t,f\v tckqeije ftvrjxolg,
EXaQXEQOVV (pvlcCTTCOV,
I V K V  ftaVELV E 7t EÄ'O'TJ,

5 Xdßtj TL XKL TiUQtld'tj.
el d’ ovv [irj xt xoiaß&ia 
x'o £f]V SVEßXL frvijXOLS, 
xi iq vö 'os ibcpsXEl ue;

&KVELV yUQ EL TtBrtQClXCU,
io xl xal (idmjv ßxEva^co; 

xl xal yöovg 7 t q o t i e u .7 1 o i  : 
EUOL yEVOLXO TtLVELV, 
TiL&vxL d’ olvov rjSvv 
Euolg cplXoig ßvvElvai,

15 ev d’ ccttaXaißi xolxuig 
xeXelv xäv ’AcpQodixuv.

VIII. Simonides von Keos (556—467 v. Chr.).1)
Simonides, der Sohn des Leoprepes, war in Iulis auf der von 

Ioniern bewohnten Insel Keos geboren. Seine Familie war den 
Musenkünsten eifrig ergeben; er selbst verwaltete in der Stadt

P. 4, 151: %ov iit 7iovsi tavta. — 15. dou£?s] ist in den selbständigen 
Satz eingeschoben, wie sonst auch tpävca und ofca&cn. —  16. av\ be­
zeichnet den Gegensatz: wenn schon der Bienenstich so schmerzt, was 
für Wunden wirst du  erst schlagen! [Anh.]

18. 1. o n X o v to e ] „der Reichtum“, personifiziert als Gott. [Anh.] — 
ys] hebt sl und damit die Bedingung hervor: „ja wenn“ . —
Gen. pretii: „um Gold“ , d. h. dadurch daß er an den Tod Gold bezahlte 
und ihn so bestimmte, den Menschen, für den er das Gold bezahlte, 
weiter leben zu lassen. — 3. Eitapr^eonv] ohne &v, um die Wirklich­
keit der Handlung zu betonen: „ich hütete ihn beharrlich“ , näml. rov 
nXovrov. — 4. ü a v srv ] substantiviert und personifiziert: „das Sterben, 
der Tod“ ; dies ist auch das Subjekt zu dem folg. Xdßrj t i  xal n. —
5. t i ] nämlich x q v g 'ov  M u g a  Tllovrov. —  6. x i ]  verstärkt die Negation: 
„in keiner W eise“ . Aristoph. Ran. 1392: uovos ftswv yaQ @dvaros ob 
ädoQtov ¿q&. — 10. ■/.a i] in der Frage: „auch nur“ . — 11. 7tQ0 7te¡ithco] 
Cic. pro Fl. 6, 15: profundendo clamore. — 12. y t v o t t o ]  fg s /ij. Xen. 
Cyr. 6, 3, 11: Jiccßeiv uoi yevmzo. —  14. a v v s iv u i ] vom geselligen, 
freundschaftlichen Verkehre. —  15. ccTtalaioi] mit unregelmäßig ge­
längter 1. Silbe. —  16. t s U l v  v.xl!\ „die Liebesgöttin befriedigen, sät­
tigen“ . Ähnl. bei Homer tslslv xotov oder %oXov (Iliad. I 82. IV 178), 
auch ¿xia&^e&ai blffoodiT^* (Odyss. XXII 444). Anacreontea 59, 23 B: 
Tslelv Kv&rj(>r]v. * S.

1) Über Simonides vgl. man F la ch , Geschichte der griech. Lyrik II
S. 611 f.
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Karthäa auf Keos das Amt eines yoQohidciGv.alog. Bei seinen Zeit­
genossen genoß er das höchste Ansehen. Von Karthäa rief ihn Hip- 
parchos nach Athen, wo er mit Anakreon zusammentraf und sich 
mit Lasos von Hermione in Chorliedern maß. Nach dem Tode des 
Hipparchos ging er nach Thessalien an den H of der Skopaden in 
Krannon, die, wie Theokrit sagt, nur ihm den Ruhm ihres Hauses 
zu verdanken haben. Von Krannon begab er sich wahrscheinlich 
nach Larissa an den H of der Aleuaden. Aber die Perserkriege 
führten ihn wieder nach Athen zurück, wo er besonders mit Themi- 
stokles verkehrte; auch der Spartaner Pausanias gehörte zu seinen 
Freunden. Hier gewann er im J. 476 v. Ohr., als er 80 Jahre alt 
war, mit einem kyklischen Chor an den I)ionysien_den Preis, wie er 
selbst sagt, den 56., den er in öffentlichen Wettkämpfen davontrug. 
Noch in demselben Jahre reiste er mit seinem Neffen Bakchylides 
nach Syrakus an den H of des Tyrannen Hieron, der ihn zu sich ein­
geladen hatte, und kam gerade recht, um den zwischen Hieron und 
Theron, dem Tyrannen von Agrigent, ausgebrochenen Streit gütlich 
beizulegen. Am syrakusanischen Hofe traf er mit andern berühmten 
Dichtern jener Zeit zusammen, so mit dem Syrakusaner Epicharmos, 
dem Athener Aschylos und dem Thebaner Pindar, dessen Feindschaft 
er sich ebenso wie sein Neffe Bakchylides nach der Überlieferung 
zuzog. In Syrakus scheint er auch geblieben zu sein, bis er im 
90. Jahre seines Lebens starb; sein Grabmal befand sich vor den 
Toren der Stadt.

Unter allen griechischen Lyrikern ist Simonides der fruchtbarste. 
Die Alten rühmten an ihm Zartheit der Empfindung und Eleganz 
der Form; doch stand er hinter Pindar, mit dem er den universalen 
Charakter seiner Muse gemein hat, an Tiefe der Ideen und poeti­
schem Schwünge zurück. Er dichtete Elegien und Epigramme; 
seine Haupttätigkeit aber gehört der Chorlyrik an, der religiösen 
sowohl als der weltlichen; man hatte von ihm E p in ik ie n  und 
E n k o m ie n , T h ron en , H ym n en , P äane, D ith y ra m b e n , P ar- 
th en ien  und H y p o rch e m e , wovon indes nur geringe Fragmente 
erhalten sind. Am berühmtesten waren seine Threnen wegen ihrer 
-tiefergreifenden Wirkung und seine Hyporcheme wegen ihrer melo­
dischen Sprache; jedoch erregte es Anstoß, daß er sich für seine 
Lieder bezahlen ließ. An geistreichen Aussprüchen und treffenden 
Worten war er reich, wie die vielen über ihn umlaufenden Anek­
doten zeigen. Neben der Dichtkunst scheint er auch gelehrte Studien 
getrieben zu haben; wenigstens wird ihm die Einführung der Buch­
staben ij, ca, § und ijj zugeschrieben. Ebenso galt er für den Erfinder 
der Mnemotechnik.

Sein Dialekt ist der epische mit dorischer Färbung; aber er 
meidet alle altertümlichen und ungewöhnlichen Wörter, mit denen 
sonst Dichter ihre Erzeugnisse zu schmücken pflegen.
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1. (4.)
_ _ _ u u _ w u _ _

_ w w _ u w _ w _ _ _

_ u _ v u _ u u ^

Tmv sv &t/)uojivlai6t, frccvovtcov 
svxXei]g ftev «  tv%a, scaAög 4’ o jcdr^og, 
ßcofiog 4’ 6 tacpog, :tqo yöcov de ¡.iväötig, 6 4’ oixtog sncavog' 
evtoxpiov Öt roiovrov ovx evtimg 

5 ovd’’ 6 rtKvduficiraQ ctpavQaßsi %q6vog.
avdQihv ayafrcbv ode ßaxog oixsrav evdotgiuv 
'EXXadog silsro' [kxqtvqsI de xal yieoovCdag 
6 l ’ncirnag ßa<HXevg, änertig fisyccv XsXoLJtbg 
xdiiuov asvctbv ts xXsog. 1 2 * 4 5

1. Diod. Sic. XI 11. Logaödische Strophe. Enkomion auf die bei 
Thermopylä Gefallenen. [Anh.] — 2. <5: rvyct] „das Schicksal“ , nämlich 
daß sie an der Schlacht bei Thermopylä teilnehmen durften. — o n o r -  
iiog] „der Tod“ , weil er für das Vaterland erlitten wurde. Hör. od. 3,
2, 13: dulce et decorum est pro patria mori. Zu norpog vgl. Hom. xtot- 
(iov imanslv II. VI 412 und oft. — 3. ßmp6g] nämlich für den feier­
lichen Heroenkultus der ruhmvoll Gefallenen. Aeschyl. Choeph. 106:
alSovphvt] ßoi ßmpbv cog rvaßov rtarpög. — 7t o 6 ] im Sinne von avri; 
pväeng dor. st. pvfierig. Sinn: anstatt sie zu beklagen, gedenken wir 
ihrer, anstatt sie zu bedauern, loben wir sie. Plut. consol. ad Apollon. 25: 
ovddg yup ¿ya&og a|tog &pijvmv, ¿XX’ vpvcov xal ¿xedvcov, ovSh rtevdovg, 
aXXa pvrjprjg svxXeovg, ovSs S ozkqvcov  imaSvvmv, &XV ¿tslmv aitapymv. —
4. ¿vtacpi ov] sc. dpa  „Sterbekleid“, hier im Sinne von „Nachruhm“ ; 
roiovrov mit kurzer erster Silbe wie oft bei den Tragikern. Wie hier
5. den unvergänglichen Ruhm der Thermopyläkämpfer, so schildert 
Pindar P. 6, 10 f. den der Agonensieger. Vgl. auch Hör. od. 3, 30. — 
5. n avS apdrcop] Hom. II. XXIV 4: vrcvog rtaväapdrcog. Die Zeit heißt 
so, weil sie alles erzeugt und wieder vernichtet. — 6. oiv.srav\  Masku­
linum als Prädikativum beim Femin. sv8oi,iav. So findet sich das Masku­
linum als Attribut oder Prädikativum im Griech. öfter, vgl. Aesch. Ag. 
642: Tvyri Gmrr)p. Soph. Ant. 1061: Xcoßrjrf/Qsg ’Egivvvfg. Phil. 1470 f. 
Ebenso im Latein. Luc. Phars. 9, 720: natrix violator aquae. Sinn: die 
Grabstätte der Helden nahm Hellas’ Ruhm als Bewohner in sich auf, 
d. i. mit diesem Grabe ist Hellas’ Ruhm aufs innigste verschmolzen. 
Zu ohhrijg „Bewohner, Insasse“ vgl. Aesch. Ag. 707: apayor uXyog o!xe^ 
raig. ■— 7. p a g r v p s i  Sh v.rl.\ Sinn: daß dies Grab den Ruhm von 
Hellas birgt, bezeugt auch Leonidas, da er gleichfalls in ihm bestattet 
liegt.
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EIIINIKOI.
2K01IAt’m  KPEONTOS 0EE2AA£it.

2 . (5.)
_ V _ / W _ U U _ U _ W _  

v-/ U _ — _ \J —

5 _ w _ u u _ u l ^
w w _ w _ _ w _ u w _

_ y
» —W — VJW — ^ — — •

”A v8q aycc&ov u&v ¿Xa&s'a>g ysvs'ß&m Ern. cc'.
yaXtitöv. ysQöiv re xkI Ttoßl xal vom 
TSTQKycnvoV) üvev ipöyov nxvyuivov 

(Fehlen mehrere Verse.)
OvSs j io i  ¿ m i e Xe o s  to Ihrruxstov Ery. ß'.

5 vsy,£tcu, xairoL ßocpov tcuqk cpmrbg ei-
(iryiEvov’  yciXeTtov, tpair’ ,  ¿ßd'Xov s[i(isvai. 
d’sos kv [lövog rovr eyoi ysgus’ ccvögcc d’ ovx 
eöti jurj ov xaxov ¿yatvaij 
ov aydyuvog ßvficpoQa XKO’sXry 

io  jtQK̂ as yccQ sv nag &vy\q aya&ög, 
xaxog d ,  sl xaxcbg ri'
xaitl jtXslßrov kqlötol, rovg xs ftsoi cpiXsmvxi. 2 * 4

2. Plat. Prot. 339 A. Logaödische Strophe. Enkomion auf den Thes- 
saler Skopas, Tyrannen in Krannon. [Anh.] — 3. t s tg a y w v o v ] „ge­
diegen, vollkommen“ . [Anh.'j Mit ysgaiv ts y.rl. wird der Begriff ¿ya- 
&ov ¿laffAog weiter ansgeführt. In der Lücke scheint der Dichter den 
Skopas als ¿vrjg äyct&bg gsv ¿laffAag ysvbfisvog gepriesen zu haben; 
dann wendet er sich gegen Pittakos von Leshos, einen der sieben Weisen. 
— 4. (jo i] vit’ f jiov; vlftsiv „halten“ . Soph. 0. R. 1080: iym $’  ¿jtavxbv 
italSa rfje rvyr]g vtficov. Aias 1331: cpttov a’ üyw \iiyiatov ’Agysiav 
vs/ico. —  „passend, richtig“ ; dazu erg. aus dem Folg, elgr}-
fiivov. — t ö  TIirraKEiov] „der Ausspruch, das Wort des P .“ —
4. K K itoi] mit Partizip „obgleich wahrlich“ ; die älteste Stelle dieses 
Gebrauches, der später häufiger wird. —  6. <par’ ] scpato. — 7. yepag] 
„Vorrecht, Vorzug“ , nämlich sa&lov Ey.ßsvca. — firj o « ]  wo wir die ein­
fache Negation setzen, weil ein negativer Begriff ovk Pari vorangeht. 
Synizesis. — 9. &\td%uvog] „unwiderstehlich“ . Eurip. Med. 391: ijv 8’ 
¿¡¡ebavvr] '%vjicpoQti (l a^riyavog. — 10 ff. Konstr.: jräg ydg &VT]Q sv itga- 
£ag ¿cyaftog ia n v  si Sh xaxrög, sc. ’¿ngal-e, aus itgagag zu erg., xaxog 
ifittv ; itg&gcn mit Adv. „in eine Lage kommen“ . Vgl. bei Plato: avtag 
&vi]g ayaffog rote ¡ihv xalog, allors S’ ¿offXog. — 12. Konti] Krasis aus 
xctl iiti-, hnl itlsletov „meistens, in der Regel“ . — ffsot] Synizesis;
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Tovvexev ovjtor syw t'o arj yEVEß&ai Z tq. y .
dvvcczbv di ŷiiavog xsveccv eg &- 

15 jcqkxxov ihtiÖa /iolquv cd&vog ßccdta,
7tciv(/.u(ßuov av&Qcmov, svqveöeos 0001 

xuqti'ov aivvfied'K yfrovös'
Eid x vj-LUiv evooiv aituyyaAta.
Ttavtag d’ ¿xulvrtt.u xal rpi/Jco.

20 EMhv bet LS EQdf]
lirjSsv aleyQÖv' ¿.vdyxa d ’ ovdl itaol fiayovxca. 

................................................................................... 2Jtq . d\

........................................... Ŝ KQXSL y EflOL,
25 og &v r; Xtizbg wryY ayuv catdlupvos, el- 

dag y ovueinaliv ölxkv, 
vyLrjg ¿ivrjt) ' o vds urj vtv syco 
¡tcoudeouca' x&tv yciQ aki&tcov 
¿jtSLQcov yEVEÄYla.

so ndvta toi xuXd, tolei t aleyov. ¡in) utpuxrui. * 7

ebenso cpiXscovtL, dor. st. cpricoGi,. —  18. t ö  qij y. Ö w cctövJ Objekt zu 
di^ijiisvos; gemeint ist damit ein Mann, der immer gut ist, rtccvccpcopov 
äv&QcoTtov, wie die Apposition V. 16 beißt. —  14. u svsd v]  proleptisch 
zu polqav cd&vog: „unnütz“ . Sinn: ich will nicht unnütz mit einer ei- 
teln Hoffnung mein Leben vergeuden. — 15. Synizesis. —
16. svQ vddsos] Synizesis; svQvidrig „weit ausgebreitet“ . Vor Saoi erg. 
„unter allen“ . Hom. II. V l 142: ßqot&v, di doov^nyg v.anrc'ov ÜSovgiv. 
Hör. od. 2, 14, 10: Omnibus quicunque terrae munere vescimur. — 18. ¿n i] 
verb. mit £vgmv; Tmesis. Die Anrede ist an die Zuhörer, an die, vor 
denen das Gedicht vorgetragen wurde, gerichtet: finde ich einen solchen, so 
will ich es euch künden. — 19. ¿rtaivraii] äol. st. ¿nciLviico. — 20. ba n g ]  
nach mivtae, wie Hom. II. XV 731 und sonst öfter. —  21. & soi] Syni­
zesis. Die Worte sind sprichwörtlich. Soph. Antig. 1106: avdyxrj <f 
ovyl bvauayridov. Eurip. Hel. 513. Ale. 965. Herod. V III111. — 25. I 
verneint auch xaxog, vgl. Pind. P. 6, 48: kSlkov ov&’ vx^ on lov  f,ßav 
ÖQiiTtcoii; caialaqvog „unbeholfen, ratlos“ , wie Hom. II. V 597. — sld&g
7 £ ***•] steht dem xkkog gegenüber, wie vyn)g &vrjq dem anala[ivog; 
er besitzt eine gerechte Gesinnung, die das Staatswohl fördert, und ist 
verständig, offenbar mit Bezug auf Skopas und seine Regierungshand­
lungen gesagt. Zu vynjg vgl. mens sana in corpore sano. Den An­
sprüchen, die S. an einen guten Mann stellt, genügt der, welcher für 
das Wohl der Vaterstadt sorgt und verständig ist. — 27. ov ä s  xtü,.] 
oy jt t j  mit Fut. oder Konj. des Aor. =  ov epoßog ¿eil firj: „schwerlich, 
sicherlich nicht“. —  28. ¿chftLcav] dor. st. ijldlicov; KjtsiQcov „endlos“ , 
bmn: es gibt ja  Toren genug, die man tadeln muß. — 30. Sinn: man 
muß jeden loben, der keine Handlungen begeht, deren er sich schämen 
muß; Ansprüche auf Vollkommenheit darf man nicht stellen,
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0PHNOI.
3. (32.)

EIS SKOÜAAAS.
— — W W _  _
— — WU _  _ W ' w ' _ _ U W _ W _
— -  u u  _ . _  __
_ _ _ W _ U ^
y/v&QißTtog sa>v n^noTE (pKöyg, ö xi yivexca  uvot.ov. 
{irjd’ avdfH/. Idcov öAßtov, öß ß ov  %qóvov eßßsxcu' 
coxsla yäfj o v d l xavvn xsQ vyov  (ivCccg 
ovxcog k fisxccßxccßig.

4. (37.)
W W _ -V U _ . _ V_/ w _

- U U . O U . U U _____ u _ _
— W W _ W U _ W U _  ~

° _ v ^ U _ U _ U V ^ _ _
u w _ _ _ w u _  . _ u w _ _
_ u w _ w w _ _
— W U _ _ __ W v ^ _ U W _ U _ _  
- - ' - ' _ w w _ w _ w _ w

^  . _ '.7 W __
_  _  _  w w _ . _  u  w _ w w _
u _ . _ w _ v_; _ w
— U _  —
_ W W _ . _ W _ . _ U O _ O _ u

^  W W _  _  (Ä)  U _  U _ u  _ w

u _ u w _ u _ u _ _ _ w u _ u y
_  W V _  W w w _  w _
U _  W w _  w _  . _  w _

?■ 1 avor. bei Stob. Flor. CV 62. Stob. CV 9. Tonici a maiore, zum 
Leu mit Umstellung. [Anb.] — 1. guzc^s] dor. st. qoijoj?. Tbeogn. 159: 

¿yopfiffflm & 0S ¡liiycr ‘ olSs ycep ovSels | ¿i-ö'erojrov, SVi 
& v ö <>1  TsXsi- EuriP' fr- 553: &XV faccQ i'v to i ustaßoXag -jtol- 

Xag Soph. Ai. 127f. — 2. &v Sqa id<i>v] hom. Hiatus, v<4 II II 198 
av$Qa lSol. Od. VI 199 Cf&tot Idovecti. Den Gedanken sprach Soion bei 
Herod. I 32 dem Krösos gegenüber aus, und er wurde oft wiederholt, 
vgl. bes.  ̂den Schluß von Soph. 0. R. •— 4. ouToig] ist nachdrücklich 
von öixsia getrennt; ovSh x. ¡iviag verb. mit & ¡u-raaraots’- „der Wechsel, 
dem die r liege unterworfen ist“. Zu tccvvTtTSQvyov g. ygl. Alkm. 4, 7. 
Die Fliege gilt als Bild der Vergänglichkeit, vgl. Herondas I 15: ¿yd, 
dt dgccLvco [iv f o6 ov. Zur Vervollständigung des Gedankens erg.: als 
der Wechsel beim Menschen.

4. Dion. Hai. de verb. comp. c. 26. Daktylisch-fcrochäische Verse. Als 
Danae von Zeus den Perseus geboren hatte, ergrimmte Akrisios und gab 
Mutter und Kind in einem Kasten den Wogen preis. Der Dichter schil- 
dert hier Danaes Gefühle beim Anblick des schlafenden Kindes. Höchst 
ergreifend wird dieser frQijvog durch den Kontrast zwischen der Ruhe
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"Ors ka^vaxi d’ hv dcudccksy
ävE[iög x e%s ¡uv xvscov mvrj&sißd ts XC[ivcc,
SsifiuTi x riQinsv ovx aöiuvxou6iv xaqeiaig 
aaspi XE ITeqöe'C ßdkks tpilav %sq’ eIxe x ' ,,d) xs'xog, 

5 oiov E%03 xövov  öv d’ aaxelg
yakad"i]vip Xcc&El xvcbßöcov ev ccxeqxeI 
öovquxi %uXxsoy6[icp<p,
vvxxl ¿iXauxet y.vuvim xs dvöcptp xcdvtpd'ECg’ 
aXp-av d’ vxeq&e xe&v xofi&v ßa.O’Elav 

10 xuQiovxog xi\uaxog ovx aksysig ovd’ uveuov 
q>fröyyov, xoQcpvQEa xslfisvog ev %XavCdi, 
x qoöcoxov xccVov XQOtpcilvcov. 
eI de xoi deivov x6  ys öelvov rjv, 
xtd xev Efiäv or^aäxmv lexxbv vxtiy/.g ovag.

15 X£ko[l(U Ö’ ’ EVÖE ßQECpOg, EVÖSX0} ÖS XOVXOg, * 5 * 7

des Kindes und der Erregung der Mutter. [Anh.] —  1 . ot£ X aqvaxi 
xtXß 8 i  knüpfte an das Vorhergehende an. Iocqvol̂  „das Fahrzeug“ der 
Danae; es heißt SoaSaXia „kunstvoll“ ; denn „die kostbaren Geräte in 
den Häusern der Könige waren häufig mit Gold und Elfenbein aus­
gelegt“ . T h ie rs ch . — 2. ¡iiv] Danae; i%siv „in seiner Gewalt haben“ , 
wie Hom. II. II 2: d ia  ä’ ovx %%e v. vnvog. Hes. aspis 284: nAXiv ffa- 
Xiag ts yogoi ts | &yXatca t  slyov. Aesch. Choeph. 68 tobg Ss vvl\ tysi.
— 3. ö s i p a t i  xtX.] beginnt den Nachsatz; ts  entspricht dem rfc' V. 4. 
Ssliiati, ¿Qixslv „vor Furcht zusammenbrechen“ . — o v x  &$. « .]  Litotes 
zur Hervorhebung des Begriffs: „mit tränenüberströmten Wangen“ . — 
cpiXctv ;j^p’ ] Hom. Od. XXI 433: ixficpi <Si %sZqu cpiXriv ßccXev fyysi. —
5. dv d’ j zur Hervorhebung des Gegensatzes: wie weh ist mir, du aber
schlummerst sanft. — dootsig] vom tiefen, erquickenden Schlaf, wie 
xvmoosiv. — 6. ¿a ffs t ] dor. st. Xrfösi von to ¿jjffos „das Vergessen“ . —
7. doiipK rt] Synekdoche für Schiff; gemeint ist die oben erwähnte ¿ap- 
vct%. Pind. P. 4, 27 sivaXiov Soqv. Soph. Phil. 721: novtoxiqco SovQccti.
— yaXxsoy¿ptpco] „mit ehernen Nägeln verbunden, gefügt“ . — 8. x a -  
Xvcp&sis] Hom. Od. IV 402: ¡isXaivy cpqixl xaXvcp&slg. XI 15: ijfc'pt xal 
vscpiXyi xsxaXv^fiivoi. II. V 23: vvxti xaXvtpag. — 9. uwspffs ts& v x o -  
fi&v] dor. st. v. tmv amv xofiiäv, verb. mit xaqiovtog xvjtatog. Zu ujrspffi 
mit dem Gen. vgl. Pind. P. 4, 191: ¿fißoXov x.oiiianav ayxvnae ynsnithr.
— ßctfXslav] Pind. Nem. 4, 36: ßu&sla tiovtiug &Xfia. — 10. o v x  &Xi=- 
ystg] hier mit dem Akkus. SXfiav, während es sonst gewöhnlich den 
Genitiv zu sich nimmt. Hom. II. XVI 388: &smv biuv ovx aXiyovtsg-, 
ebenso Hes. t'py. 251. — d v i^ o v  qpff.] Eur. Iph. Aul. 9: qpffoyyog ffa- 
Xaoorig. — 12. XQoacon. xtXß Das Kind liegt in seine Kleider gehüllt 
da; nur das schöne Gesichtchen zeigt es. — 13. tu  S s ivov ]  „das 
Schrecknis, die Gefahr“ . Der schlafende Perseus merkt davon nichts 
und hat als Kind kein Verständnis für die Gefahr^ — 14. ip,mv pr),u.] 
hängt von vniysiv obag =  vitaxovsiv ab. — 15. auds] tritt unmittelbar 
zu xdXoficu, vgl. Pind. 01. 12, 1: Xioaofuu . . . &p.(pi.noXst,. P 1, 71 Xlooo- 
fica vsvoov Kqoviav. Zu svSe ßqtfrpog vgl. das Schlummerlied (ßavxu-
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SVÖETCO d ’  CMETQOV X ttX O V

fisTCußoXCa d ¿  n ę  cpccvEÍi], Z e v  j tá tE Q , ¿ x  6 ¿ o .  

o t t l  d i  i fa Q C iu l é o v  E ito g  sv % o ix c a ,  

t e x v o l o  É 'xa ri ß d y y v m & i  f t o i “ .

5. (39.)
_ _ _ W U _ _ _ W _ _ _ W U _ U W

_ _ u u _ _ w w _ u u _
U U _ U U _ U _ U U - U U _

_ _ u u _ u _ u u _ u u _  m
5 _ _ u u _

A v & Q Ú it c o v  o H y o v  u e v  x k q t o s ,  a itQ tcx ro i , d i  f iE h jd ó v E g .  

u t m v i  d i  TtccvQip r t ó v o s  a t i tp l  n o v a '  

ó d ’ ( í c p v x t o g  óu üg  ¿T tL X Q íu a ta i f r á v c c r o g '  

x e í v o v  y u Q  f á o v  l á % o v  [iBQOg ol t  á y c c f t o i

5 OÖTtg TE XCCXÓg.

lr¡[icc) der Alkmene bei Theokr. XXIV 7 f . :s v 8 er ’ , é¡icc ßplipsu, ylvxSQÖv 
nal lytofít¡iov vrtvov, | fíSís-r’  éfíd t/JV/ci, áv áSilcpEoí, eiaoa thxver | bl- 
ßioi svvá£ou>&e Y.ui öißioi cito ixoite. —  sbS itm  Sh ir.] vgl. Alkman. 4. 
Hier ist es auch auf das Abstrakt, xaxóv übertragen im Sinne von 
enden, aufhören“ . Sol. 4, 21: itóXsfiov svSovt éneysígei. Eurip. suppl. 

1146: ov 7tco y.axov t ÓS’ ev8ft. — 17. fiSTcußoXicc] /lEuxßoXia „ein Um­
schwung“ . Sinn: Zeus soll ihr Schicksal zum Bessern wenden. — 18. # k (í- 
aaXéov  e. sv%.\ „ein kühnes, zuversichtliches Wort als Wunsch aus­
sprechen“ . Pind. P. 3, 2: st ^pscbi; tov&’ ¿¡lEtépag dno ylmßßag xolvSv 
siísasílctt hitog. Aesch. suppl. 1060: ¡létQiov vvv hnog sv%ov. — 19. t é x -  
voio £ »a tt ]  „um des Kindes willen“ . Danae wendet sich also nicht 
ihret-, sondern nur ihres Kindes wegen mit der Bitte um Kettung an 
Zeus. Zu dem Hiatus vgl. Hom. Od. XV 319: 'Koiulao fttrjrt. XIX 86: 
knóXlmvóg ys h'xr¡ti.. Hesiod. hpy. 4: Aibg jiEyccXoio exr¡Tt, zur Bedeutung 
Pind. Nem. 4, 22: AlyLvag h'xctn. Bakchyl. 6, 11: ah vfivos sWrt vixag 
ysgctipsi. Soph. Trach. 353: <og tfjg xópr¡g tavtr¡g ixati xelvog EVqvtóv 
S’ H ol. [Anh.]

5. Plut. consol, ad Apoll. 11. Daktylisch-trochäische Verse. — 
1. ajtpaKToi] „womit man nichts ausrichtet., unnütz“ ; iieXt\Swv =  ¡isXe- 
8 ¿>vr¡. — 2. n ó v o g  éfiip l ir.] „Mühe um Mühe“ . Eur. Hipp. 189 f :  n&s 
8 ’ bävvrjQog ßiog av&Qwnav xoiix hat i nóveov dvcMavoig. — 3. w i  x (> i  - 
g a r a t]  „schwebt über unserm Haupte“ , wie der Felsblock über dem 
des Tántalos oder das Schwert über dem des Damokles. Vgl. Hör. od. 
3, 1, 17. — 4. x e ív o v ] tov ftavátov. Die Worte &ya&óg und xaxóg 
stehen nicht nur in moralischer, sondern auch in politischer und sozialer 
Bedeutung: „gut und schlecht“ , „hoch und nieder“ . Zum Gedanken 
vgl. Hom. II. IX 319: év 8 h l¡j tiyy  r\¡ihv xaxbg f¡8 h xcti icftlog' \ xát9av 
d(i&g 8 r ’ &EQybg ávr¡Q o te tcoXXcc éopywg. Hör. 1, 4, 13. 2, 18, 32.
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E E  A A H A iiN  EIA1IN .

6. (58.)
_ W _ W _

— U _ _ _ U _ V _ U _

5 — — u w _ w _ _
_

E ß t i  reg l.öyog
ra v  MQitccv vuCeiv d vea u ßch otg  en l iterQcag, 
dslv Ö’ k v  C&vv yür>ov ccyv'ov ccurptiteiv. 
ovde Tcccvtav ßlecpKQOig &vutiov eßoitrog ,

5 m pr) daxt& vuog [dp log

svdofrev  fioXr] Miß t  eg uxqov 
avÖQsiag.

7^ ( 6 5 .)
U V-/ \J _ W U _ __ uu V-/ _
rO cf a v  &Kvutog m %£ jm l ro v  (pvyikiuyjiv.

8 . ( 66.)

”Ea1 xi, '/.ul (Hy&g ¿x tv S v v o v  yepag.

6. Clem. Alex. Strom. I V 585. Trochäisch-daktylisohe Verse. — 2. ä v a -  
ajißccTOis] poet. st. Svaavaßaxovs „schwer ersteigbar“ . — 3. &v’ iftvv\ 
„aufwärts strebend“, vgl. Hom. Od. VIII 377: acpaigr] 6'cv I9vv xsiQrjaavro, 
mit %wqov &. ¿[Mpeituv „sich um und um mit dem h. Orte aufwärts 
strebend beschäftigen“ =  „den h. Ort erklimmen“ . Mit ycogov a. ist 
der Berg gemeint, auf dem die Arete, die eine Göttin ist, weilt. [Anh.] 
— 5. le o jrro g ] „sichtbar“ ; daran schließt sich m ;irj xxl. erklärend: 
„nämlich keinem, dem nicht“ usw. Zum Gedankenvgl. Hesiod. £gy. 289: 
tf/s S ccQUTfjs ISq&toc freoi TtQonagoifrxv IthjHav. Epicharm: xäv n 6 vmv 
moloveiv ¡¡alv ncivxu xuya&’ oi d'sol. Steile Felsen werden in anschau­
licher Darstellung als Wohnsitz der Tugend gedacht, wie auch sonst 
Gottheiten Wohnungen, Tempel und Altäre haben oder auf Bergen, in 
Gärten und auf Wiesen hausen, wie die Musen und Chariten. — 7. ix y  
t ’ \ sc. os. So ist nicht selten das Relativ zum 2. Verb, in einem an­
deren Kasus zu ergänzen. Odyss. II 113: ävwy&i ¡uv yccfiho-d-at, | xm, 
oxeco xe narr]Q xilexca xal (ps) avSdvsi avxy. — ukqov] ist substanti­
viert: „Gipfel, Höhepunkt“ . Tyrt. 3, 43: ¿psxfjs eh  ay.nou iniaftcu. [Anh.]

7. Stob. Floril. 118, 6. Iambisch-anapästische Pentapodie. Nachgeahmt 
von Hör. od. 3, 2, 14: mors et fugacem persequitur virum. — 117^s] gno- 
mischer Aorist.

8. Aristides II 192. Katalektische trochäische Hexapodie. Nachgeahmt 
von Hör. od. 3, 2, 25: est et fideli tuta silentio merces.
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IX. Pin dar (518— 438 v. Ohr.).1)
A. Biographisches und Literarhistorisches.

Pindar wurde in Kynoskephalä, einem Flecken in der Nähe von 
Theben, geboren. Wie man aus Pyth. V  73 f. schloß, stammte er 
aus dem Geschlechte der Ägiden. Sein Vater hieß Daiphantos oder 
Pagondas, seine Mutter Kleodike. A uf seine Bestimmung aum Dichter 
deutet die Sage, er sei einst als Knabe am Helikon entschlummert, 
und da hätten ihm Bienen Honig auf seine Lippen geträufelt. Wenn 
auch die hesiodische Dichterschule in Böotien längst erloschen war, 
so war dies Land doch immer noch ein für Poesie und Musik gün­
stiger Boden, und auch die chorische Lyrik begähn sich hier zeit­
gemäß zu entwickeln. In Pindars Jugend waren es namentlich zwei 
Frauen, welche um den dichterischen Lorbeer stritten, M y rtis  und 
K o r in n a , und die letztere soll den Dichter auch mit ihrem Rate 
unterstützt haben. Das Flötenspiel lernte er von Skopelinos, der 
wahrscheinlich sein Oheim war. In Athen, wohin sich Pindar von 
Theben aus begab, hatte er den Agathokles und Apollodoros zu 
Lehrern; ob auch den Dichter L a sos  von Hermione, wie überliefert 
wird, erscheint zweifelhaft. Jedenfalls aber legte dieser erste Auf­
enthalt in Athen den Grund zu der Vorliebe, die Pindar sein ganzes 
Leben lang für diese Stadt besaß. Nach seiner Ausbildung kehrte 
er wieder in seine Heimat zurück und widmete sich der Dichtkunst.

Schon mit 20 Jahren soll Pindar die 10. Pythische Ode zum Preise 
des jungen Hippokles, eines Aleuaden, der in den pythischen Spielen 
einen Sieg im Doppellauf davongetragen hatte, verfaßt haben. In 
den Perserkriegen nahm er wie seine Landsleute eine zuwartende 
Haltung ein, aber nach den Schlachten bei Marathon und Salamis 
sah er die großen Verdienste, die sich die Athener um Griechenland 
erworben hatten, wohl ein und verkündete ihr Lob auch laut in 
seinen Gedichten. Als Dichter erwarb er sich bald einen so großen 
Ruf, daß er zahlreiche Aufträge zu Epinikien und anderen Fest­
gedichten erhielt und zu den bedeutendsten Fürsten seiner Zeit, wie 
Theron von Agrigent, Hieron von Syrakus, dem Makedonier Alexander, 
den Aleuaden von Larissa und dem König von Kyrene Arkesilas in 
Beziehung trat. Aber die höchste Ehre, welche dem zur orphisch- 
pythagoreischen Richtung hinneigenden Dichter zuteil wurde, war 
die, daß der apollinische Kult ihm besondere Verehrung zollte und 
der delphische Priester ihn alljährlich zum Feste der Theoxenien lud.

Seine vielseitige .Tätigkeit als Nationaldichter führte Pindar öfter 
von seiner Vaterstadt weg, sei es um den großen Nationalspielen zu 
Olympia, Delphi, Korinth und Nemea beizuwohnen, sei es um an der

1) Über Pindar vgl. man L. S ch m id t , Pindars Leben und Dichtung. 
Bonn 1862.
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Festfeier der von ihm besungenen Sieger teilzunehmen und die Auf­
führung des Festgedichtes selbst zu leiten. So besuchte er Sizilien, 
wo er sich längere Zeit bei Hieron und Theron aufhielt. Am Hofe 
des ersteren traf er mit Simonides und Bakchylides zusammen, mit 
denen er sich aber nicht gut stellte. Außerdem war er bei Arkesilas 
in Kyrene und bei Alexander in Makedonien. Auch nach Rhodos 
kam er in Begleitung seines Freundes Diagoras. A uf einer dieser 
Reisen ereilte ihn in Argos im J. 438 im Alter von 80 Jahren der 
Tod; die Urne mit seiner Asche wurde nach Theben gebracht und 
dort heigesetzt.

Pindar dichtete Hymnen, Päane, Dithyramben, Prosodien, Parthe- 
nien, Hyporcheme, Enkomien, Threnen, Epinikien und Skolien. Seine 
Gedichte füllten 17 Bücher; aber von all diesen sind nur die Epini­
kien in solcher Yollständigkeit auf uns gekommen, daß sie uns ein 
Urteil über die Pindarische Dichtkunst ermöglichen. Es sind im 
ganzen 44 Lieder, die nach den Orten, wo die Siege errungen wurden, 
in olympische, pythische, nemeische und isthmische, also in 4 Bücher, 
eingeteilt wurden.

Die Epinikien haben also, wie man sieht, die Siege zum Gegen­
stand, die man bei den öffentlichen Spielen, besonders bei den großen 
Nationalfesten zu Olympia, Delphi, Korinth und Nemea davontrug. 
Diese Siege brachten der Vaterstadt der Sieger den größten Ruhm, 
und daher ehrte man diese auf das höchste. Die erste Begrüßung 
fand unmittelbar nach dem Siege auf dem Festplatze selbst statt, 
wo die Sieger von Verwandten und Freunden unter dem Rufe ttj- 
vsU(y. xcdUvixe (Heil Siegesheld) zum Altar des Gottes geleitet 
wurden; bisweilen fand am Abend desselben Tages noch eine Sieges­
feier statt, die durch die Absingung eines inzwischen gedichteten 
kurzen Liedes verherrlicht wurde. Wenn dann die Sieger in ihre 
Vaterstadt heimkehrten, zog man ihnen in feierlicher Prozession ent­
gegen und führte sie im Triumph in den Tempel, wo sie den Sieges­
kranz ihrem Schutzgotte weihten. Am Abend versammelte man sich 
vor dem Hause des Siegers und brachte ihm ein Ständchen dar, 
oder man verherrlichte ihn im Saale in Anwesenheit der Gäste, die 
zum Siegesmahl geladen waren. Ja, manchmal kam es auch vor, 
daß die Siegesfeier am Jahrestage des Sieges oder gelegentlich eines 
Volks- oder Familienfestes erneuert wurde. Alle diese Feiern trugen 
einen erhabenen, religiösen Charakter und boten Gelegenheit zur 
Verherrlichung des Siegers und seines Geschlechtes durch Lieder, die 
ein von dem Dichter oder einem Chormeister eingeübter Chor von 
Freunden und Altersgenossen des Siegers, von der siebensaitigen 
Leier oder Flöte, manchmal auch von beiden Instrumenten zugleich 
begleitet, vortrug.

Trotzdem nun die Epinikien Gelegenheitsgedichte sind, die auf 
Bestellung angefertigt und vom Besteller bezahlt oder doch mit Ge­
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schenken honoriert wurden, wäre es doch verkehrt, sie mit Lob­
hudeleien gewöhnlicher Dichterlinge in eine Klasse zu werfen; ihre 
Bestimmung ebenso wie die ideale Behandlung des Stoffes und der 
sie durchdringende Geist erhebt sie weit über die Alltagssphäre 
bloßer Gelegenheitspoesie. Dabei zieht Pindar, wie er sprachlich 
verschiedene dialektische Bestandteile verschmelzt, ganz verschieden­
artige Elemente, die sonst weit auseinandergingen, in seinen Ge­
dankenkreis, so daß sie friedlich nebeneinander bestehen und in einer 
höheren Einheit aufgehen. Zeitliche und persönliche Beziehungen, 
philosophische Reflexionen, mythologischen Stoff —  alles verwebt 
er in bunter Verschlingung ineinander, und es gelingt in der Tat 
der Pindarisehen Muse, die stärksten Dissonanzen yi Harmonie auf­
zulösen. Freilich ist es oft schwer, ihm auf die Höhe seiner Anschau­
ung zu folgen, von der herab er so verschiedene Gebiete beherrscht; 
wer aber Mut und Kraft dazu besitzt, dem eröffnet unser Dichter 
die großartigste Perspektive, wie kein Lyriker vor oder nach ihm.

Von besonderer Bedeutung ist das e th isch e  Moment bei Pindar. 
Er besingt nicht den Sieg an und für sich, sondern bringt ihn zum 
ganzen Lebenslaufe des Siegers, sowie zu der Geschichte seines 
Stammes und Staates in Beziehung, so daß er ein Glied in der Kette 
seines Schicksals wird. An dem Sieger preist er entweder sein 
G lü ck , wenn sein Sieg weniger auf persönlichem Verdienst beruht, 
wie wenn z. B. ein Wagenlenker für seinen Herrn den Sieg erlangt, 
oder seine T ü c h t ig k e it , wenn der Sieger persönlich den Sieg er­
rungen hat, wie z. B. im Lauf, im Ringkampf, im Pankration usw. 
Im ersteren Falle ermahnt er ihn zum würdigen Genuß des Glücks, 
warnt ihn vor Stolz und Überhebung und erinnert ihn an den Neid 
der Götter. Preist er aber die T ü c h t ig k e it  des Siegers, so ver­
knüpft er damit irgendeine andere Tugend, die der Sieger entweder 
schon besitzt, oder die der Dichter ihm empfiehlt, wie z. B. kindliche 
Liebe, Frömmigkeit gegen die Götter, Gerechtigkeit und Mäßigung. 
So wird Pindar zu einem Weisen und Tugendlehrer, der das im 
Leben des Siegers waltende höhere Gesetz auslegt, der Glück und 
Tüchtigkeit als Mahnung hinstellt, nun auch anderen Tugenden nach­
zustreben, und der den Sieger auf die Götter als die Urheber seines 
Ruhms hinweist; denn diese verleihen dem, der die Tugend übt, 
Glück und Segen. Pindar ist also durchaus religiös und fromm­
gläubig; weit entfernt von philosophischer Spekulation und sophisti­
scher Hohlheit, führt er alles auf die Götter zurück und betrachtet 
den strengsten Glauben an diese als den einzigen W eg zum Glücke. 
Heilige Scheu hält ihn davon ab, etwas zu denken oder zu sagen, 
was der Götter unwürdig wäre, und so ändert er sogar in den 
überlieferten Sagen, die er benützt, Züge, die ihm als unvereinbar 
mit dem Wesen der Götter erscheinen, auf eigene Hand ab, wie z.B. 
01.1 in der Pelopssage.



Außerordentlich mannigfaltig sind die Pindarischen Epinikien in 
Inhalt und Komposition, und dieselbe Mannigfaltigkeit zeigt sich 
auch in der äußeren Form, in Rhythmus und Metrum; ja, sie sind 
so wenig handwerksmäßig nach der Schablone gefertigt, daß man 
unter der großen Zahl der erhaltenen Epinikien nur zwei ausfindig 
machen kann, die in dieser Hinsicht miteinander übereinstimmen. 
nämlich die 3. und 4. Isthmische Ode, die das gleiche Versmaß haben, 
wahrscheinlich weil sie an dieselbe Person gerichtet sind und die
4. sozusagen als Fortsetzung der 3. galt, Was nun den Rhythmus 
betrifft, so wird er durch die Tonarten bedingt, deren wichtigste die 
äolische, dorische und lydische sind. In den äolischen Liedern 
herrscht rasche, lebhafte Bewegung; stets tauchen neue Gedanken­
reihen auf; mehrfach gebraucht hier Pindar die Figur der revocatio. 
wenn er nämlich durch imfromme Äußerungen die Götter zu ver­
letzen im Begriff steht. In metrischer Beziehung ist für die äolischen 
Lieder die lesbische Lyrik maßgebend, der sie ihre leichteren dak 
tylischen, trochäischen und logaödischen Versmaße entlehnen. In 
den dorischen Liedern hingegen behandelt der Dichter seinen Stoff 
ganz objektiv und leidenschaftslos; in ihrer Bewegung paaren sich 
Ruhe und Würde, und der Mythos erfährt eine eingehendere Durch­
führung; das in ihnen herrschende Metrum ist das sog. daktyliseh- 
epitritische und der ihnen zugrunde liegende Dialekt der epische mit 
dorischer Färbung. Die lydischen Lieder endlich, deren Pindar nur 
wenige gedichtet hat, und die an den Altären oder bei den Pro­
zessionen zu den Tempeln gesungen wurden, tragen einen sanft tem­
perierten Charakter, dem das größtenteils trochäische Versmaß ent­
spricht.

B. Über die Komposition der Pindarischen Epinikien.
Manche Gelehrten haben die Ansicht ausgesprochen, daß Pindar 

seine Epinikien nach dem Schema des Terpandrischen Nomos, der 
sieben Teile, nämlich fiirctipj;«, xuxaxQOTca, {lercexaxaxqomx, o^cpa- 
Xog, GcpQayig und ¿mkoyog, hatte, komponiert habe; aber sobald man 
den Versuch macht, die vorhandenen Lieder nach diesem Schema 
einzuteilen, sieht man, daß es nicht auf sie paßt. Man findet nur 
drei Teile, die man mit der ¿'-(t'/v., dem ofttpctkög und dem inikoyog 
zusammenstellen könnte, wozu dann etwa noch die Übergänge vom 
ersten zum zweiten und vom zweiten zum dritten Teil als xcixuxqotux 
und iMxcMcixccxQona hinzuzufügen wären. Allerdings wäre hierbei die 
Stellung der ^itaKaxaxQona bei Pindar eine andre als bei Terpandros.

Was nun den Inhalt der Epinikien betrifft, so spricht Pindar von 
dem Wettkampf selbst nur dann, wenn er irgend etwas Außer­
gewöhnliches bietet. Auch das Lob des Siegers verkündet er maß­
voll; er erwähnt den Wagenlenker, die Rosse, die Spiele, an denen 
er gesiegt hat, etwaige frühere Siege, die er davongetragen hat, die
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Vorzüge, die er besitzt, erteilt ihm Mahnungen und Lehren, wie er 
sie für angemessen und nötig hält; außerdem preist er seine Familie 
und seine Vaterstadt. Dies geschieht in der Regel im ersten und 
letzten Teil.

Der Schwerpunkt des Epinikions aber liegt im mittleren Teil. 
Dieser enthält gewöhnlich einen Mythus, der entweder der Familien* 
sage des Siegers oder dem Mythenkreis seiner Heimat angehört oder 
mit der Örtlichkeit, wo der Sieg gewonnen wurde, in Zusammen­
hang steht oder endlich auch wegen irgendeiner persönlichen Be­
ziehung zu dem Sieger von dem Dichter gewählt wurde. Nur selten 
kommt es vor, daß ein Lied mehrere Mythen enthält, wie Ol. 9, 
Isthm. 5, Nem. 3 und 4, oder auch des Mythus ganz entbehrt, wie
Ol. 4, 5, 11, 12, 14, Pyth. 7 und Nem. 2; das letztere findet sich 
besonders in den kurzen Gedichten, die unmittelbar nach dem Siege 
gesungen wurden, oder da, wo historische Taten des Siegers an 
die Stelle des Mythus treten konnten. Die Mythen sind entweder 
früheren Dichtern, besonders Homer und Hesiod, oder der Lokalsage 
entnommen, und auch mit der letzteren erweist sich Pindar sehr 
vertraut. Aber man darf keine Parallelen zwischen Sieger und 
Helden des Mythus aufspüren wollen; der Mythus gehört als fest­
stehender Teil zu den Epinikien wie überhaupt zu allen festlichen 
religiösen Gesängen. Die Kunst des Dichters zeigt sich darin, ihn 
in innige Beziehung zu dem Feste zu setzen und mit den Haupt­
gedanken des Gedichts zu einer festen, wirksamen Einheit zu ver­
schmelzen, und dies ist Pindar im höchsten Maße gelungen.

Die Disposition eines Epinikions ist also im allgemeinen folgende:
I. Das P roöm iu m , das den Inhalt des Gedichts andeutet und 

die Aufmerksamkeit des Lesers erwecken soll.
II. Der H a u p tte i l , in dem der Mythos seine Stelle findet.

III. Der S ch lu ß , in dem die im Gedicht angeregten Gedanken 
ihren Ruhepunkt finden, wodurch Abrundung des Ganzen und 
Befriedigung des Lesers erreicht wird.

Der Übergang von I zu II und von II zu III ist oft rasch und 
unvermittelt.

C. Die poetische Diktion Pindars.
1. P in d a rs  S tila r t , P e r io d e n b a u  u n d  W o r t s t e l lu n g .

Dem ernsten und erhabenen Charakter der Pindarischen Muse, der 
unter den Eindrücken jener weltgeschichtlichen Epoche sich ent­
wickelte, wo Europa und Asien in gewaltigem Zusammenstoß sich 
befehdeten, entspricht auch die poetische Diktion, die Quintilian 
(X  1, 61) treifend und präzis so charakterisiert: Novem lyricorum  
Pindarus princeps Spiritus maç/nificentia, sententiis, figuris, beatissima 
/ eriMli verborumque copia et velut quodam eloquentiae flumine; p r opter 
quae Horatius eum merito credidit ne mini imitabilem. Der Rhetor
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spricht also hier dem Pindar erhabenen Geist, inhaltreiche Gedanken 
nnd Sentenzen, Bilderreichtum, Sach- und Sprachfülle und Redefluß 
zu. Eine genauere Charakteristik der Pindarischen Stilart gibt 
Dionys von Halikarnaß in der Schrift de verborum compositione1). 
Dieser unterscheidet nämlich drei Kompositionsarten (ß v v & e ß s o a g  i h a -

f oQui): die s tre n g e  und ern ste  (yevog avßvrjgov, avßrrjQa ¿g/j-ovia), 
ie e le g a n te  oder b lü h en d e  (y. ykcicpvgbv i) av&ggöv) und die g e ­

w ö h n lic h e  (y. 9i o i v o v ) .  Als Vertreter der ersten Stilart bezeichnet 
er für das Epos den Kolophonier Antimachos und den Physiker Em- 
pedokles, für die Tragödie Aschylos, für die Lyrik Pindar, für die 
Geschichte Thukydides und für die bürgerliche Beredsamkeit Antiphon. 
Das Haupterfordernis für diese Stilart ist nach ihm eine erhabene 
Diktion; daher bezeichnet er auch das genus dicendi, welchem Pindar 
huldigt, als das ysvog ßsgvov und legt ihm die Eigenschaften der 
ßcfivottjg, ft£yalongeniin und geycdocpcovia bei, mit dem Zusatz, daß 
es einen leichten Anflug altertümlicher Sprechweise (%vovg rf]g <xgyai- 
¿trjrog, rdvog agiaiog') und eine gewisse, jedoch keineswegs unan­
genehme Herbheit (m%gia fteR’ >)dovi,g) zeige. Wenn man zu dieser 
ernsten Erhabenheit des Ausdrucks noch den gemischten, mit voll­
tönenden dorischen Formen versetzten Dialekt, die Metaphernfülle, 
die Kühnheit der Personifikation, den oft verwickelten Periodenbau, 
endlich die rhetorischen Kunstmittel, wie Parechesen, Selbstapostrophen, 
feierliche Gnomen und Sentenzen usw. hinzurechnet, so gewinnt man 
ein ungefähres Bild der Pindarischen Sprache, dessen Umrisse durch 
die weiterhin zu gebenden Ausführungen ein schärferes Gepräge er­
halten werden.

Unter den Kunstmitteln, deren sich Pindar zur Verwirklichung 
seiner dichterischen Zwecke bedient, ist sein künstlicher Periodenbau, 
der im Vergleich mit dem einfachen Satzbau der Epiker und älteren 
Lyriker als ungleich komplizierter und weitschichtiger erscheint, eines 
der wichtigsten und erfordert daher eine genauere Betrachtung. Wie 
es natürlich ist, verschmäht Pindar im allgemeinen den einfachen 
Satzbau, der durch seine anspruchslose und ungeschmückte Nüchtern­
heit den großartigen Eindruck der erhabenen Stilart nur schmälern 
würde, und bildet meistens lange, kunstvolle Perioden, in denen eine 
große Mannigfaltigkeit hervortritt. In manchen herrscht die Para­
taxe, in andern die Hypotaxe vor. Nicht selten schiebt Pindar den 
Nebensatz in den Hauptsatz ein, und zwar nach homerischem Vor­
gang. Geht der Vordersatz voran, so schließt sich an ihn gewöhn­
lich der Nachsatz an, ohne daß noch Sätze dazwischentreten. Dabei 
weicht Pindar vom homerischen Sprachgebrauch ab, der sehr häufig 
den Nachsatz durch eine Konjunktion enger mit dem Vordersatz ver­
knüpft, was bei Pindar nicht der Fall ist. Selten nur ist bei Pindar

1) Siehe de comp. verb. II, p. 22, 45. p. 197,8. p. 160, 10. p. 186, 7 und 
p. 68, 43 ed. Sylburg.



der Vordersatz zweigliedrig. Auch finden sich mitunter mehrere 
relativische Anknüpfungen hintereinander.

Daß Pindar als Lyriker mit der Wortstellung frei und ungebunden 
schaltet, ist natürlich. Daher finden sich bei ihm zahlreiche H y p e r ­
b a ta ; so werden die den abhängigen Satz einleitenden Konjunktionen 
und Relativen oft nachgesetzt, zwischen Präpositionen und Kasus 
treten Partikeln und andere Wörter, die Präpositionen erleiden Ana- 
strophe und Tmesis oder werden erst zum zweiten von ihnen ab­
hängigen Substantiv anstatt schon zum ersten gefügt, die Ver­
gleichungspartikeln stehen zuweilen hinter dem Substantiv, mit dem 
ein anderes verglichen wird, zwischen den Genetiv und das ihn 
regierende Wort treten andere Wörter, selbst absolute Genetive, 
endlich werden auch Demonstrativ- und Possessivpronomina sowie 
Adjektiva durch eingeschobene Wörter von ihrem Substantiv getrennt.

Ein weiteres, der [isyakonQeneia dienendes Kunstmittel ist die 
H ä u fu n g  der A p p o s it io n e n  und der P rä d ik a tsn o m in a , die 
sich bei Pindar findet.

Endlich sind für Pindar die zahlreichen A n a k o lu th e  charakteri­
stisch: die K o rre s p o n s io n  der P a r t ik e ln  ¡uiv— te, te —  ¿Al« -ml 
(0. 1, 104), re-— de und ¡iiv — ¿AAa, die V a r ia t io n  des S u b jek ts , 
der N u m eri und M od i, sowie der Ü b erg a n g  vom  P a rtiz ip iu m  
zum V erbum  fin itu n i. 11

11. D ie  r h e to r is ch e n  F ig u r e n  h e i P in d a r .

Zu den bei Pindar vorkommenden engeren Tropen gehören: die 
M eta p h er ; ferner die S y n e k d o ch e , die den Teil für das Ganze 
oder das Ganze für den Teil setzt; dann die M eton y m ie , bei 
welcher der Stoff statt des daraus Verfertigten, die Gottheit statt 
des von ihr beherrschten Elements, das äußere Abzeichen statt der 
dadurch angedeuteten Ehre oder Würde, das Abstraktum statt des 
Konkretums oder das Bewirkende statt des Bewirkten steht; endlich 
die P e r s o n ifik a t io n  (wpoöcortojrotia).

Zu den weiteren Tropen gehört die A l le g o r ie  {all^yoqici — in- 
versio), für die sich ein schönes Beispiel P. 4, 263 ff. findet; die H y ­
p erb e l ( vnsQßohi, superlatio), der Tropus der Übertreibung; die 
E m p h a sis , der Tropus der Prägnanz, und die L ito te s .

Als formale Eiguren gelten das A sy n d e to n  (dissolutio), die A n a ­
p h ora , die E p a n a le p s is  od er E p iz e u x is , die E ll ip s e , der 
P leon a sm u s und die d ia lo g is c h e n  F ig u re n : die F ra g e , d ie 
F ig u r  des Z w e ife ls  (artoqia), die A p o s tr o p h e  e in er  d r it te n  
P erson , wie z. B. der Muse oder der Leier, und die S e lb s ta p o ­
stroph e.

Endlich sind als Gedanken- oder komparative Figuren zu erwähnen: 
die A n tith e se  (?j avri&eGig, to uvxi&exov, oppositio, contentio), die 
Figur des Gegensatzes, das O x y m oron , die K lim ax  (gradatio),
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die Figur der Steigerung, die A n t ik lim a x  und die F ig u r  der 
A b sch w ä ch u n g  (tuTteivcoßig, deminutio).

D. Über den Dialekt Pindars.1)
Im Dialekte Pindars finden sich vereinigt:
1 Als Kern der ep isch e  D ia le k t ; mir vermeidet Pindar solche 

Eigentümlichkeiten, die in seinem Zeitalter bereits a.ls Archaismen 
erscheinen mußten, wie die Infinitive auf efievai und die sog. distra- 
hierten oder assimilierten Formen der Verba auf aco.

2. Ein bedeutender äolischer Bestandteil. Dahin gehören: die 
femin. Partizipialendung oißa st. o v a « . die Endung oißi st. ovßi in 
der 3. Pers. Plur. und die Partizipialendung uig st. ag; ferner M oißu  
st. M uvßa, ovvfiu st. ovofia, Aspiratenvertauschung wie OQViyog st. 
ÖQVi&og, Bildungen auf fti bei Verbis eontractis wie cwrijfu st. altem 
und die Adjektivendung evvog st. uvog. Dieser äolische Bestandteil 
des Pindarischen Dialekts ist aus dem lesbischen Äolismus herzuleiten, 
während man mit Rücksicht auf die. Heimat des Dichters vermuten 
sollte, er habe sich des böotischen Äolismus bedient.

3. Das d o r is ch e  Element ist bei Pindar stärker vertreten als 
z. B. bei Simonides, im Grande aber nicht sehr bedeutend. Er ge­
braucht das ursprüngliche ü , wo die Ionier und Attiker t] setzen, 
kontrahiert oft die Endung aa>v in uv, wie Iloßeidäv, ’J ftvduv  usw., 
sagt dexo/tai st. deyofita, tQcccpco und tf/ayco neben tgecpco und tgeyco, 
ulte neben eite, \)ut]tog st. deutog, te&fiog st. Qeßfiog, wie er denn 
auch sonst zuweilen den T-Laut vor fi beibehält, ferner yXerpugov st. 
ßlecpaQov, Eßlog st. eß&log, ßx&ntov st. ßxrjntQOv, vereinzelt xmu  st. 
tö te , das bei ihm das gewöhnliche ist; aber er vermeidet yg st. ijv, 
die Pluralendung fieg st. fiev, wie keyojieg st. keyofiev, co st. ov, außer 
in cov, i) st. ei.

Als äolischen Bestandteil des Pindarischen Dialektes darf man 
auch das D igam m a betrachten. Sein Gebrauch konnte Pindar aber 
nicht fremd sein; denn es war nicht nur bei den Äoliern lange Zeit 
üblich —  daher auch seine Bezeichnung äolisches Digamma •— , 
sondern fand sich auch im dorischen und böotischen Dialekte und 
erhielt sich bis nach Pindars Zeitalter. Nach den Grammatikern 
kam das Digamma bei Alkäos und Sappho, wenn auch nicht durch­
gängig, sowie bei Alkman vor. In den Handschriften und Scholien 
des Pindar findet sich das Digamma nirgends; daß Pindar es aber 
gebrauchte, ist nicht nur an sich wahrscheinlich, sondern ergibt sich 
auch aus deutlichen Spuren; infolge seines Verschwindens entstanden 
nämlich an den betreffenden Stellen der Gedichte Hiate, welche die 
Grammatiker und Abschreiber auf mannigfache Art, namentlich durch 
Einschiebung der Partikeln de und re, sowie durch Anhängung des

1) Vgl. P eter, De dialecto Pindari. Halis Saxonum. Inauguraldiss. 1866.
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ephelkystischen v zu beseitigen suchten. Diese Versuche, die durch 
den Ausfall des Digamma entstandenen Lücken auszufüllen, bieten 
die Anhaltspunkte, um an vielen Stellen das ehemalige Vorhanden­
sein des Digammas mit Sicherheit nachzuweisen.

Die Wörter, welche bei Pindar Digamma haben, finden sich fast 
alle auch bei Homer digammiert; die wichtigsten sind sQyov, k'Xno- 
[uxi, uvddvBiv, oläa, lonloxog, k'nog, ohog, ideiv und civcr£; außerdem 
oi', ot, s und exccßrog.

Kr äsen sind bei Pindar nicht häufig; besonders zu erwähnen ist 
die, welche die Interjektion co mit dem Anfangsvokal des folgenden 
Wortes bildet. P. 4, 250: i’oay.iailu =  m ’AQxeöiXa. I. 1, 16: amok- 
Xcoviccg =  ('o AnoXX&viag. Auch vom H ia tu s  maeht"Pindar nur spar­
samen Gebrauch; wo er vorkommt, ist er durch den Gebrauch sank­
tioniert. Häufig findet sich dagegen S y n izes is  und E lis io n , die 
letztere  ̂ auch in äolischer Weise bei der Präposition tosqI. Die 
D iä re s is , d. h. die Trennung gewöhnlich vereinigter Vokale, kommt 
bei Pindar mehrfach in patronymischen Formen vor, wie 0. 6, 68: 
AXxuiö&v, P. 4 ,1 5 2 : Kinftutiag. Einzelheiten werden im Kommentar 
ihre Erklärung finden.

69

1. (Olymp. 1.)
Hieron, der im J. 478 seinem älteren Bruder Gelon, dem Ty­

rannen von Syrakus, in der Regierung nachfolgte, hatte großes 
Interesse für musische Künste und Pestspiele. Sein H of war der 
Sammelpunkt der hervorragendsten Männer jener Zeit, unter denen 
sich Pindar, Simonides, Bakchylides, Epieharm, Äschylos und Xeno­
phanes befanden. Mit seinem Rennpferd Pherenikos siegte er in den 
Jahren 482 und 478 in den Pythischen Spielen und im J. 476 zu 
Olympia. Zur Feier dieses olympischen Sieges ist unser Epinikion 
gedichtet, dessen Aufführung zu Syrakus Pindar persönlich leitete. 
Der Mythus auf Pelops, den er in das Loblied einflocht, ist von der 
Lokalität des Sieges entlehnt, da Pisa, die Nachbarstadt Olympias 
eine Pflanzstadt des Pelops war. Die Tonart der Ode ist äolisch 
das Versmaß daktylisch-trochäisch. Denselben Sieg verherrlicht Bak­
chylides in seinem 5. Epinikion.

Ü b e rs ich t  des In h a lts .
D V. 1 — 23. P roöm iu m .

a) V. 1— 7. Die olympischen Spiele sind die herrlichsten.
7  8 Hieron, der in ihnen gesiegt, soll gepriesen werden.
V. 23— 103. H a u p tte il  des Gedichts, den Mythus enthaltend.
a) V. 23— 54. Mythus von Pelops.
b) V. 55— 68. Mythus von Tantalos.
c) V. 69— 103. Fortsetzung des Pelopsmythus.

II.
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III. Y. 103— 120. S ch lu ß . Preis des Hieron und seines Sieges, 
Prophezeiung eines noch glänzenderen Sieges des Hieron in 
Olympia, Warnung vor Überhebung und Wunsch, daß das 
Glück dem Hieron und dem Pindar ihr ganzes Leben hindurch 
treu sein möge.

IEPiiNI 21 PAK02I1H KEAHTI.
S trop h ae .

_ w _ w w _ . ^
KJ  GO _ K J _ _ J J  — K J K J  — K J J —

_  J  _  KJ  _  \ J  ^
_ j  _ u u _ . y 

5 _  w _  u  _  u  A-i
_ u _ o o o u  _ u

W UU W WO W —
VJ VÖ _ _ ww ^

10 w _ _ u _ ' ^ _ . C Ä D ' w » y
u  _ . GO J  — \j  — —

E pod i.
KJ _ GO W _ W _ _ W O _ U _ . — —
J _ _ J J -  . — w UW U _ U y.

— —
_ W _  . _ KJ -  KJ KJ ^

5 u u _ u _ w u _  . — ^  —
_ _ V _ / U _ U _  -  KJ -  J ^

GO J — KJ KJ — . _ V  —
J _ _ J _ . _ J J — KJ — — — • —

JLVp.
"Jqlötov (liv VÖCOQ, 6 dfc zpuüög aiööutvov jivq 
kte di(MQ83CEI vvxTi ¡leydvoQog E^oya nXovxoV 
ei d’ ued'Xa yaQvev 
sXdscu, (filov t]toq, 1

1 f. Fortschritt vom Allgemeinen zum Besonderen: in jeder Sphäre 
herrscht Rangordnung; unter den Agonen steht der olympische voran.
—  1. oio i e t o v ]  Das Wasser ist Grundbedingung alles physischen Lebens 
und den Menschen unentbehrlich; daher stellte auch Thaies den Satz 
auf: &QXV toav TtavTorv vHioq. ■— d ä 1] steht dem vorhergeh. [lsv gegen­
über statt: tb itsv vScoq, ö äs %y.: „einerseits . . . andererseits . In der 
Regel hat jedes Glied den Artikel. P. IY 179: xbv ysv EXtova, rov 6 
"Eqvtov. ■— a l& o fisv o v ii . y.tl.\ Konstr.: o äs /ovGog äictTtpSTtsigesoya 
[i. TtIovtov, ars aift. tivq vvntl äLan^iitsi. Zum Gedanken vgl. 01. III 42: 
UhiGtsv'ci tisv väcog, yttsavcov äs yQvßog aiSoiiotatov. a 0 ( is t  ov 7t v C 
wie Horn.' 11. XVI 293 u. sonst. — 2. vv% ti]  temporal, vgl. Anakreont. 
12, 3. — 3 f. Sinn: die olympischen Spiele überglänzen alle anderen, 
wie die Sonne, wenn es Tag geworden, die_Steme. aeüXa] ayrarcts-
— yagiisi»] dor. st. yriQvuv. — 4. (p i io v  r\rooj Selbstapostrophe; der
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5 [iif/.tT dsliov öxöxst
U . U . O  d - a l X V O X E Q O V  E V  KU t-

pa tpuEvvbv köxqov EQrj[xag dt cd&EQog. 10
firjd’ ’OXvfixiug äyc&vcc tpEQXEQor a v d ä öo tiev • 
od-sv o xoXvcparog Volvos aficpißdklEtat 
öotpcav fi7]ttEööt, xslctdElv 15

io K qövov x a td ’ Eg cxpvEctv Ixofisvovg  
uccxatoctv ’Ii^m vog Eöxluv,

’ 4 v t .  d .

O ’E p u ö x s l o v  o g  c q i t p e X E L  ö x & x x o v  i v  x o l u p t r i l t a  w

U b X E l i a ,  Ö Q E T t C O V  f l E V  Z O O V t p u g  K Q E t K V  C iJ tO  I t U Ö K V ,

a'yXctt&xui Se xdi
15 U O V Ö L V M . g  E V  ¿ ( Ö r e ) .  '

oia jrai'C.oiJbtv cpCkccv
a v Ö Q E g  ¿ M ( p l  d a u v .  T o a x t g u v .

ttlla  /UxtQiav axb cpöpuiyya xaööaXov 25

Dichter meint damit sich. — 5. ( j .i jx f i1] verbinde mit iv ufiiga „nicht 
mehr, wenn es einmal Tag geworden ist“ ; denn ein solches Umher­
spähen und Suchen ist nutzlos. — ¿ e l i o v j  Synizesis, abh. von &aX?ivo- 
xeqov. Auch der Mond ist oft am Tage neben der Sonne sichtbar. —
6. iQrjficcs St’ a tö 1.] Der Himmel ist leer von anderen wärmeren Ge­
stirnen; nur die Sonne ist da. cd&rjQ, bei Homer Femin., bei den At- 
tikern Maskul., schwankt bei Pindar zwischen beiden Geschlechtern. —
7. a iS d eo fie v ]  Konjunkt. mit kurzem Modusvokal, wie oft bei Homer. 
Beachte den Wechsel in Person und Numerus. — ’O X vpxiag ] kurz st. 
roy iv ’OlvfiuLa aycbvog. — 8 f . Sinn: die olympischen Spiele bieten dem 
Dichter Stoffe zu Hymnen. — o&ev] nämlich von Olympia; ¿fiqpißctUe- 
ß&ai „umfliegen, umschwirren“ , nämlich wie Geschosse, mit denen die 
Stoffe zu den Hymnen hier verglichen werden; ohne Bild „sich dar- 
bieten“ . — 0 it. vfivog] „der Stoff zu vielstimmigen Liedern“ . — 9. c. 
firftieaei] Umschreibung für „geistvolle Dichter“ ; ffoqoog „Dichter“ . — 
xsXadif-r] konsekut. Inf. ohne matt: „so daß sie preisen“ . —  10. K q . 
nultSu] Zeus, der Vorsteher der olymp. Spiele. — Ino fievovg] bezieht 
sich auf das zu neXaSelv zu ergänzende txvtovg: „nachdem sie, die 
Sänger“ usw. — 12. on cixrov ] dor. st. GniyjtxQov. Sinn: der das rich­
tende Zepter handhabt. Horn. II. II 206: ßaadsvg, <0 iSane K q6 vov 
xatg . . . axijmQAv r rjSh ftifuatug, iva atpiaiv ¿iißuoilsvrj. — 13. öqs- 
ntov fisv nrli] Pindar gebraucht bald das Aktiv Sqsxsiv bald das Med. 
dgineaftca „pflücken“ . Sinn: die höchsten Tugenden sich erwerben. —  
14. & y lu i£ s ta i de ntX.] Übergang vom Partizip, zum Verb, finit.: ayhxi- 
Sea&ca „seine Freude an etwas haben“ . — 15. fi. iv  ämtio] „an den 
herrlichsten Erzeugnissen, Blüten der Dichtkunst“ ; ö äcotog „das Schönste, 
Köstlichste“ . —- 16. o la  m l.] schließt sich frei an das Vorhergehende 
an: „wie wir sie“ usw. ncdgeiv bezeichnet, wie lat. ludere, die dichte­
rische Tätigkeit: „dichten, singen“ . Gemeint sind die Dichter an Hie- 
rons Hof, er selbst mit inbegriffen, da er sich ja  auch mit Dichtkunst 
beschäftigte. — 17. &K(ia] „o ft“ trennt ¿¡upl von tganegav, wie nach­
her ipiQfuyya die Präpos. unb von nccßadXov. —• aXXd] leitet zur Selbst-
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Xagißuv , st tl tol Ilidag te xcä Qeqsvl)cov yccgig 
vöov vjib yXvxvTatcug ed'rjxs (pyovTidLV, 30

20 0te ■Jtc'.Q’ ’AXcptä (jvto dtuag
KXSVTTjTOV SV Öq 6[IOL<3L TtUQt'lM V, 

xqcltel d e  j tQ o d e ju ig e  d e ö J tÖ T a v ,

’En. a.
Uvquxöölov, imuvyuQ-pav ßacHXfju. Xafinei de 01 xXeog 35 
tv EvavoQi Avdov TliXonog ujcolxlu'

25 t o v  utyaddevYig s q u OGu t o  yaiv.oyog
Ilodeidäv, ¿jtei viv xu&anov Xs-ßrjTog s%sXs KXco&th, 10 
eXscpavTi (paidiuov copov xexadfisvov. 
f j  &av[iaTa noXXd, xai nov tl xal ßpoTcäv 
cpttTLg vntQ t o v  aXadf[ Xöyov 15

30 dtdcudaXjiivo) ipsvdsöi noLxCXoig tianaTmvTL y iUfa.
Z t q . ß'.

yj'-Qig d ’ . änsQ iünavTu t s v -% sl t u  utlXiyu f tv c c T o tg ,

aufforderung über: „darum“ . — A ioq iav ] ausschmückendes Epitheton 
zu qjogpiyi, womit zugleich auf die dorische, bzw. äolische Tonart des 
Liedes hingewiesen wird. — and n a  e o a lo v ]  vgl. Hom. Od. VHI 67.
— 18. ei' tl] „wenn etwa“ , hier von einer ausgemachten Tatsache: „da
ja “ . — Tliaag] Pisa ist die Hauptstadt der Landschaft Pisatis, in der 
Olympia liegt; hier steht es für Olympia, wie auch sonst, yagis 
„Ruhmesglanz“ . — 19. v o o v  xt)..] cpqovtlSss steht hier von dichterischem 
Nachdenken und Schaffen. Sinn: den Geist zum süßesten Schaffen an­
regen, d. h. ein süßes liebliches Lied dichten. — 20. ’A ltp sä ]  Fluß bei 
Olympia. — a v to ] t a t o  oder i-aevTo, sc. 0eqevLxog. — poet. st.
tavrov. Pherenikos brauchte nicht mit dem Sporn angetrieben zu wer­
den, sondern lief von selbst aus allen Kräften. — 22. deanoT av] sc. 
k r to S ; xqcctsl itgoefilt-ai tlvl „einem den Sieg verschaffen“ . — 23. S vq.] 
Als solchen hatte der Herold den Hieron ausgerufen.— XapnsL de xtX.\ 
leitet zum Pelopsmythus über; den Übergang vermitteln die Worte iv 
ev. Avdov IUXonog catoixia, d. h. Pisa; denn diese Stadt galt als Grün­
dung des Pelops. — ol]'I&qcovi. — 25. roiij Tlilonog. — 26. in e i]  tem­
poral: „seitdem“ . Sinn: seit seiner Geburt. Die Moiren, zu denen Klotho 
gehört, sind auch Geburtsgöttinnen, ffsed Io%iul, wie Eurip. Iph. Taur. 206 
sagt. — * K # a jo i ]  aktiv „reinigend“, wie Theok. XXIV 94: xa&ctqä 
freeia). Die Neugeborenen werden zuerst gebadet. — 27. ¿litpavTL xtI.] 
Er war an der Schulter mit Elfenbein geschmückt. Verg. Georg. 3, 7: 
humero Pelops insignis eburno. Tibull. 1, 4, 63: carmina ni sint, \ E x  
humero Pelopis non nituisset ebur. Alle Pelopiden hatten eine solche 
Schulter als erbliches Abzeichen. — 28. ftavpaT a] poet. st. d-avgaota.
— x a i  n o v  t l  x a i]  „und wohl manchmal auch“, vgl. Thuk. II 87, 2. -
29. cpaTLs] mit kurzer Endsilbe, trotzdem es Plural — cpdtieg ist. — 
i n s q  rov  &. Id yov ]  verb. mit deda■Ldulgivcg tp. n. /iv&w. Die Erzäh­
lung ist über die Wahrheit hinaus mit bunten Lügen oder Erdichtungen 
ausgeschmückt. [Anh.] —  30. ¿¡¡anuTtovTi] dor. st. ¿¡¡anaTcög l ,  ohne 
Objekt: „trügen, irre führen“ . — 31. „Anmut“, bes. „anmutige



P1NDAK. 73

sjucpsQOsßcc tiuc/.v y.ai couötov ¿(ifjßccxo %i6xov 50

¿[ipLEVUL TO TtoXXcimg'
KflSQKl d’ ETtÜ.OLTtCH 

85 ¡J.CCQTVQSS ÖOCpmXKXOl.
i:6xi d’ avd()l cpdppsv Eoixbg

¿¡irpl dcafiövcov xaXcc' pcsimv yaQ aixia. 55

vis TccvxdXov, 6s d’ avxLU jcqoteqcov <p9syi-o/xat, 
otxöx’ ¿xccXsös Ttuxijio xov svvofimxuxov eo
sg souvov cp Clav ts ZXitvilov,

40 apLocßuiu frsolöi ösljiva 7tac)s%mv, .
tot’ ’AylaoxQlcuvav dnTtäßcu,

’A vt. ß'.
Öuusvxa cpQsvag i[i£Qm, %qv6eul6iv av Zivjtocg 65
vitccxov svQvxCfiov noxl di'opca zhbg ¡isxaß&öuc'
EV&Ci dsVTEQIp XQÖVCp

45 fjX&s xcd ravvfirjdrjg 70

Zrjvl xmvx’ sjtl %QSog. 
mg S’ (icpuvxog EitsXsg ovös

PLUxqI Ttollä ncaoysvoi cpmxss äyccyov,

Darstellung“, speziell der Dichter. — ciitsQ xxX.] vgl. 01. XIV 5: Xagi- 
xsg . . ., avv yctQ vuiiiv xd xs xi-onvd v.al xci yXvKS avsxai Ttdvxci ßQO- 
xolg. — 32. ¿Ttirp ¿0 oiaoc\ äol. st. iitupioovaa; ¿Ttirpiniiv tiptfv „An­
sehen, Geltung verschaffen“ . — ¿(njffa-ro] empirischer Aorist. Sinn: 
sie bewirkt, daß auch das Unglaubliche glaubhaft ist. — 34. ¿gepaj.] 
Plural vom unbestimmten, nicht scharf abgegrenzten Zeitraum. Sinn: die 
kommende Zeit offenbart die Wahrheit. Simonid. 175: ovk haxiv ¡isL- 
£<ov ßdeavog %qovov oväsvog hgyov. — 36. Hort] verb. mit hoi-Kog =  eo«4S; 
<pd[i£v — cpdvui. — 37. c e] Objekt zu u gn uaac  V. 41. Zur Stellung 
von ah äh nach dem Vokativ vgl. Anakreont. 4, 14. — d vx la  tiqo- 
Ti'piöj’] „im Gegensatz zu den früheren Dichtern“ . — 38. hidXsas] sc. 
9sovg, aus dem folg. frsoToi zu entnehmen. — jiaxcjp] TdvxaXog. — 
xov  s ivo fim x a x o v ]  hebt den Widerspruch des Dichters gegen die ge­
wöhnliche Sage stark hervor; das Mahl hielt sich ganz innerhalb der 
Grenzen des Erlaubten. —  39. cpiXav] nämlich den Göttern. Sipylos 
ist eine lydische Stadt am gleichnamigen Berge. — 40. &(iocß.\ „als 
Vergeltung“ , insofern die Götter ihn vorher eingeladen hatten. — 9  s- 
olai\ Synizesis. — 41. iiyXctoxQ icuvav] Poseidon. — 42. iQ va h a i-  
<u v  kxX.\ schließt sich als Infin. des Zweckes oder der Absicht an ¿p- 
naeca an: „um dich“ usw. Hom. II. XX 234: xov Kal avTqqsicpavxo 9sol 
dii oivo%osvsiv. [Anh.] — irntoig] „Gespann“, Wagen und Bosse. — 
43. Ttoxi] dor. und poet. st. xtqog. — (isxa ßäaa ij faktitiv =  ¡isxa- 
ßißaoca; fiexd drückt die Ortsveränderung aus. — 44. äsvxsqco %q.\ 
Pindar scheint Ganymed als Sohn Laomedons, eines Zeitgenossen des 
Pelops, zu betrachten, wohl im Anschluß an den kyklischen Dichter 
Lesches; bei Homer ist er Sohn des Tros. — 46. xcolix’] Krasis aus xb 
avxd: „zu gleichem Zweck“, näml. Mundschenk und Geliebter des Gottes 
zu sein. — 47. tos] temporal. —• noXXa\ Akkus, des innern Objekts zu
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evvstts y.fjixpä xig ccvttxa (p&ovsQtibv ysixövcov, 75
vSaxog oxl 6s nvQi £sol6ccv sig ccxuav 

50 [ia%ciLQa tccf.lov xaxa iisXrj,
XQCOtE&LßC X CiUlpl Ösvuuxa xpftmv so
6E&EV disdcc6ccvxo xal cpdyov.

En. ß'.
Sfioi ä’ ccjioqu yatJxoipao-ym/ (iccxccqcov xlv’ slicsiv

oxpioxaiua.
axsQÖsia XsXoyysv tiapivcc xcocuyÖQOg. 85

55 st ds firj xlv ävÖQU xfvaxbv ’OXv^inov 6xonol
sxl{iu6uv, rjv TdvxaXog ovxog‘ uXXd ycco xaxansipai 
atyav oXßov ovx edvvdözt't], xboo) d’ sXsv 
äxav vxsqotcXov, av ol Ttaxrjg vnto  90
xQ8[ia6s xaQxmhv ccvxa XC&ov,

60 xov aisi [isvoLvmv xscpaX&g ßaXslv sv(pQ06vvag u/mxiu.
2.x q. y .

e%si ö’ ¿ndXauov ßiov xovxov ¿UTtsdouo'yJiov. 95

luaoubvoi. „ t ro tz  eifrigen Suchens“ . — ä y a y o v ]  sc. aL —  49. ftoM ia] 
äol. st. Jfouffa, mit &v.jid vSaxog: „der siedende Wasserschwall“ . — s ig\ 
In xapov liegt der Begriif einer Richtung: sie zerschnitten das Fleisch 
so, daß die Stücke in das Wasser fielen. — 50. xaxix fi.fl.7j] distributiv: 
„gliedweise“ . — 51. ccptpi] Anastrophe: „an den Tischen herum“ . Jeder 
Gast hatte einen Tisch vor sich. — ö s v p a x a  v.obo>v 0'.] „dein Fleisch 
in einer Brühe (Sauce)“ . Bei dieser Zubereitungsweise war es nicht 
leicht möglich, die Art des Fleisches zu erkennen. [Anh.] — 53. anoQa] 
sc. iativ, Plur., wie oft, wenn ein Infin. Subjekt ist. Hom. Od. XYII 15: 
ffiot cpil’ &lTjltfo: ¡iv&riBaad-aL. —  &<p Lata¡ia 1] sc. (laxapoov mvd yaßtQi- 
¡iciQyov slnstv. „ich trete davon zurück“ . —  54. Kausales Asyndeton zur 
Begründung von acpißxapai,: „hat doch schon oft“ usw. — ¿ jc f p is ta ] 
Figur der taitsivmßig —  jTjfu'a. —  xaxayoQ O g] Akkus. =  xaxuyOQOvg. 
[Anh.] — 56. &Xla yap] elliptisch: „aber ja “ . Ohne Ellipse etwa: 
a b e r  die Ehre war bei T. übel angebracht; den n  er vermochte sie 
nicht zu ertragen. — xaxartX'ibcci] Hom. II, I 81: yolov . . . xaxaiteipy, 
dafür P. II 26: flaxQov ov% v n i ( ie l v s v  ölßov. —  57. xoqw xxX.] „durch 
Übermut zog er sich schwere Strafe zu“ . P. II 30: &vr}Q ¿¡gaigstov ä t  
fwx&ov. — 58. uv] Prädikatsnomen: „als welche“ =  „die darin be­
stand, daß“ usw. — warTje] Zeus. — v tc s q ] verb. mit XQipaßs. — 
59. a v tä ]  gehört enge zu xapxsqöv li&ov: „einen für ihn gewaltigen 
Felsblock“ . Damit soll die Gefahr für Tantalos nachdrücklich hervor­
gehoben werden. —  60. Kgqpaläff] Genet. separat. =  axcb xscpal^g. Die 
Strafe des Tantalos besteht nach den ältesten Dichtern darin, daß er, 
an der Göttertafel sitzend, Nektar und Ambrosia vor sich hat, durch 
das über ihm schwebende Felsstück aber, das er von seinem Kopfe 
wegzustoßen bemüht ist, an deren Genuß verhindert wird. — evtpQo- 
ßvvag] „Freude am Mahle“ . Eurip. Troad. 640: al&xai tfjg 7taQoift’ 
sünQu^lug. — 61. u n d lu p o v ]  „wogegen es kein Mittel gibt“ =  „un­
wandelbar“, prädikativ: „dieses stets mühevolle Leben aber, das er hat,
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75

jlETCC TQlibV XEXOtQXOV ItOVOV, tt&CCVlXXWV OXl xksljXUg
hUxEddi övpnbxatg 
VEXxaQ ¿¡ißooöiu.v XE 
d'cbxEV, old tv acp&lxov g 
d-TjxSV. si Se Q'e'oV avriQ xi

Elnsxut I eXkO-ê ev eqöcov, imuQtavst. 
xovvExa jtQOrjxav vi'ov ad’dvaxot ot ndXtv 
jiexu x'o xcc%vnoxjxov avxig dvsQ&v e&vog.
JtQOg Evdvd'EflOV ()' OXE CpVl'.V 
Idyyia VLV uü.uv ysvsLov spscpov, 
txoluov KVECpQOVXldEV yduov,
Thddxa nuQct naxQog ev-Sô ov 'Innoddpsiav 
dysd'EjiEv. eyyvg sllfiov noXtag ctXog olog iv oQcpva 
ctnvEV ßccQvxxvnov 
Evxnluivav 6  d ’  otvxm 
%UQ nodi 6%Edbv (part]. 
t c 3 (iev sins’ „(plXta d&ya

KvnQlag uy el xi. TTodEtbaov. eg %ccqlv

100

105

110

’Avx. y

115

120

ist unwandelbar“ . Darin besteht die 4. Qual (tetagtov novov), die er 
zu den 3 andern Qualen des Hungers, Durstes und der Furcht vor dem 
Felsblock (usra t ql&v ) erleidet. [Anh.J — 62. r.Xi-ipcctg] aol. st. xWifias; 
■¿Uhthv ist hier mit dem Genet. der Person (Aftavatoy) und dem^Akkus, 
der Sache (vi*xuQ ¿[ißQoaiuv «?) konstruiert. — 65. o io ty  xrl.l iantaios 
wollte seine Genossen durch Nektar und Ambrosia unsterblich machen, 
also die Rechte der Götter an Menschen hingeben; er empörte daher 
die Götter durch ein ähnliches Vergehen wie Prometheus und Asklepios.
¡ Anh I — 66. n ]  verb. mit Iqöcov, XeXa&iiiev =  XeXri&ivai. [Anh.J — 
67. v io v ] den Pelops; ot =  Tavxalm, Dat. der beteiligten Person nach 
unserer Auffassung possessiv zu viov, vgl. P. IV 37. Sinn: die Götter 
schickten den Pelops vom Himmel wieder zur Erde. — W. * f i f |  von 
der Annäherung: sub iuventutis florem. Vgl. Horn. II. XIII 484:
&v&os und sonst oft. — 70. fiilctv] proleptisch: „so daß es dunkle Har- 
buno- erlitt“ . — %Q£cpov] mit dop]). Akkus, nach Analogie der Verba 
des B e k le id e n s . — 71. ix o tfio v  xxlß „er richtete seine Gedanken auf 
eine Verheiratung, die sich ihm von selbst darbot“ . Daran schließt sich 
TI. 7tuou TtatQog v.xl. als Erklärung: „nämlich von usw. 72. I I t - 
aa tu ] dor. Genet. von Ihoemjs; (¡zt&eiuv — ayelv. Oinomaos, König 
von Pisa in Elis, versprach dem seine Tochter, der ihn in der Renn­
bahn besiegen würde; aber jeden Freier, den er einholte, durchbohrte 
er mit seiner Lanze. — 73. noX. ¿ lo s ]  H. XII 284: alos noXtxjg. Meeres­
und Flußgöttern pflegte man Gebete und Opfer an der Küste oder am 
Ufer darzubringen. — o log  iv  ÖQfpva] Nacht und Einsamkeit sind dem 
Verkehr mit Göttern am günstigsten. So auch 01. VI 61: vvtizbg v7ica- 
Hgios. — 74. ßctQ. EvTQLatvav] Poseidon. Hes. Theog. 818: ßaQvzxv- 
nog ’Ewoatyatog. 456: ioiy.xvTtov ’ß. Vgl. Aristoph. Ritt. 551 1.
75. o d’ ] „der aber“, der Gott, Gegensatz zu dem den Gott anrufenden 
Pelops. — 77. K vtcq tag] XitpQoäixtjg. Sinn: wenn meine Liebe dich er-
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xEXXsxai, nsdaßov syyog Oivofiaov ydXxsov.
¿fis d’ Eid xayvxdxav jtögsvßov KQfidxcav 125

so sg l4Xi,v, xqkxel dl nsXaßov.
sjtsl xqeIs xs Kal dsx’ avdgccg oXdßatg 
[lavrjQas dvaßdXXsxcu yapov

’Eit. y .
ftvyaxQÖg. o fisyag dl xlv-dvvog avaXxiv ov rpaxa

XafißdvEt. 130
ftkveiv <)’ olßtv dvdyxa, xi xs rtg uvcovvjiov 

85 yrjgccg sv 6x6x0) xuftriiiEVog sif/ot uäxccv.
ändvxav xaXäv äfiuogog; «/ü ’ s-fioi ¡isv odxog asftXog 135 
vnoxslßExaf xv dl jcqü&v tplXccv didot.“
(6g evvsxsv' ovd’ axgdvxotg stpdtßuxo 
sxsßc xov /mev aydXXcov ftsög 

ao sdcoxsv ditpgov xs ygvßsov nxEgol-ßiv x’ dxdptavxag
LTtTtOVg. 140

2Jxg. Ö'.
eXev d Oivofidov ßiav xag&svov xs ßvvsvvov 
xexe xs Xaysxag ?£ agexalßt iiEaaXdxuq vlovg. 145

treut. Pelops war der Geliebte Poseidons. —  78 . hyXo s | mit der Oino­
m a o s  die Bewegten durchbohrte. —  80 . ji p a x s L  n h X . ]  Ihni. I I .  Y  7 6 6 : 

oSvvyoi. x s X A & l v  x l v u . Sinn: verleihe mir den Sieg. —  81. h n s i \  in 
Hauptsäteen =  yap. — o l i e a i s ]  st. ¿leaccg. Oinomaos wollte aus den
Schädeln der Getöteten dem Ares einen Tempel erbauen. __ 82. u,a-
rfiQus]|poet. st. fivriarfjpas. [Anh.] — 83. 0»] verb. enge mit avaXv.iv 
qpiaxa, Litotes. Sinn: die mit der Unternehmung verbundene große Ge­
fahr erfordert einen kühnen Mann, d. h. es gehört große Kühnheit dazu 
das gefährliche Unternehmen zu wagen. — 84. ftctvslv  äh vxl.] Konstr.: 
xl äS 'Vi XLg xovxcov, olaiV' &vuyvr\ hoxl ftavslv, civmvvjiov vxl. ■ da der 
Relativsatz den Ton hat, ist er vorausgestellt. Sinn: da man aber als 
Mensch doch sterben muß, so ist es besser, dieses Schicksal im Kampf
um Ruhm und Ehre zu erleiden, als müßig daheim hinter dem Ofen._
85. ¿v ojiorra v.] entspricht unserm „hinter dem Ofen hocken“ . Pind. 
fr. 81: nciQu hoxia xad-jjadca. — Utf) 0 1 } von der Lebenszeit, wie P. IV 186- 
al&va Tthaeuv: „hinbringen“ . — 86. aXXcc] verneint die Frage, der Pe­
lops seinen festen Entschluß gegenüberstellt. — ffio i]  vn ’ ffioü; vno- 
vüloftaL Passiv zu vTtoxi&so&cu „unternehmen, wagen“. — 87. xv\ ov-,
d f t d o L  dor. Imperat. st. diäov; jrp&gtg cpiXoc „erwünschter Erfolg“ . _-
88. £<pail>axo] mit Dativ, wie auch sonst bei Pindar. Sinn: nicht ver­
geblich flehte er den Gott an. —- 90. itxEQololv x’ ccv.j wie Homer 
x a x v g  n o a i V "  u, a. m. Auf der Lade des Kypselos waren die Pferde des 
Pelops geflügelt dargestellt. — 91. e'Xsv] in doppelter Bedeutung: er 
besiegte den Oinomaos und errang die Tochter als Frau. [Anh.l — Oiv.
ßiav] Umschreibung, wie bei Homer Aivsiao ß<q, vgl. Alkm. 1, 5.  .
92. X ayeras] prädikativ: „als Volksbeherrscher“. Es sind Atreus' Thye- 
stes, Pittheus, Akathus, Pleisthenes und Chrysippos. — ¿cQexalei ¡xs-
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vvv d’ ¿v iciij.uy.ovQt'c/.ig 
ccyXaalGi. ¡is fu x tu i,

95 A l f p t O V  X ( ) Q G )  z l i & s i s ,

Tvfißov auyixoXov eytav jto-
Iv&voMxtcQ naQK ßmp,ä. tö de xleog 160

rijAö&ev debooxe rav Okvimiadaiv ev dyo/toig 
Ileloxog, i'va rayvräg xodüv 'eiyCQerca 155

axfiuC r i<3yvvog Q'QaGvnovoi.
100 6 vixiöv de loiithv aiupl ßiorov

eyei (isfaröeßßuv evdiav
’Avr. d\

ae&Äcov tvty.c.v. tu d’ ul - ei nuQupLSQOv eßlbv iso
vxarov liyytxai xayrl ßoortp. efie de örecpuväGai,
X E I V O V  L X X f . L G ]  V O U W/ i /

ftaX.] „Lieblinge der Tugenden“, d. h. durch Tugenden ausgezeichnet. 
Aonn. Dion. 37, 135: xavroicug ctQStfjßi. fis/ii]lotes elßl iLccyrpai. Thyestes’ 
und Atreus’ Frevel kennt Pindar ebensowenig wie Homer. — 93 ff. Sinn: 
jetzt genießt er herrliche Totenopfer, an Alpheos’ Strom gebettet, wo er 
am Altar einen Grabhügel hat. Nach Pausanias war das Opfer ein 
schwarzer Widder, ¡liyvvß&ca iv  findet sich oft bei Pindar statt des
Dativs. — 95. ’A ltp eov  kt/..] In der Altis, dem heiligen Bezirk von
Olympia, befand sich Pelops’ Grab und Heiligtum, das Pelopion. Hom.
II. V 709: Ai/ivtj xexXifiivos Kr)q)ißldi. XV 740: crtovrcp xexhiiivoi.. __
96. ¿ fupix.] „häufig umwandelt“ . — xoXvg.] „von fremden viel be­
sucht“ . Altis und Pelopion waren hoch und heilig verehrte Orte. Mit 
ß(opos ist der große Altar des Zeus gemeint, der in der Nähe des Pe-
lopion stand. — ro 8  s kI sos] verb. mit ¿v 8 q6 [iols, von dem nicht nur
n slo 7toe, sondern auch z&v ’OXv^mdScov abhängt: „der bei den olym- 
pischen Spielen auf der Rennbahn des P. gewonnene Ruhm“. P. I 32: 
1Iv&iuäog iv dgouta. — 97. dsdopus] intransitiv: „strahlt“ . N. III 84: 
öiSoQKSv cpaog. 1 X 4 1 : diSoQxsv cpiyyos- — 98. ipi£excei] Med. zur 
Hervorhebung des  ̂ K ra fta u fw a n d e s : „wetteifern miteinander“ . — 
99. ccxfiai t ’ layvog ] „höchste Kraftentfaltung“ bezeichnet die gym- 
mschen, ravvxas xoSrnv die hippischen Wettspiele. — 100 &u,wi] 
temporal: „hindurch, während“ . 01. II 33: röv olov cmcpi yp6 vov — 
101. evSi.ccv] in übertragenem Sinne: „Glück“ . — 102. ¿ i » X  v’ gv ] 
stehen nachdrucksvoll am Ende der Periode und zu Anfang der Strophe • 
„soweit Agonensiege es gewähren können“ . — x 'o 8 ’ ktI.\ „das bleibende' 
täglich sich erneuernde Glück ist jedem. Sterblichen das höchste“ . Als 
solches hat er aber eben das Glück des Olympiasiegers hingestellt; 
so gewinnt er den Übergang zum Preis des Hieron. — 103. i ¡ii] als 
Dichter; oxecpuvwocu allgemein: „verherrlichen, preisen“ . — 104. x e iv o v ]  
roi> vlk&vta. — in xeicp  v.] „mit der Reiterweise in äolischer Tonart“ . 
Die „Reiterweise“ scheint das P. II 69 und J. I 14 f. erwähnte Kccaxo- 
qslov zu sein, ein Loblied auf den Rosselenker Kastor, in äolischer Ton­
art, die zur dorischen gerechnet wird, abgefaßt, weil die lo lie r  das 
Keitervolk Griechenlands waren. Diese Bezeichnung überträgt Pindar 
auf sein Loblied, weil es ebenfalls einen Sieger im Wettrennen feiert.



78 MBLISCHE UND CHORISCHE DICHTER.

105 AloXrjtÖi ¡xoÄTiü
nsnoi&a 8s igsvov i65

[11] TiV älltpÖTSQCl XttXßiV TS
i'ÖQLV, ttkku V.ui ÖVVUUIV XVQbOJT SQOV

Twv^ys v v v  y.lvxaidi. daiÖ aliodtusv vavm v TT.xvyalg. 170

ftsog tTtLTQOxog ¿¿iv tsa iß i wrfistai 
110 ¿%vrv x ov xo  xädog, 'I sqcov,

USilLUVUUllV Si 8s ui] TU%V Äi'.TOt,

sxi ykvxvTSQav x sv  eAnouab 175

’E n . 8'.
6 v v  uQnuri &o<ß xX si-igsiv, snixovQOv svqo) v  68ov

Xöyav
nag’ svdsisXov sXfrcov Kyovbov. s îol ¡isv tbv 

115 Moißcc xaptsowTccTov ßsXog aXxä TQSCpsi. iso

— 106 f. n in o i& a  xrX.] Sinn: ich weiß sicher, daß ich keinen Gast­
freund verherrlichen werde, der so, wie du, des Schönen kundig und 
gewaltiger als du an Macht wäre. — 107. ¿ (u p orsp a ] weist zusammen­
fassend auf das Folgende xaXmv rs I'Sq i v , aXXa xtl. hin. Hom. II. I I I179: 
¿ficpotsgov ßaßiXsvs x ccya&bg xpazegdg x’ aiy/i-r]xrjg. — ¿XXct x a i ]  ent­
spricht dem vorhergeh. rs st. des gewöhnl. xs  — xs oder ts  —-  K a i .  —  

K a l m v] bezeichnet Dichtkunst und Wettkämpfe. —  k v q u o x s q o v ] 
Kompar. nach vorausgehendem Positiv; kampfeskundig waren auch an­
dere, mächtiger als fiieron niemand. — 108. x ä v  ys vvv ]  Gen. part.: 
„wenigstens unter den Jetztlebenden“ . — «X. Sftv. nxv%.] „durch die 
gepriesenen Strophen meiner Gesänge“ . Mit nxvyai werden die W en­
dungen und Verschlingungen der Lieder nach Form und Inhalt bezeichnet.
— 109. ttsos] nicht ein bestimmter Gott, sondern allgemein „die Gott­
heit“ . P. III 86: Xayixav yctQ toi xvQavvov Si^nsxai, si' xiv’ &v&Qmncov, 
ö utyccg noxfiog. — HO. tyatv t. « fid os ] sc. (irjäsß'9'ai xsatei iisniwvaiat. 
Sinn: angelegentlich, eifrig. — 111. ¡isgi^ivaiai] „Bestrebungen“ , wie 
Bakchyl. 7, 5. Sinn: die Gottheit nimmt sich als Fürsorgerin eifrig 
deiner Bestrebungen an. — X lnoi] sc. as: „im Stiche lassen“ . — 
112. yXvnvx.] sc. ¡idQifivav, näml. einen Sieg mit dem Viergespann, der 
für den herrlichsten galt. — xsv] gehört zu xXstisiv; es ist noch be­
dingt, ob v.lrttuv in die Wirklichkeit treten wird. Übrigens hat Hieron 
tatsächlich diesen Sieg zu Olympia im J. 468 errungen, die Verherr­
lichung aber nicht Pindar, sondern Bakchylides übertragen, vgl. Bakchyl. 
od. 3. — 113. ßvv] „vermittels“ . N. X 48: avv noSäv vixaaai ofrivei. 
Vgl. auch Alk. 2, 4. — xXe£|.] Inf. Fut. von xlst^ca. — Xoymv] abh. 
von inixovgov; inixovQOv svqcov öS. Xoyiov ist enge mit n uq’ svä. ¿X&mv 
Kq. zu verbinden: „nachdem ich, zum Kr. gekommen, einen Pfad aus­
findig gemacht habe, der meinen Worten zuhilfe kommt“, d. h. nach­
dem ich in Olympia einen günstigen Stoff für mein Lied erlangt habe.
— 114. K qoviov] Berg bei Olympia auf der nördlichen Seite der Altis 
mit einem Kronostempel. — 115. xaQXSQmxaxov] proleptisch: „so daß 
es das stärkste, gewaltigste ist“, d. h. ich dichte die schönsten Lieder.
— ßt'Xos] nennt Pindar häufig seine Lieder, auch diaxol, to^sv^iaxa, 
axmv, denn mit ihnen trifft er, wie ein guter Schütze mit seinen Geschossen,
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b% kI I olGb d’ aXXoi. [ iB ya lo i' r<> d’ sö%ktov xoQV<povrca

ßa öiX svöi.. urjxi'ti jca m cu ve n oQ ßiov.

el'r] 6e re rovrov inßov yoövov nurslv, iss
i[it rs toöGkös vixa(p()Q<ug

120 biu X slv  jtQocpavrov 6o<pia xtx&’ "EX-Xavccg sö v ra x a v t ä .

2. (Olymp. 6.)
Pindar feiert liier den ihm befreundeten Syrakusaner Agesias, den 

Sohn des Sostratos, der wahrscheinlich 01. 77 (472 v. Chr.) mit dem 
Maultiergespann einen Sieg in Olympia errang. Agesias stammte 
aus dem alten Prophetengeschlecht der Iamiden, das seinen Ursprung 
von Iamos, einem Sohne des Apollon und der Euadne, herleitete. 
Die Iamiden begegnen uns in Arkadien, Lakonien, Elis und Messenien 
und sind mit der Geschichte der hellenischen Kolonien eng verflochten. 
Auch unter den Gründern von Syrakus war ein Iamide. Am Altar 
des Zeus zu Olympia weissagten sie aus den Opfertieren, ein Amt, 
das in ihrer Familie erblich war. In Stymphalos, dem Stammsitze 
des Geschlechts, lebten noch zu Pindars Zeit ihre Nachkommen, und 
hilr fand auch die Siegesfeier statt, für die Pindar unser Gedicht 
verfaßte. Von Theben sandte er es an Aeneas, vermutlich einen 
Iamiden von Stymphalos, der die Aufführung übernahm; ob beim 
feierlichen Umzug oder beim Gelage, ist zweifelhaft. Sostratos war 
auch ein Freund des Hieron, dem er als Krieger und Seher beistand. 
Nach dem Tode des Hieron wurde er bei einem Volksaufstand in 
Syrakus erschlagen. Das Versmaß der Ode ist das sog. daktyliseh- 
epitritische. [Anh.]

Ü b ersich t.
I. V. 1— 7. P roöm iu m . Ein Loblied auf Agesias erfordert einen 

besonders glänzenden Eingang.
II. V. 8— 99. H a u p tte il  des G ed ich ts . Lob des Agesias und 

Mythus.
a) V. 8— 21. Lob des Agesias; seine Tapferkeit und prophetische 

Kunst.

sein Ziel, d. h. erreicht die Verherrlichung der Sieger. — 116. ¿n ’ ] „auf 
Grund, mit .Rücksicht“ . Sinn: der eine hat seine Stärke in dem, der 
andere in jenem. — ro <5’ Za^arov v.xl.\ Sinn: die Könige nehmen die 
höchste Stufe ein. — 117. grjKfrt xrX.] Warnung, noch höher zu stre­
ben, damit er nicht zu Fall komme. — 118. si'rj] mit Akkus, und Infin., 
wie P. I 29. Sinn: mag dir’s vergönnt sein, lebenslänglich (rovrov %qo- 
vov) auf dieser Höhe zu wandeln. — 119. r o s s a i f ]  temporal: „ebenso- 
iang -. — 120. eoqp/a] „Dichtkunst“ . Pindar bekennt sich hier offen als 
JS ationaldichter ganz Griechenlands.
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b) Y. 22— 70. Mythus vom Ursprünge der Iamiden und ihrer 
Prophetie.

c) Y. 71— 99. Agesias wird mit Rücksicht auf die Frömmig­
keit seiner Yorfahren und als guter Bürger von Syrakus ge­
priesen.

III. V. 99— 105. S ch luß . Der Dichter betet für Agesias’ glückliche 
Heimfahrt von Stymphalos nach Syrakus.

AIH SIAt STPAKO SIßi AllHNHt.
S trop h ae .

_ o u - u o _  -  

_  u  w  _  w  u  _  _  _  u  _  _

E pod i.
_  w u  _  u  u  W

_  v  u  _  _  . _  . u u _ _ _ u _ _ _ u w

5 _ u
_ W U W
_ u _  .

2 7 rp .

XQVßsccg inooxdeavxss svx£L%si rrpoht'po) O'cc/.huot’ 
xCovag (hg ore 9-arjx'ov (isyccQov 
nd%o/iev doyytyivov A SQyov ngoeanov 
%Qrj ifeui-v xTjkavysg- d  d’ sl'xj utv ’OXvfijuovixas a

5 /3ca/irä xs fiavxsLip xa[iiag zh'og i-v TUöa * 2

1 f. Pindar vergleicht sein Gedicht mit einem Palast, das Proömium 
mit der von goldenen Säulen getragenen Vorhalle. — jfpueso:?] Syni- 
zesis. — bitoGT.] technischer Ausdruck; vTtoGtfjßai tL rivi „etwas mit 
etwas stützen“. . je  „schön gebaut“. J. YI 76: ivtsi-xtig nvlag. —
ti-ctlaixov] bezeichnet das ganze Gebäude, wie nachher fliyuQov. —
2. tag otsJ in nachhom. Bedeutung: „gleichsam, sozusagen“. Sinn: wir 
werden sozusagen einen glänzenden Palast errichten. [Anh.] — 3. ¿p - 
X oiidvov] Medium. ngoGanov hier „Vorderseite, Fassade“ . Der Satz 
gibt die Erklärung zum vorhergehenden; daher §£ — ydp. — 4. e i 8 ’ r.rl.] 
sc. ¿rrjp, das im Hauptsatz xslvoe ¿vrjg folgt. Vgl. N. IX 46: ei yap 
a[la uteavois ttollolg tnidolgov cipijTca xvdos, ov noQßio tioqos reg dvarbv  
h e aKoni&s allug  icpdipaa&ca noSoiv. — 5. ts] entspricht dem vorher­
gehenden gfr, indem der Dichter von der adversativen Verbindung 
(fi.fr . . . ä£) zur kopulativen (ts . . . t s )  übergeht. — ßcofiä  p.] Dativ, 
wo wir Genetiv erwarten: „für den A.“ ; so wird auch das Zusammen-
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d v v o t x t d x r / q  r e  r a v  y J .u v & v  £ v q c 'm o 6 -  

d ä v ,  r i v u  x e v  r p v y o i . v ( i v o v  

x e i v o g  a v r iQ , ¿ i t i x v Q d u i g

a c p & ö v a v  a d x c o v  e v  i '¡ iS Q ta le  a o td u lg - ,  10

!’Avr. a.
1(5xüj yica ev xovxm itedlXm Öc u u o v l o v  itöd’ e%(ov 
Ucoßxqccxov viög. dxlvdvvoi d’ ccQexul 

10 ovxe jiuq dvbqddiv ovx’ ev vuvdl y.oi/Uag 15
XLiuuL' Tto/./.ol de ¡leavavxcu, xakbv ei xi jiova&fj.
’Jyrjdia, xlv 6 ’ aivog exoiuog, ov ev dlxa 
aitb yladdag ’/Idqadxog udvxiv OlxXet-

dav 7tox’ eg ’A[icpidQX]Ov 20
(ffreylgax’ , eitel v.uxa ya i av-

xov xe viv xal ipcudificcg initovg euaqipev.
’E it. a .

15 eitxä d’ eiteixcc Ttvq&v vexoüv xe vrjGfrev- 
xcov Tala'iovlbag

treffen zweier Genetive, von denen der eine von dem andern abhängen 
würde (ßm/iov xliog), vermieden. Zu nlaa  vgl. 01. I 18, zur Sache die 
Einleitung zu unserer Ode; ebenda auch zu ßwoixiavrig ts x&v kX. E. —
6. E v g a n o o ß ä v ]  dor. st. Evgccnovocöv. — ipvyoi] Metapher, vom 
Kämpfer entlehnt, der einem Schlag des Gegners gewandt ausweicht. —
7. Hstvog] weist nachdrücklich auf die genannten Eigenschaften des 
Mannes zurück: „ein so hervorragender Mann“ . •— ¿Ttrxvgacug] äol. st. 
im.xvgßctg, hier mit £v st. dem Dativ verbunden. Sinn: wenn er mit 
den lieblichen Gesängen neidloser Bürger zusammenträfe, d. h. neidlose 
Bürger würden einen solchen Mann mit Lob und Ehre überhäufen. —
8. Sinn: Agesias steckt in diesem Schuh, dies paßt ganz auf ihn. 01. 
III 5: Ecogicp (fcoväv ivagiid^ai nsSLXcg. — äcu^ibviov] von der Person 
auf den Körperteil übertragen: „gottbegnadet, durch die Gnade der 
Gottheit“ . — 9. & xivS vvoi § ’ xxX.] ist zwar allgemein gesagt, deutet 
aber zugleich an, daß die dgetai des Agesias mit Gefahren verbunden 
waren. Zum Gedanken vgl. Theogn. 464: laXsnä ä’ igyfiati xvSog h i .  
10. otixs jta g ’ v.rXb] Sinn: weder zu Wasser noch zu Land, d. h. nir­
gends. Hom. h. Apoll. 142: av vr)ßovg xs xa 1  dvigag. — v a v ß l x o i -  
Xatg] homerisch, z. B. 11. I 89. — 11. Tcovad'fj] von itov&v „mit Mühe 
und Gefahr zustande bringen“ ; dagegen novtlv „leiden“ . — 12. xiv] dor. 
st. ßoi. Zur Steilung vgl. Pind. Öl. I 37. Sinn: auf dich paßt das von 
Adrast dem Amphiaraos erteilte Lob. — £v duta] adverbial =  cäcos. 
— 13. &n6  yX.~\ tritt verstärkend zu qiftHylgax’ : „frischweg, frei und offen“ . 
Theogn. 226: cpflcyytx’ &i1 0  ßtopaxog. Soph. 0 . C. 936: aitb xijg yXmßßrjg 
Xiya. —  "ASgaßxog'] König von Argos, Führer im Kriege der Sieben 
gegen Theben. Er war der Held in dem epischen Gedicht Thebais. — 
g. Oiv.XeiSav] verb. mit £g ’Aficpidgrjov; £g „mit Bezug auf“ . Der Seher 
Amphiaraos war der Sohn des Oikleus oder Öikles von Argos. — 14. v.axd] 
verh. mit ¿'¡iccgipev; Tmesis. Amphiaraos ward mit seinem Gespann le­
bend von der Erde verschlungen. — qs a i d.] hier dreier, sonst zweier 
Endung. [Anh.] — 15. n v g ä v ]  dor. st. nvgmv; vico wird vom Auf-

Anthologie v. Buchholz. II. (3
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slnsv ¿v ©YjßaiGL xoiovxöv xi Ejcog'
„■jio&eco ßxqaxiag ¿(pfraXpov E[iäg,

¿uqjoxeoov advxiv
x’ ayaftov xal dovyl iMXQvaß&ai.“  xo xal 

avdpl xk>[lov dsßnoxcp itdpEßxi Zjvpaxoßla. 
ovxs dvßrjpig scov ovx’ tiv (pi.X6vLx.og äyav 

20 xal [lEyav opxov 6\i6ßßaig xovxö ys oi ßacpscog 
¡uiQXvprjßm ’ ¡xsXLcp&oyyoL ()' EzuxpEipovxL Moißau

’Ti (plvxig, aXXa ¡¡sv!;ov fjdfj uoi ß&svog i)iu6v(ov. 
a xa%og, bcppa xEXEvfra x ev xaftaQu. 
ßdßofiev öx%ov, i'xcofiaL d's np'og avdpcbv 

25 xal ysvog" xslvaL yäo ¿!g aXXäv odbv dyipovEvßai 
xavxav £7iL<Sxavxai, ßxscpavovg ev ’OXvuxda 
eitel dsigavxo' %QYj xolvvv nvXag v-

p,vmv avajtLXvafiEv avxalg’ 45

schichten der Scheiterhaufen und Darauflegen der Leichen gebraucht, 
ygl. Hom. II. XXIII 163. 169. Die 7 Scheiterhaufen waren für die Ge­
fallenen der 7 Heerhaufen an den 7 Toren Thebens bestimmt; Führer 
waren nur 1 zu bestatten. [Anh.] — T ula 'iov .] Adrast, Talaos’ Sohn. 
— 16. xo iov x . t i ] „etwa so“ . — oqj&cilpbv] „die Zierde, Perle“ .
0. II 10 heißt Hierons Geschlecht 2Lv.sliug öcpd-ulpog. Iustin. 5, 8: 
Graeciae oculi (Athen und Sparta). — 17. &pcpbxsqov] 01. I 107. — S. 
liccQvccß# ki] abh. von ¿yafrov: „doppelt tüchtig, als Seher wie im 
Speerkampf“ . —  18 ff. Sinn: dieser Doppelruhm ist auch dem Syraku- 
saner Agesias, dem Helden dieses Festes zuteil geworden, was ich eid­
lich erhärten will. Vgl. die Einleitung zu unserer Ode._— 19. <av] „wahr­
lich“ hebt das 2. Glied hervor. Theokr. 5, 68: p-gx’ mv. — 20. d u d d - 
ca ts ] äol. st. opoaaag. — xo i¡x 6  y£] daß Agesias ein tüchtiger Seher 
und Krieger ist. — 21. tm xgtfipovxi] dor. st. £jtixq£ipov<n. Sinn: die 
Musen werden mir dies Zeugnis g e s ta tte n . — 22. <I>lvtLg] sizilischer 
Name st. $Llxig, Agesias’ Wagenlenker. Statt des Musenwagens will 
Pindar Agesias’ Gespann besteigen, um nach dem Eurotas zu fahren, 
wo der Ursprung des Geschlechtes der Iamiden ist. Das Bild, in das 
der Dichter den Preis des Wagenlenkers und der siegreichen Rosse 
schön zu verweben weiß, umschreibt in poetischer Weise den Gedanken: 
ich will mich jetzt in meinem Loblied zum Ursprung des Iamiden- 
geschlechtes wenden. — &lla\ beim Imperativ mit adhortativer Kraft, 
„drum“ , oft bei Homer. Tyrt. 1, 15: allu  pa%EGfrs. Auch in Prosa. 
Plat. Prot. 310a: a ll ’ ovv ccuovixe. Zur Stellung vgl. V 12. — o& tvog  

P. II 12: G&ivog ntjtiov. — 23. a x a y o g ]  wie <hg tayog: „möglichst 
rasch“ . Theokr. XIV 68: imovxa . . .  a rdyog slg Ai'yvitxov. — Kattapa] 
„frei, ungehindert“ . I. IV 23: xixquitxai Usodoxcov gqycav k&ev&ov uv 
■xad-aQciv. —- 24. ßa aopsv ] Fut. Ind. oder Aor. Konj.: „machen, daß der 
Wagen dahineilt =  ihn lenken“ . — ok/.] dor. st. ö%ov. — nq. &v Sq. 
7tul yivl\ „auch zu ihrem (der Iamiden) Stammsitz“ . — 25. fg] vom 
Vorzug: prae, nur hier bei Pindar. ccll&v dor. Genetiv st. ulltav, sc. 
rjpiovcov. —  26. axsLf. Si'^avxo] Umschreibung st. „sie siegten“ . Man 
bekränzte auch das siegreiche Gespann. — 27. %qt] r.xl.] Sinn: man

30
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25
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jcq'os Ihxocvav de naq Evqco-
ta nögov Ötl ßdcfiegdv u elfteIv ev cdga’

’Avx. ff.
a roi Iloßeidcccovt ¡u%ft£L6a. Kgovia leyerca 

so naidu ¿onloxov Evocdvav texe/isv. 50
xovipe de nagftevlav wdlva xolnoig' 
xvgitp d’ ¿v ¡irjvl ntynoiß’ ¿[upMÖlovg exelevßev 
rjpm noQßaiveiv döfiev Ellar ¿da ßgecpog, 
og avdgäv Agyadcov avaßße (fraeßd- 55

va laxe r ’Alcpebv ohteiv 
35 evfta rgacpelß’ vn’ ’Anöllto-

vi ylvxeiag ngcbrov eipavß’ ’AcpQodirag.
’En. ß'.

oid’ ela.ft’ Ainvxov ev navrl %qova xle-
nroi.6a fteoto yövov  «o

a ll ’ 6 [iev llvftcbvdd’ , ev ftvficb nt.e6a.ig 
%6lov ov (parbv oigeUt ¡leleru,

U)%tZ IcOV [lUVTSV-
ßduevog rccvrag ne.Q drldrov naftag. 65

muß sie preisen. Zugleich liegt darin aber auch der Grund zum folg.
itQog Ihravav nrl.\ durch das geöffnete Tor tragen sie ihn ans Ziel. — 
28. I h r a v a v ]  die Heroine, Eurotas’ Tochter und Ahnfrau der Iamiden, 
da von ihr und Poseidon Euadne stammt. — EvQmra] dor. Gen. von 
EvQihrag. — iv  c5pa] „zur rechten Zeit“ . Hom. Od. XYII 176: iv mgy 
dslnvov hUeftai. Herod. I 31: ov nageyLvovro iv rngg. — 29. rot] Ver­
sicherungspartikel. — K qovico] „Kronos1 Sohn“ , sonst Epitheton des 
Zeus. — 30. Ion)..] „Veilchen-,'dunkelgelockt“ ; Anspielung auf den Na­
men Iamos. —  r su ig s v ]  dor. st. renslv. —  31. %Qvips] „sie trug heim­
lich“ . naqft. mdlvu „Jungfernkind“ . — KÖlnoig] lokaler Dativ: in 
utero. Eurip. Hel. 1145: xravbg yuQ iv nofotocg es Arjdag Zrinvcoos na- 
Tr<o. 32. Y.vu. iv  ¡ 1  -qVl\ „in dem von der Natur zur Gehurt be­
stimmten Monat“ . nignocßa äol. st. rcignovßa. —  33. noQ ßacvscv] 
finaler Infin.: „zur Erziehung“ . _— E ilccr löu ] ’EXaridg. Gemeint ist 
Äpytos, Elatos’ Sohn, der über Äpytis, eine Gegend auf der Grenze Ar­
kadiens und Messeniens, mit der Stadt Phäsana herrschte, die er er­
halten hatte, als er mit seinen Brüdern den Besitz Arkadiens verloste.
— 34. (üacßccva] Lokativ. — oi%stv] konsekut. Infin. =  mars oUslv 
tjtse. — 35. Sinn: sie kostete in Apollons Umarmung die Liebe. Hom.
II. II 714: EvgrjXog, rbv vn ’ Adgprco rsxs Sla yvvantäv. —  36. iv  n. 
XQÖvrp] „im Verlauf der ganzen Zeit“. V 56: ynövtg ovgnavu  ohne iv.
— xX inr.] HQvnrovaa; ftsoco yövov graviditatem ex Apolline. P. IY 96: 
ytXinrcov &vgät dslg.cc. — 37. I I v tt d>vads] zum Orakel Apollons, des 
Vaters. Pythion ist alter Name für Delphi. — ncißacg] äol. st. niiaag. 
Hom. II. I 81: yoXov naraniipug „den Zorn niederkämpfend“ . —■ ö ls ca  
/<..] „mit großem Eifer“ wegen der leidenschaftlichen Erregung, in der 
er sich befindet. —•. 38. n so’ j äol. Elision st. nsgi. — 39. Sinn: die

6*
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a dl cpoivixöxQOXOv t,mvav yaruQ'ijy.aiilvu 
io xdXmdd x UQyvQsav loyuccg vnö xvavsag

xixxe fteöyQova xovpov. xa ¡xsv b X^v6 oxö[iag 70
jtQccvfirjxiv x’ ’EXeföviav naQeGxaöev xs Moiqug'

E xq. y .
rjX&Ev ö’ vtco Onkayyvav vit mdlvög x’ ¿Qccx&g "Ia/iog 
eg <paog avxixa. xbv filv xvitpfisvcc 75

45 leint %a[iaC' dvo bl ylavx&jteg avx'ov
dcauövojv ftovlaißLV ifrQeipuvxo dpdxovxeg dfieficpei 
l(p tifJiLiSßäv xaböjievoL ßaOilevg d’ eitel so
nexQueöOag eluvvcov ixsx’ ex llv  

ftdivog, anavxag ev o’ixco 
eiqsxo itcäda, xbv Evd-

8 va xi-xot, ' &olßov yäo avx'ov tpä yeydxeiv
’Avx. y\

50 JtaxQÖg, iteoi Hvuxüv d’ e<3e6 &cu advxtv entxd'ovioig 85

eigoyov, 0vds not’ exleiiyeiv yevedv.

Geburtsstunde überraschte sie unterwegs, als sie mit silbernem Kruge 
Wasser am Brunnen vor der Stadt holte, wie es in alter Zeit auch 
Pürstentöchter zu tun pflegten. Horn. Od. X 107 f. VII 20. — 40. x v -  
avtfag] infolge der Dichtigkeit des Buschwerks. — 41. xlv.xe\ Imper­
fekt der Dauer, im Gegensatz zu V. 85, wo es einfach erzählt. — ttro - 
cpQova] „gottbegeistert“ ; Iamos war zum Propheten bestimmt. — X qvo.] 
Apollon. — 42. 7tQavii7jxi.v\ nennt der Dichter die Eleithyia, weil sie 
die Geburtswehen lindert; ähnlich P. III 9: ¡ictxgonolcp. Zur Verbindung 
der Eleithyia und Moiren vgl. Pind. Ol. I 36. N. VII 1. — n a g la x .  ts] 
steht, wie auch sonst das zu 2 Substant. gehörende Verb., mit Kopula 
an der Spitze des zweiten Gliedes. Sinn: Apollo sandte ihr die Geburts­
göttinnen zuhilfe. —  43. v n o  on l.]  „aus dem Mutterschoß“, wie N. 135: 
onXayyvtov vno ¡iccxego? avxixa &arjxbv ¿? ai'yXav nal? /ho? ¡loliv. — 
vit’  0 ) 8  Iv o?  x ’ fp.] „und unter süßen Wehen“ ; denn die Frucht der­
selben war ja Iamos. Oxymoron. [Anh.] —  44. y.vtg.] „bekümmert“ , 
weil sie das Kind zurücklassen mußte. — 45. Daß Schlangen das Kind 
mit Honig füttern, geht auf dessen prophetischen Beruf; die Schlangen 
sind die Kinder der Gäa, die vor Themis zu Delphi als Orakelgöttin 
thronte, vgl. Aeschyl. Eumen. 1 f. — 47. im] „Saft“ . Honig galt für 
begeisternd; auch nährte man kleine Kinder damit. — v.a8 0 usvoi\ 
„sorgsam“ , als wären die Schlangen die Mutter. —  48. jrerp.] Delphi 
lag am Parnaß. — iXavvtav j bezeichnet die Art des mexo: „angefahren 
kam“. —  49. xsxo i]  Optat. in der or. obl., wie schon bei Homer, z. B. 
II. VI 176: y.cu xoxs itiv ¿ghivs xcä jjxee ofjiia iSi'o&oci, | OTT 1 pce oi ya(i- 
ßgoto naget IJooixoio cptQOLXo. —  <Doißov\ Genet. der Abstammung zu 
ysyuxsi v dor. st. yT.yuy.hvui — yiyovivai. — cp&j fqprj. —  50. It v u x <0 v\ 
hängt von dem Verbalbegriff ab, den das adverb. negl mit goea&ai bil­
det =  &QL6xevauv dvax&v, dazu tritt ficcvuv als prädikative Be­
stimmung: „als“ usw. Hom. Od. I 66: og negl ¡ihr voov ioxl ßgoxcbv. — 

Dativ des Interesses: „für die M.“ —  51. y sv ea v ]  sc. ccixov;
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55

(bg &qu [icivvs. rot Ö’ ovz ’ üv axov6au 
ovt ideiv £v%ovto ns^mraiov ysyEvanevov. ¿AAu 
xexqvtito yap 6ypivaa fiatia t  ev ¿Ttszgcizfp 
icov ¡¿avfraifft, xal jiaimogtpvQoig a- 

%zI<3l ßsßQsyiiEvog aßgov 
<5&>UU' TO Xal %CCTE(pK[U-

%£v y.uAiUiifcd viv %g6vip civunavxi ficizzjg

tovt’ bvva ¿d'avarov. reqtiv&s <T e’tzeI %gv- 
6o6ze<pavoLO Aaßev

xccqtzov Hßag, ’AAcpsm trio (no xuzccßag 
ex¿As66e llootxM v Evgvßiccv, 

ov TtQoyovov, xal zo-
%o<p6gov Au.Aov O'Eodfidxag Oxojtov, 

uizeav Attozgotpov zi^iav ziv eu XE<pccAä, 
vvxz'og VTtcd&QLOg. avzscp&ayigaro (Y ¿QZLETtrjs 
Jtazgiu 066a uezu.AAu.66ev ze vlv' ,,og6o, zaxog, 
dsvgo Ttdyxoivov i’g %u>qccv [’¡¡lev cpa/iag otu6Yev'\

yo

’ E tz . y  .

95

100

105

¿nialtpsiv intransitiv. Erlöschen des Geschlechts galt für einen Fluch, 
r  S2,' 0,VJ 19- — 53- *%%ovt6] vom Anruf der Götter: „sie be­
teuerten heilig . —  KS[MTC!lov y.] vgl. Anakreont. 12, 2. Sinn- ob- 
wohl er schon vor 5 Tagen geboren war. Hom. Od. XIV 257: nawnralo,. 
ö Avyvntov mopsa&a. —  ¿ 1 1 «  y d p] vgl. Pind. Ol. I 56. — 54. i v \ 
zum zweiten Subst. gesetzt, gehört auch zu ff^otVoi, vgl. Anakreont. V 22. 
awi(,e«ros „unbetreten, unzugänglich“ . — 55. ¿a r te t] „Lichtstrahlen 
larbenschimmer“ . Es sind zwei Arten von Veilchen genannt, die Lev- 

ojen und die violetten Veilchen. — ß sß g sy fitv o g ]  enthält den Begriff 
des Reichlichen: „überschüttet“ . — 56. ro] „daher“ , wie Hom. II. III 176 
u. sonst. — xa tE tp a fu isp ] dor. st. xatutpruiiaEv. — 57. ö v v p a ]  äol. st. 
uvojici; a&avarov findet in %govco ov/iTtavri seine Erklärung.' Sinn: die 
Mutter erklärte, daß er für alle Zeit diesen Namen tragen solle, näm­
lich den Namen Iamos, mit tu zusammenhängend. In Abwesenheit des 
V aters gibt die Mutter dem Kinde den Namen. —  x tg n v & g x r l  1 Sinn- 
als er zum Jüngling gereift war. Pind. P. IX 109: zgvaoarscp&vov äh ol 
Hßag Y.agnov av&rjOctvr cmoSg^ai t&slov. Hesiod. Theo«- 17- "Hßriv 
ts Z(’ vGoaz«pavov. -  58. ’Alcpacö] Fluß in Elis, der lokale Dativ im

V 374: &U Y.CCHTCSGE. Zur Sache 
vgl u. 1 73. — 59 orj Possessivpron. Poseidon war der Vater der 
uuaclne. — A a l. ev.onov] Delos’ Schirmherr ist Apoll —  60 ) a o -  
rpoqpov t.\ „eine das Wohl des Volkes befördernde Würde“, was auf 

^ h er- und Königsamt in gleicher Weise paßt. —  i «  « t f l „für
Seb, v ? pt ’ 5  l' fur Slch’ v81- Bakchyl. 2, 90. — 61.' ¿ g r i l l t i j s\
> ein Vater antwortete ihm nicht auf dunkle Art, sondern m it d e u t- 
l ic f i  v e rn e h m b a re r  Stim m e. — 62. iiardU aG afvl „hieß ihn den 

wechseln“ . Plat. Tim. 19 A: ccvcc îovg sis zrjv rcov iTtctviovrcov yojqccv 
lisraUarrELv. — ugao i’fisv\ wie Hom. Od. V II14: mgro iutv. — 63. nayv.. 

z<^gav] „zu der gemeinsamen Versammlungsstätte“. Schob: triv"HhSa,
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2Jtq. d'.
ixovxo d’ vrßr]Xoio itsXQUv aXißcctov K qovlov. 110

65 svd’a o i  äitaöe frriöavQbv ÖiÖimov
uavroövvag, xoxcc /xsv tpcoväv kxovslv

iptvÖtav ayvcoxov, sv% ccv dh Q'QK6v(iK%civog sXrXfov
'HgcoiXeys, de/ivov ifdXog ’AXxa'cSäv, itaxQi 115

EOQXKV XE XXCßrj ItXEtÖXO^ßQOXOV x s -

&uöv xe ut'yiffxov ke&Xcov,
70 Z rjvog in’ axQoxaxtp ßco-

u(5 tot’ av Q̂rj6xt]Qtov -iftditai xeXsvdsv.
’Avx. S'.

oi) noXvxXetxov xmAY "EXXuvag ysvog ’Iatudüv 120

bXßog &[i EöitExo'  xiuüvxsg d’ KQExäg 
eg (puvEQav bdov £q%ovxai. xex(iuIqei

XQfßi’ Exadxov ‘  uämog aXXcov zoejjLC'Tai cp&ovEOvxmv 125

on  mi/j.ol ijtvoi ¿xelßc ijnyovzo ¿ycoviao^Evoi. Anachronismus; denn 
Olympia verdiente dies Epitheton erst später. — cp ¿¡i cts ön ia ^ sv ]  
„hinter meiner Stimme her“ . Apollon ließ von Zeit zu Zeit seine Stimme 
hören, um so dem Sohne den W eg zu zeigen. — 64. I’xovto] Apollon 
und Iamos. ixiaftai ist mit dem bloßen Akkus, verbunden, wie z. B. 
Hom. Od. VI 295: txoofli&a Smftata natQOg. — nixqccv cclißaTOv] 
homerisch, vgl. z. B. II. XV 273. Am Felsen des hohen Kronion (vgl. 
0. I 114) befand sich das alte Iamidenorakel. — 65 ff. Iamos erhielt 
einen zweifachen Schatz der Mantik; je t z t  g le ic h  soll er des Gottes 
Aussprüche inspiriert verkünden, sp ä te r  bei Stiftung der Olympien 
durch Herakles ein Brandopferorakel gründen. —- 66. zoxa ]  dor. st. 
tote. — 67. tysvfticov ayv.\ ccipsvSfj: „des Gottes untrügliche Stimme“, 
der Genetiv bei äyvonog nach Analogie von aneiQOg. P. IX 58: ccyvcaTcc 
ftriQcöv. Die Seher erkannten die Stimme Gottes aus dem Flug der 
Vögel, aus ihrem Geschrei und andern ähnlichen Zeichen. — 68. A l -  
xa 'i8&v ] dor. st. ’AlxatSrnv. Herakles war Sohn des Amphitryon, Enkel 
des Alkaios. — xcctqL] „seinem Vater zu Ehren“, nämlich dem Zeus, 
der neben Amphitryon als wirklicher Vater des Herakles galt. — 69. ¿op - 
t av] die Olympien. — te&iiov] dor. st. frsa^ov „die herrlichste Satzung 
der Wettkämpfe“ . — 70. ccxqot.] Zeus’ großer Altar (vgl. 0. I 96) be­
stand aus 2 Teilen; auf dem unteren schlachtete man die Opfer. — 
tot ’ av] weist nachdrücklich auf für’ av xtX. zurück: „dann dagegen“ . 
— XeyßTiiQiov] „ein Brandopferorakel“ . — xiX sva sv ] nimmt das vor­
hergehende coTtaoe in etwas anderer Weise der Deutlichkeit wegen wie­
der auf. — 71. ¿i- ot>] sc. xqovov. — 72. afi’ e'cäe io ] sc. avToig, ho­
merisch, vgl. z. B. Od. III 413 und sonst oft. — 73. %q%ovTai] leitet 
zur Gegenwart über; jetzt wo ein Iamide Olympiasieger ward, wandelt 
sein Geschlecht auf glänzender Ruhmesbahn. — Tnx[iaiQSi xzl.\ „dafür 
(für die jetzige Blüte des Iamidengeschlechts) legen alle Umstände Zeug­
nis ab“, wie z. B. ihre Sehergabe, ihre kriegerische Tüchtigkeit, ihr 
olympischer Sieg. — 74. ¡cä>¡iog xzl.] Sinn: denn was den Tadel be­
trifft, der gegen Agesias laut wird, so kann dieser seinem Ruhme keinen 
Abbruch tun, da er von Gegnern herrührt, die ihn um seinen olympi-
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75 xoig, o'cg tcoxe TtQcatOLg tieqI dcodsxaxov d'pÖflOV 
eXavvovxe6<3lv aiboia tcoxiöxk- 

i-rj XaQig svxXsa fioQqxiv. 
si 8’ ¿xvflag vtc'o KvXXa-

vag OQOig, ’AyrjöCcc, fiaxQasg ccvöqss iso
’Etc. <5'.

vcasxaovxsg ibaor^uv &sav xa- 
fwxa Xixulg d’vßcacg 

TtoXXa 8rj tcoXXkIöcv 'Eoii&v svösßsajg ,
o g  uyavag e%ei, fioiQKv x’  ae&Xav, is5

so ’AgxaSCuv x ava­
il ay a xifia, xsivog, a Ttal 2Ja0XQKXov, 

civv ßuQvyöovjta tcccxqI xqcccvel fie&tv svxvyiav. 
dbi;civ s%a xiv’ sni yXoiöda XiyvQ&g axovag, u o
d fi s&sXovxa tcqoöeqtcei xuXXlqöolch nvoalg' 
fiaxQOficixaQ ¿fia XxvurpaXlg avavrh'jg Mexcotccc,

sehen Sieg beneiden. — i ’g äXlcov] „von Andersgesinnten“, d. h. von 
Übelgesinnten, Gegnern; damit sind seine Feinde in Syrakus gemeint, 
deren Haß er auch drei Jahre später zum Opfer fiel, vgl. Einleitung zu
Ol. VI. •— kQ^/iarai] „obschweben“ =  „bevorstehen, drohen“. Theogn. 
1184: q> [itj fim/iog ¿TTiv.Qikicizca. — 75. rotg] Demonstrativ, wie oft bei 
Pindar, vgl. P. III 89: Xiyovxai . . . olßov vn^ ta tov  ol ayslv, ofrs . . . 
¿v hntcatvloig atov fhjßcug. — 7tso t] verb. mit ¿ZavvovtsGOi; dazu tritt 
TtQmxoig prädikativ. Sieger war derjenige, der zuerst zwölfmal die Renn­
bahn durchfahren hatte. [Anh.] — 76. Accpig] „die Huldgöttin gießt 
über den Sieger herrliche Schönheit aus“ , d. h. indem sie ihn am Ziele 
der Bahn kränzt, verschönert und veredelt sie seine Erscheinung. Da­
her heißt sie atöotcc, sie verleiht Achtung und Ehre. — 77. » s o  K. 
ogotg] „am Fuße des die Grenze bildenden Kyllenegebirges“ . Kyllene 
ist ein Gebirge zwischen Arkadien und Achaia, bei Stymphalos, mit einem 
Hermestempel. Vgl. P. I 64: Sy&cag vno Tavy¿rov. — fuztQcos g <*.] 
„die mütterlichen Ahnen“ . Die lamiden hatten nur eine Stam m m utter, 
und ihre Verwandten waren die Beherrscher Arkadiens, vgl. V. 33 f. — 
78. ¿ 8 m pijff uv] poet. st. ¿Scogr'iaavro, wie Hesiod. fpy. 82. — h x a lg  
d -vß ia tg] „mit Gebetsopfer“ . P. IV 217: htag inaoiSag. — 79. 7tolXa\ 
adverbial: „eifrig“ , wie oft bei Homer, verstärkt durch Sri „gar sehr“ . 
—• ccycova gj Hermes hatte als Vorsteher der Palästra — als solcher 
führt er den Namen ivaymviog und ¿cymviog — einen Altar zu Olympia. 
— £#si] „lenkt“ ; ¡ioIqa cdfrlcov „Los, Schicksal der Wettkämpfe“ . Sinn: 
Hermes gibt Sieg und Niederlage bei den Wettkämpfen. — 81. avv ß. 
n a rg i]  nämlich mit Zeus. — 82 f. Sinn: ich habe sozusagen das Ge­
fühl, als ob ein klirrender Wetzstein auf meiner Zunge wäre, der sich 
mir nach meinem Wunsche unter schönfließenden Klängen nähert. Das 
Bild ist vom Schärfen der Instrumente hergenommen; wie diese, vom 
klirrenden Wetzstein bestrichen, wieder Schneide und Kraft gewinnen, 
so gewinnt er, von einem begeisternden Gedanken erfaßt, neue Kraft 
zum Dichten. Der ihn begeisternde Gedanke ist seine Verwandtschaft 
mit Stymphalos. [Anh.] —  84. Z r v  fiep <xlig\ Prädikat: „stammt aus
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2 tQ. B .
8 5  7tluE,i7t7tov a  & rjßuv sx ix x sv, xäg s q u x e iv 'ov  vdcocj 145

jiiO ficu , u vÖ o aß iv  KLyjucTuifii itlexcov  

noixCXov V[lVOV. OXQVVOV v v v  txaioovq,
Alvecc, Ttamtov fis v  "H qkv I I a n ‘&£VLicv xf-jMÖryjiu, 150
yv & vcd  t  BTteir’ , uQ yaiov ovtiöog aXa&BßLv 

M Xöyobg e i cpsvyo^isv, B o ico riav v v.
¿G a l yciQ ayyeXog ¿pitd?, 

f jv x ö [ia v  ßxvxdXa M ol-

ß äv, yX vxvg xgaxrjQ ccycccp&Eyxxcov ä o id ü v  155

'Avx. e  .
shtb v de y e y v a ß & ca  Z v Q u x o ß ß a v  xe xcä ’O o x vy ia g ' 
r a v  'I bqcov xu&UQip ßxccnxa S lsjicov, 
k q x lu  firjdöfisvog, cpoivixoTts^cLv

Stymphalos“ . Die Heroine Thebe war die Tochter des böotischen 
Flusses Asopos und des arkadischen Flusses Metope, der Tochter La- 
dons. Die von Pindar hier beanspruchte Verwandtschaft geht also von 
seiner Vaterstadt Theben aus. [Anh.] — 85. »¡lag,] „reisig, wagen­
liebend“ . Pind. J. VIII 22: cpdctQjiatov Jtohog. Hesiod. Aspis 24: Boua- 
XOL nXfäutTtoi. Soph. Antig. 836: Grjßag svappdrov. — 86. nloficu ] 
Präsens. Sinn: deren Stadt ich bewohne. — avS paacv htL] bezieht 
sich auf Pindars Beruf als Epinikiendichter; Ttlixsiv viivoiq weil der 
Hymnos als ein für den Sieger geflochtener Kranz betrachtet wird. — 
88. Ä i v i k] vgl. Einleitung zu 0. VI. — "Hgccv Hap&.] an deren Fest 
dies Lied gesungen ward. In Stymphalos wurde Here hoch verehrt, 
und zwar als Jungfrau vor ihrer Vermählung mit Zeus, als Gattin des 
Zeus und als Witwe nach ihrer Trennung von Zeus. [Anh.] — 89. r 
t?7ts 1  t’J entspricht dem vorhergeh. Ttgärcov fiiv, vgl. V. 5. Die Choreuten 
sollen sich beim Vortrag des Liedes von der Kunst des Dichters und 
damit von der Grundlosigkeit der gegen die Böotier ausgesprochenen 
Verdächtigung überzeugen. —  a g y a lo v  k t l.\ Sinn: ob es Wahrheit 
ist, wenn man sagt, daß mich die alte Schmähung, böotisches Schwein, 
nicht trifft. — 90. Boi,cot. vv] sprichwörtlich von der Ungebildetheit 
der Böotier.^ Das Schwein ist Sinnbild der Roheit; daher das Sprich­
wort: itgos ’Afrrjväv. —  optlos] „richtig, treu“ . Aeneas übermittelte
das Gedicht des Dichters so, wie er es von ihm erhalten hatte; daher 
heißt er auch ßtcvralcc M. „Vermittler der M.“ Über die spartanische 
Skytale vgl. Gellius noct. Att. 17, 9, 6 f. — 91. 7. o a r.] Bild aus sym- 
potischer Sphäre: „Mischkrug helltönender Gesänge“ . Wie man im 
Mischkrug Wasser und Wein mischte, so bringt der Chorodidaskalos 
— und diese Stelle bekleidete Aeneas nach der Überlieferung — die 
Stimmen und Instrumente in Einklang miteinander. — 92. Sinn: fordere 
die Chorsänger auf, der Stadt Syrakus zu gedenken. Daß des Siegers 
Vaterstadt und ihr Herrscher gepriesen wird, ist natürlich. — ’O qt.\ 
Insel auf Siziliens Ostseite, ein Teil von Syrakus. Hier lag die Burg 
und der fürstliche Palast. — 93. rav] schließt sich an ’Ogxvyiav an. — 
GxccTtzco] dor. st. ov.octttoco. Hom. II. XXIV 247: 7] v.cci oiô Ttccvicp dis7t ’ 
avegag. — 94. cpoivcH onegar] „rotfiißig“ , so genannt nach den bild-
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«5 uiMpiTtci zJt'tu'.TQU XevxiitTtov xe ftvyuxQbg eoqxuv iso 
xal Zrjvtig Alxvaiov xgccxog. ädvXoyoi de viv 
Xvqcu fioXnul xe yivioGxovxi. fix] fryccß- 

6 o t  %Qovog oXßov ecpEQTtcov. 
ovv de cpiXocpQoövvcag ev-

rjQKXOLg ’Ayx]6ia deigcuxo xüfiov ies
’En. e.

oi'xodev oi'xud’ ano 2Jxvfi(pccXicov xei- 
jemv TCoxLVLiSouEvov,

ioo  auxtt/ evfiyXoio Xeiitovx’ A^xadlug.
ayu&icl de tceXovx’ ev ytiueoixt 170

vvxxl d'oäg ex vu-
og caießxlficp&ca äv’ üyxvQta. Q-eog 

xcövde xeCvmv xe xXvxäv alsav Ttageypc cpiXeiov. 175

liehen Darstellungen der Göttin, sei es nach der roten Farbe der Ton­
bilder oder nach den roten Sandalen. In Sizilien stand der Demeter­
dienst hoch in Ehren. — 95. Xevx. xxX.\ Am Anakalypterienfest ward 
Persephone als Neuvermählte von den Göttern beschenkt und von De­
meter mit Sinnbildern der reifen Ernte auf weißem Iioßgespann als 
Tochter des Lichts und der Erde herumgeführt. Weiße Rosse deuten 
auf Licht, wie das Schwarze auf die Unterwelt. — 96. A lx v a io v ]  Zeus 
thront auf der Höhe des Ätna, wie in Troia auf dem Ida. Ol. IV 7: 
co Kq6vov v.ai, os Alxvav tysig. Die Schol. berichten, daß Hieron das 
Priesteramt der Demeter, Persephone und des Ätnäischen Zeus beklei­
dete. — 97. y ivm ß xovx i]  dor. st. yiyvmßxovai: „sie kennen ihn“ , d. h. 
sie besingen und feiern ihn. Ol. Y1I 83: 0 t ’ ¿v "Aq-ysi %aXx'og %yva> viv. 
— jirj &Qa6ßoi xxb] ö'pccoßc0 =  tagdaaio. Sinn: möge die Zeit sein 
Glück nieht_ trüben. [Anh.] — 98. qiiXocpQOßvvaig] Plural, um die 
konkreten Äußerungen des Wohlwollens zu bezeichnen: „freundliche 
Begrüßungen“ . — ’AyriaLu] dor. Genet. st. :’Ayr\ßiov, verb. mit xüf.xov, 
den in Syrakus einziehenden Festzug. — 99. o ix. ol’x.] sprichwörtlich: 
„von Heimat zu Heimat“ . Agesias hatte eine Doppelheimat: Stymphalos 
und Syrakus. —  anh Ex. xsiydcov] tritt erklärend zu olxo&ev; xeiyitov 
Synizesis. — 100. ¡laxeg ’ ] „Mutterland“ oder „Mutterstadt“ ; im ersten 
Fall ist svji. ’Agxaäiag erklärender Genet.: „sein M ., das herdenreiche 
Arkadien“, vgl. Hom. Od. VIII 801: Arnivov yatav; im letztem Genetiv 
des Ortsganzen: „die im h. Arkadien gelegene Mutterstadt“ . — ccyu- 
3 c ii xxX.\ persönl. Konstruktion, wo wir die unpersönliche wählen: „gut 
ist es, wenn man zwei Anker am Schiff befestigt hat“ ; a7Coßxi(inxco =  
anooxrinxai. Zu &oag Ix vaog vgl. Hom. Od. I 260: ftofjg ixcl vrjog. Sinn: 
eine Doppelheimat, wie Agesias sie hat, ist gut in der Not, wie ein 
Doppelanker im Sturm. Agesias fiel bald darauf als Opfer des Hasses 
seiner Mitbürger (vgl. zu Y. 74); die arkadische Heimat hätte ihn besser 
geborgen. — 101. ä v ’ äyxvQ ui] nämlich einer an jeder Seite des Vor­
derdecks. Stob. flor. 110, 22: ovts vccvv ii- evog ccyYVQiov ovrs ßiov ¿y 
(ucts ¿Inidog 6q[llgt£Ov. Herondas I 41: vr\vg (uijg 6cyYvgccg ovy ccöcpoc-
™1S oq[xov6cc. — 'O’sog] vgl. zu OL I 109. — 102. rcavdsJ der anwesenden 
»Stymphalier. — yslvcov| der Syrakuser. y I vxu v '] prädikativ zu
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diönota Ttovrofisd'cov, sv&vv dh itloov xccficcrav 
sktos sovra diöoi, yßvGalw/M.rino xofiig 

105 ’J^upitQitag, ¿utxiv d’ ihiviov ät'ig tvtsaxhg avd’og.

3. (Pyth. 1.)

Hieron errang den hier gefeierten pythischen Wagensieg, zu dessen 
Andenken er nach der Überlieferung die Münze mit dem siegreichen 
Viergespann schlagen ließ, 01. 77, 3 (470 v. Chr.) und ließ sich zu 
Ehren der neuen Stadt Ätna, die er im J. 476 an Stelle des alten 
Katania gründete, vom Herold als Ätnäer ausrufen. Um dieselbe 
Zeit wie die Gründung Ätnas fand auch der in dem Gedieht V. 21 f. 
so schön geschilderte Ausbruch des Vulkans Ätna statt. Der See­
sieg Hierons über die Etrusker bei Kymä fiel in das Jahr 474.

„Dem Gedicht auf den pythischen Sieg“ , sagt 0. Müller1) ,  „den 
Hieron als Ätnäer, als Bürger der von ihm gegründeten Stadt Ätna, 
gewann, liegt als Totalidee die Vorstellung der schönen Ruhe und 
Heiterkeit des Gemüts zugrunde, der Hieron sich jetzt nach so vielen 
Herrsehertaten hingegeben und die er besonders durch Musik und 
Poesie in sein Gemüt einführen solle. Pindar beginnt, dieser geistigen 
Anschauung voll, sogleich mit einer Schilderung, wie die Musik die 
Götter im Olymp erfreue, beruhige und beseelige; nur der Götter­
feind Typhös, der gebunden unter dem Ätna liegt, dem vermehrt sie 
seine Qual. Von da geht Pindar durch eine rasche Wendung zu der 
neuen Stadt Ätna am gleichnamigen Berge über, rühmt die glück­
lichen Auspizien, unter denen sie gegründet worden, und preist den 
Hieron um der großen Kriegstaten willen, die er ausgeführt, und 
wegen der weisen Verfassung, die er der neuen Stadt gegeben, 
welcher innerer und äußerer Frieden vom Dichter gewünscht wird. 
Noch sieht man, wenn man das Gedicht so weit verfolgt hat, nicht 
ein, wie jener Preis der Musik und diese Erinnerungen an Hierons 
Kriegstaten und Staatslenkung Zusammenhängen. Aber der Dichter 
wendet sich jetzt mit weisen Sprüchen an Hieron, deren Haupt-

nccQsyoL: „herrlieh gestalten“ . — 103. S. itovto(isäcav\  Poseidon. Zur 
Stellung des Vokativ vor sv&vv äs ktI. vgl. V. 12 und 22. — sv& vv) 
„gerade“, d. h. glücklich. Gemeint ist die Heimfahrt des Agesias nach 
Syrakus. — v-aiidtcovj abh. von fjttog; äläoi dor. Imperat. st. äiäov. — 
104. yQvaaXaH citoio] bei Homer Beiwort der Artemis, z. B. II. XVI 183. 
Zu ¡jg. Ttoass A. vgl. Hom. II. XVI 88: ¿(¡iyäovitoi otoais 'Hqtis von Zeus, 
auch ohne Beifügung des Namens. — 105. sr-rfpjtEg] prädikativ: „als 
etwas was dich ergötzt“, d. h. mit Freuden, gerne. Zu av&os v^vav 
vgl. V. 86: nliticov vpvov, zum Gedanken Hom. hymn. 24, 5: ydqiv ä ’ 
uu' öncceßov

1) Liter.-Gesch. I 410 f.
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tendenz ist, daß er sich aller kleinlichen Leidenschaften entschlagen 
und des Schönen sich erfreuen und dafür sorgen solle, daß die Sänger 
einen guten Namen von ihm auf die Nachwelt bringen möchten.“ 

Dies Epinikion wurde, wie es scheint, bei der Festfeier am Hofe 
zu Syrakus gesungen; ob Pindar dabei anwesend war, muß dahin­
gestellt bleiben. Das Versmaß ist das sog. daktylisch - epitritische. 
Bakchylides verherrlicht in seiner kurzen 4. Ode denselben Sieg 
Hierons.

Ü b ers ich t.
I. V. 1— 28. P roöm iu m . Preis der apollinischen Kithar und 

ihrer Macht.
H. V. 29— 80. H a u p tte il. Lob des Hieron auf Grund seiner Taten.

III. V. 81— 100. S ch lu ß . Ermahnungen an Hieron.

IEPilNI AITNAIilt APMATI.
S tr o p h a e .

_  U  _  _  _  U  _  _  _  U  U  _  U  U
_  u  o  _  _  u  _  _  _  u  w _  u  u  _  . - ^

_  . _  . _  w _  _  _  w ^
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E p o d i.
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_ u _ _ _ u u _ u u _ _
(jKj — u _ _  _ u _ _ _ u u _ w u w
U U _ _ _ U U _  u u  U  _  _  _  u  _  u

X q v6£ci qpopfuy^, ^Trö/Ucovog jcat loithoxd^icov 
6VVÖLX0V Moidkv 3ITEUVOV t&S KXOVEl 

/ihr ßadtg, «yAcuag 
7tsid'Otneu ä’ aotdol GcifiüöLV, 1

1. Die Schilderung erinnert an Göttergelage, wie z. B. an Hom. II. I 
603 f . ; Apollon spielt die Phorminx, und die Musen singen und tanzen 
dazu. — 2. a v v ä ix o v ]  „gemeinsam“ . Nach den Vokativen erg.: dich 
ru f ich an. [Anh.] — ßaaig] „Einzug“ des Chores, der unter Musik­
begleitung stattfand; diesen nennt der Dichter ccyXcäas „Anfang
der Festesfreude“. —  3. u o iö o i]  „die Choreuten“ , die nach dem Einzug 
zu den Klängen der Musik ihr Lied anstimmen. — ß a p a ß iv ] dor. st. 
ßrificcßiv. Gemeint sind die „Zeichen“ oder „Weisungen“ , die den Cho-

a .
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ttyy6l%0QG)V OTti'naV TtQOOl[l(cOV

a u ß o M g  T£V%TjS ¿ ^ th to iM v u .  
ft xal t ov idyaurav xEQavvov ßßivvvsig

CCEVKOV 7t V OOg. EVÖEL ()' KVK ßXCCTtTCO A lO  g CCl- 

ETÖg, 03XELUV TtTEQVy ¿{MpOTSQCO&EV yaXcC^aig,

ÜQX'OS oicov&v, x e X c u v Gm l v  ä ’  etil ol vscpsluv 
dyxv/La xqcctl,  ylscpccQLOv adv x/Lui- . 

ö t q o v ,  xciTsysvag• 6  b l  xvmßßmv
vyQOV V&TOV alcjQEL, TECClg

10 ß in a iß i  xazaßyiyui-.vog. xa l ydj> ßu c-  

räg  ’ZiQrjg, xQ u ytlu v  ccvev& e h n m v  

iyyß.byv axpidv, la iv ei xaydCuv

XAOll (CT!. XZjXcC b c XCLL ÖCU ÎOVOJV b ’c/.y cl tpQEVUgj du

(pi r e A uzoC du öocpla ßu Q 'vxöljtm v  xs M o iß d v .

reuten mit der Kithara für ihren Gesang gegeben werden. _ 4. ¿ u -
ßoX äg] poet. st. AvaßoXds; kraß. zsvX£lv =  kvaßdXXso&ui, vgl. Hom Od
I löö. x v n  261. Sinn: wenn du das den Chor führende und leitende
Spiel beginnst. — ¿X eX igofihva] „in schwingende Bewegung versetzt“
=  „geschlagen 5. a iy t in r a v ]  mit poet. Personifikation des xsnccv-
v?sß d? zu tritt, as™ ov a. als Genet. qualitat.: „des streitbaren Blitzes
stets flammende Glut“. Soph Antig. 114: Xsvxfjs Xi6vos m tQv£. -
6 f. Pmdar scheint bei dieser Beschreibung des Adlers bildliche Dar­
stellungen vor Augen gehabt zu haben, wie z. B. den Adler auf dem 
Zepter des olympischen Zeus von Pheidias. Der Wirklichkeit entspricht 
die Beschreibung nicht; denn die Adler lassen im Schlafe die Flügel 
nicht hangen und bewegen beim Atmen den Rücken nicht auf und ab 

, ®*«**9>] dor. st. exyntQ«,. Soph. fr. 766: d ey^rnoßdiicov cclsrog 
vv<ov ¿¡los. — vaX agccig] äol. st. xaXdea?. Sinn: zu beiden Seiten den 
n !^ * 1 * * *?  S 6 *,enaend- ~  V  a e x ° 9 olcov-\ Ol. XIII 21: oicov&v ßccoiUu. Hör 

%  1  TT ~  y-tx vscpt-Xav] „des Schlafs umnachtendes Gewölk“ ; 
vom lod e  Hom. II. XX 417. — 8 ¿ j-k. xq u tI\ Dativ des Teils neben 
dem des Ganzen m. Ol. VIII 83: ov ocpi Z e ig  v { vst Üuccoev. Pausan 
5, 11: aricpttvog ¿niY.sitai o l  rft xscpuX f. Ähnliches oft bei Homer 
wtv „ T  , , T/Kvlov ,weSen des gekrümmten Schnabels. Hom. Od 
q T i e :i . Ä °*' *Y*vXo%siXti9. — » X a ta rg o v ]  dor. st. xXeI&qov. Der 
Schiaf schließt die Augen. yXsydqcov dor. st. ßXscpdgcov. — xvm aatov] 
vom süßen Schlummer, wie Sim.«Ceus 4, 6. — 9. Sinn: er wiegt den 
wogenden Rucken mit einem von der Wellenbewegung hergenommenen 
, 1 m- v£ccig\ altep u. dor. st. oatg; §vnai „der Schwung, die Macht 
der lone - -  10. x a r a o y o  ̂ isvog] pass., wie Hom. Od. XI 334: ynln- 
»n<p d h o y o v r o . — y.cci ydp] „natürlich, denn auch“ =  ja doch 
auch*. — ßLccrag A.\ in demselben Sinne, wie Ol. I 91: Oivondov ßictv.

r Qa X8<'Uv ztX.\ Hesiod. Aspis 119: va îivr] zQrjXsta. Tyrt 12 22- 
qpctXuyyae zQtiXHcce. „Die rauhe, wilde Kraft der Lanzen“ steht im 
Gegensatz zur milden Macht der Musik. — 12. xd / ia zi] im Sinne von 
r.o)fi». Ol. II 13: lav&sis &olSulS. — xrjXce 8h xrX.] begründend; Sinn- 
denn sogar die Götter bezaubert der Leierklang, y.fß.a, sc. rfjs v 6m ? . 
yos. „deine das Ohr treffenden und das Herz erschütternden Töne“. __
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’E tc. a.
o66a i f  ui) 7 t i c p i h ] Y . i  Zsvg, dzv'Covzai ßoäv 25
IILioId a  v aiovza, y&v %e y.ul novzov ymz kucuukyltov,

15 Ög z’ SV ULV& TcCQZOLQCp Y.iLZUL, d im ;  TTolitXlOg, 30

Tvcpcog EXUZOVZClXCCQCCVOg• ZOV TtOZE 
K ilC x io v  d () iip iv  TTOÄvonwum; kvzqov v v v  ye u av  
z a t d ’ VTtho K v a a g  Kfasyxssg oydcu  
E k ii iX ia  z  a v zo v  Ttiit.iL <5zeqvu kayvd

EVZa' MC3V d’ OVQUVLU <3VVE%EL, 35
20 vLcpoECid Ai'zvu. TC.ccvizig %t6vog oigsiccg Zldtjva'

Z zq. ß'.
zag EQEvyovzcu (ihv ccTthxzov TtVQOg ctyvozuzcu .10

iv. uvyav Ttaycd• Ttozafiol (f  ¿( ie q c u ö iv  

flSV TtQOyEOVZL QÖOV YM.TTVOV

ßfigoi] mit Dat. bezeichnet die bewirkende Ursache: „durch“ . — aoqila] 
„Gesangeskunst“ , vgl. 01. I 9. AazoiSriS =  ’AnoXXcov. Homer h. in 
Vener. 258: Nvgcpai ßccdvxoXnoi. — 13 ff. Den Freunden des Musen­
gesanges steht die dem Zeus verhaßte titanische Gewalt gegenüber, die 
ihn nicht versteht und verabscheut. Ygl. Hör. Carm. 3, 4, 42 ff. — an 

euphemistisch st. ¡iiast-, ztsyiX-rpisvai bezeichnet den aus dem <pt- 
Xfiaca hervorgegangenen Zustand: „liebgewonnen haben“ . — a z v to v z a i ]  
Plural nach dem im Plur. neutr. stehenden Subjekt in homer. Weise. 
II. XXII 266: Sputa saßovzai. Pyth. IV 121: xaficpöi\vt,av SaxQva. — 
ßociv] Akkus, bei utc.iv, wie Hom. II. X  532: v.tvnov als, st. des Genet. 
Zu TI(.sqISg)v vgl. Sappho 9, 2. — 14. * a r a ]  beim 2. Subst., vgl. 0. VI 54. 
Hesiod. Aspis 207: agaigaxizoio &aXdaßr/g. — 15. Taprapro] bei Pindar 
Femin., bei Homer Maskul. — n o ls g io g ]  substantivisch mit Genetiv, 
wie cpiXog und ¿¡fffpog. — 16. Tvycog  ix .] Aeschyl. Prom. 355: Ijtaroy- 
xaQrivov Trnp&va. Typhoeus, der Sohn des Tartaros und der Gäa, gilt 
als Symbol der vulkanischen Gewalt in der Tiefe der Erde. — 17. Ki-  
X ix iov  xzX.] Hom. II. II 781: All cog TSQniKSQavvco | ycootztvcp, ozs r ’ ¿jupl 
Lvcpuiil yalav iiidßßrj \ siv yJiuiiotg, offi cpaßl Tvcpcoiog i-iiitsvai svvdg. Die 

Arimer galten für einen kilikischen Volksstamm. — v v v  ys xzX.] Pindar 
läßt den vom Blitze des Zeus getroffenen Typhoeus, der nach Homer 
a. a. 0. im Arimerlande in Kilikien liegt, unter dem Ätna gefesselt sein, 
worin ihm vielleicht Hesiod theog. 820 f. vorangegangen ist: ihm folgen
Aeschyl. Prom. 351 f. Kallimach. ii. IV 141 f. Vgl. Aen. III 571 f. __
18. z a i  ft’  xzL\ Zur Stellung vgl. 01. XIII 111: zal f f ’ vjc’ Aizvag noXisg. 
Gemeint ist der Vesuv und die sog. phlegräische Ebene. aXiSQxrig meer- 
umgürtet“ . [Anh.] — 19. n is t s i  xrl.] Sinn: liegen als drückende Last 
auf seiner Brust. — hlcdv oüp.] „eine himmelragende Säule“ ; so nennt 
der Dichter den Ätna,  ̂wohl in Erinnerung an die Säulen des Atlas 
Hom. Od. I 53. — e v v s y s i ] „zwängt ihn ein“ . — 20. ög.] „schneidend 
kalt“ . Hör. Od. 1, 9, 3: g elu  acu to . Zur Sache Strabo VI p. 273: zd 
avco zfjg Aizwgg %(dqIci 1piXd s’ßzi v.al zecpQwSri nal %iovog gsßzd  zov 
Xsiumvog. — zi^ rjva ] rpoqpdg. Eurip. Phoen. 802: iiovotQorpov öp/ra 
Xii&aiQmv. Hel. 1323: jM-oroffp^/torag ßTtonidg. — 2L rag] verb. mit 

flvx&v. — a yv.] Alle Elemente sind rein, am reinsten erdentquollenes 
leuer; übrigens hat das Feuer auch eine reinigende und sühnende W ir­
kung. — 2 2 ff. Sinn: bei Tage senden Lavaströme funkensprühende
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cd'&cov '  all’ sv ’¿Qtpvaißiv nsTQccg
spoivsßßu xvhvdo[idvcc (floh, e g  ßcc&sl- 45

ccv cpsQEi növTov nXaxu ffvv naxäym.
25 XSLVO ä’ AipCiißTOlO XQOVVOVg EQftSTOV

SsLVOT&TOV g CiVanepLItSL■ TSQKg fl SV ofaVflKOlOV
nQoßidsß&ai, frccvfux 4« x a i  j r a p i o V r o i v  axovßcu, 50

J i v r .  ß'.
oiov Alivvag sv fislapapvlXoig dsdsrai xogvipaig 
xul nsdco, dTQmavu de yaqaßßoiß’ aitav vco~

tov noxixsxXifisvov x s v t s i . 55

e.i'rj, Zsv. tlv sL'rj avSdvsiv,
30  o g  tovt ¿tpsnsig OQOg, svxttQitoio y a i-  

a g  ¡isTCOTtov, tov ulv snmvvulav 
xAsivbg oixißTrjQ sxvdavsv nohv
ysiTova, Ilvihddog d’ sv dg dum x &q v 'E, k v e e i - «0

ns vi,v ayyt'llmv Asgcavog vnsQ xulhvixov

(aifttavu) Rauchwirbel empor. Wegen der Helle kann man die Flamme 
nicht sehen. — vgl. Ol. I 2: vvxti. — itg o ftio v r i]  dor. st.
nQo%tov<;i. — 23. ¿v ÖQcpv.] Ol. I 83: £v azdrco. — 25. x stv o ]  verb. 
mit iQTtsxov, kurz st.: illa est haec ielua, quae emittit. — A tp a iß ro io  
3tp.] „Flammenbäche“ . — 26. 7tqoft 1 r){-a 11 a t| verb. mit tiaviiuGiov; bei 
Homer oft ftav/icc iStedca, z. B. II. Y  725. — n a g s ö v t .]  substantiv. 
Partiz., abh. von axovaai: „von Augenzeugen“ . Hom. Od. Y  400: ßoij- 
Gag. Eurip. Phoen. 270: toXfimei. Soph. Oed. C. 955 ff.: ftavovrcov  
oiSsv aXyog amsrca. Zu &av[ia &novacu vgl. Hesiod theog. 834. Be­
achte den Gegens. zwischen H ö re n sa g e n  und A u to p s ie . — 27. iv\ 
„in der Mitte zwischen“ . Der riesige Leib des Typhoeus, der im Ätna 
gefesselt liegt, reicht vom Gipfel bis zum Grunde des Berges hinab. — 
fisXaficpvXXoLg y..] Soph. 0. C. 482: iisXtifupvXXog yfj. Aristoph. Thesm. 
997: fisXdficpvXXd t  oqt\ daGyua. — 28. £«(?.] äol. st. ’¡fagaGGovect. Sinn: 
das zackige Felslager stachelt ihm den Rücken, so daß er sich bewegt 
und Erdbeben verursacht. -— 29. sfr)] vgl. Ol. I 118, des Nachdrucks 
wegen verdoppelt. — tlv\  dor. st. <roi, verb. mit uvSdvtiv, zu dem man 
fjiiäg als Subjekt hinzudenken kann. — 30. os tovt ’  icp. öpos] Daher 
hat Zeus den Beinamen Ahvalog, vgl. Ol. VI 96. — /istcomov] als 
höchster Berg Siziliens. Dichter vergleichen Örtlichkeiten öfters mit 
Körperteilen, vgl. Archiloch. 21, 1: övov i>d%ig von Thasos. Find. P. IV 8: 
iv &Qyiv6svTi ¡iu6T(f). 26: vwrcov vtccq yaLag LQrjutiiv. 228: v&rov yccg;
bei Homer oft sdpea v&xa d’aXdGGrjg. Soph. O. C. 691: gtsqvov%ov ^ffo- 
vög. Pind. 01. XIII 106: ocpQvi TlagvaGla. — ¿ntovv¡iLuv] von hTtmvv- 
fuog, einer seltenen Form st. ¿Ttmvvjiog, mit Genet.: „benannt nach“ . — 
31. Y.X. oiytLGTjiQl nämlich Hieron, der in der Nähe des Ätna die nach 
diesem Berge Ätna benannte Stadt gründete, vgl. die Einleitung zu P. I. 
— 32. IX £v ö q o u io] vgl. 01. I 96. uvsinelv ist das eigentliche Wort 
von dem „feierlichen Äusrufen“ des Herolds. — viv ] rqv noXiv =  Afavav. 
Der Herold rief die Stadt aus, indem er verkündete, daß Hieron von 
Ätna gesiegt habe. —  tut«?] „im Namen und Auftrag“ . Hieron hatte



PINDAR. 95

En. ß'.
uQjMzöi. vavöupoQrixoiq 8 ’ ¿ v Sqccöi nQcöra %KQig 65
¿g nXöov (/.QiouivoLg nounulov ¿X&Etv o v q o v  eol

xöxcc yap
35 xcä xeXevxG. (pEQXEQov vößxov xv%eiv. 8 8e Xöyog

xavxucg E ni 6vvxv%icag 86%ccv cpt()Ei 70

loinov sßßEßd’ca ßxEcpdvobßi viv innoig xs xXvxäv 
xcä ßvv Evcpcovotg fraXlcug ovvfiaßxdv.
Avv.le xcä Ai/.Xov avdßßwv fl>oißt Ilaftva-

6ov xe XQccvav KaßxuXCav cptXscov, _ 75

40 E.d'EXijßabs xavxa vöco xifrspEv evccv8q6v xe ymQav.
Zxq. y\

ex ftsibv yc'.Q ptayavai nußca ßgoxEcag ägExaig, so
xcd ßocpol xcä yEQßl ßiaxcä nspiyXcoß- 

ffoi x’ ’¿cpvv. avÖQa. 8’ cyco xsivov

dem Herold die Weisung gegeben, ihn als Ätnäer auszurufen. — 33. ßpft.] 
instrum. Dat. zu xaXXiv. P. VI 17: süäo^ov &Qficcri vixav. I. II 13: 1 1t- 
noiac viiiav; aber P. XI 46: iv aQyaac y.uXXIvckoi. Der Plural steht in 
poet. Weise st. des Sing. — vuvo. ktL] Sinn: wie ein günstiger Wind 
dem Schiffer glückliche Fahrt, so verspricht der pythische Sieg der neuen 
Stadt Ruhm. — 34. ig  TtXöov] verb. mit %olqig: „den Schiffern ist es 
die erste Freude hinsichtlich der Fahrt, wenn ihnen“ usw. —  dp#-] 
„beim Anfang“ ; Gegens. xcä tsX. „auch zuletzt“ . ■— i o ix ö r a ]  sc. iati 
„es ist wahrscheinlich“ , vgl. 01. I 53. — 35. xv%slv] Aorist, wo wir 
Futur, erwarten; so auch stets bei Thukydides nach sixog. Der Futur­
begriff liegt schon in sixog, bzw. iocxötcx. —• cpsQtsQOv v .] nämlich als 
sie haben würden, wenn nicht gleich anfangs ein günstiger Wind käme; 
wir begnügen uns in diesem Falle mit dem Positiv: „glücklich“. Hom. 
II. I 32: firj fl’ ¿Qe&igs, aacorSQog mg xs vsr]ca. — u äs Xöyog] „diese Er­
wägung, Überlegung“ . — 36. x a v ta ig  in la v v x .\  „bei so günstigem 
Zusammentreffen“ . Hierons Sieg fällt mit Ätnas Gründung in glück­
bedeutender Weise zusammen. •— äöE,av xxX.] „erweckt die Hoffnung, 
daß in Zukunft die Stadt durch Siege berühmt sein werde“ . — 37. oxs-  
cpävocac in n o ig  xs] Hendiadyoin: „die mit Rossen gewonnenen Siege, 
Wagensiege“ . -— 38. avv] „zusammen mit“ =  „bei“ ; svcpmvoig, weil 
durch Musik und Gesang verschönt. — övvyccßxav] äol. st. övoyaaxriv. 
— 39. A vx.] Apoll hatte zu Patara in Lykien Tempel und Orakel. Hör. 
Od. 3, 4, 62: qui Lyciae tenet | dumeta natalemque silvam, \ Delius et Pa- 
tareus Apollo. [Anh.] — Kdax.] Musenquell am Parnaß. — 40. vöco 
xc&öfiev] entspricht dem homer. iv cpqsol ftsolts II. XIII 121. Od. XIÜ 
129: „zu Herzen nehmen, bedacht sein auf“ ; dazu bilden ravxa stiav- 
äßöv vs %. die Objekte. Sinn: Apollon möge für den Ruhm der Stadt 
Ätna und überhaupt für das ganze an trefflichen Männern reiche Land 
sorgen. — 41. ydg] Zusammenhang: „dich, Phöbos, ruf ich an; denn  .. . 
— . ll a X-l „Hilfsmittel“, überhaupt alles, was zu irgendeinem Zwecke 
beiträgt; ¿CQStai „Vorzüge“ . —  42. v .a t. aocpoi xxXi] sc . ix ätcov, das 
man aus dem vorhergeh. Satz auch zu diesem zu denken hat. —■ aocpoi] 
vgl. Ol. I 9. — ßiccraL] dor. st. ßLuorcci: „Helden“ . — 7tsQiyXco6aoi\
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uivijdcu fisvoivcav eXnoficu
fifj yaiMOTtäaaov uxov&’ aösir uyca-

vog ßaXelv «|co naXäfiu dovscov, 85
45 [LUXQa de (u'-ipcag ¿uevGtidfr uvtiovg.

si yaQ 6 nag %Qovog ’¿Xßov fiev ovrco xal xteavmv
öödiv ev&v v o i, xaudxcov d’ enCXadbV nuf>u6y(n\ so

ij xev KfivKdetev, oi'aig ev noXEfioto uayias Avx. y .
xXäuovL pv%a nccQ£fiELv\ ävi'/J evqe- 

Gxovxo &ek>v nciXäuatg tlukv, 
olccv ovng ’EXXdvcov dgenei 95

50 nXovxov ßtecpavcoiL ccysQco'iov. vvv ys [iäv 
rav 0i,Xoxt^tuo dixuv ¿(psncov 

EdtQatEvd'y]' <1vv d’ ccvd.yxa viv (piXov 
xat xig emv ¡lEyaXuvaQ edavev. tpuvxl de Au-

fivö&Ev e'X'/.f.i xsiQÖfisi’ov [lEravuGöovrug sXd'Elv 100

,,Redner“ ; die Sizilier waren durch ihre Beredsamkeit berühmt. — hcpvv] 
mit v — hcpvßav. ■—• x s lv o v ]  den Hieron. —  44. yaX xon .] Pindar gibt 
oft Werkzeugen Antlitz und Körperformen, vgl. P. IV ,24: uyxvQav %aX- 
xoyEvvv. —  m ßsits] „gleichsam, sozusagen“ , vgl. 01. VI 2: <ng ots. — 
aycovog ß. „außerhalb der Kampfbahn“, d. h. des Raumes, der
für den Wettkampf festgesetzt ist; wer dies tut, kommt für den Wett­
kampf überhaupt nicht in Betracht. Lukian. gymn. C. 21: fgrn xov 
aycovog L'ßoog xavxa. — 45. p/i/>atg] äol. st. pti/’ßc; dazu tritt pazgd als 
Akkus, des innern Objekts: „weit“ . Hom. II. IH 22: poiicpii ßißcövxcc. 
Pind. J. II 35: [xuxQa äiBxrjßaie. —  ¿p.] ¿¡lEiipaa&ai „übertreffen“ . — 
a vxiovg ]  „Gegner“ , wahrscheinlich mit Pindar wetteifernde Dichter, 
wie Simonides und Bakehylides, möglicherweise auch Feinde des Hieron, 
die dessen Taten herabsetzten. —  46. 0 n ag  £p.] „seine ganze Lebens­
zeit“, vgl. 01. I 118. — ovxco] erklärt der Schol. richtig: „ebensogewiß“, 
nämlich wie gewiß ich die Gegner zu besiegen hoffe. — ev&v v o i] „auf 
geradem Wege, glücklich weiterführen“ . Sinn: möge Hieron sein ganzes 
Leben hindurch glücklich und reich bleiben. — «repd r a v  xxX.] Hieron 
litt an einer Nierenkrankbeit; der Dichter wünscht, daß ihm die Zeit 
seine Schmerzen lindern möge. — 47. ajivhcßsisv] poet. =  &vag,vrissi,iv, 
sc. o xQÖvog txvTov. — o iu ig  iv  itol.] Hieron schlug die Karthager bei 
Himera, die Tyrrhener bei Kymä. — 48. süp.] nämlich Hieron und seine 
Brüder; Wechsel des Subjekts und Numerus. svgißycsB&ac „sich er­
werben“ . — Ttal.\ „mit Hilfe“ . — xi/idv] „Herrschergewalt“ ; zu dp&m 
vgl. 01. I 13. — 50. nX. ßxicp. xtX.] Appos. zu tifidv. Die königliche 
Würde ist des Reichtums Schmuck, verleiht ihm erst Anmut und Glanz. 
—  v v v  ye ¡cav xrX.] nämlich im Feldzug gegen Thrasydäos, den Sohn 
Therons, der im J. 472 seinem Vater in der Herrschaft über Agrigent 
folgte. Hieron besiegte ihn in der Schlacht bei Agrigent 472/71. — 
xav  ktL] „dem bekannten Beispiele Ph. folgend“ . Philoktet zog, ob­
wohl krank, mit den Griechen in den Trojanischen Krieg; so machte es 
auch Hieron im Krieg gegen Thrasydäos; denn der Schol. bemerkt: 
rpogslco Sh cpsQÖfisvog 6 'U qcov dia rr\v Xi&ovgyiav v.uzr]y(ovi&TO zovg 
¿vavzlovg. — 53. hßavev] gnomischer Aor. Mancher schmeichelte jetzt
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Eit. y .
r'lQCJUg ¿VTL&EOVg IIoiKVXOg VIOV XoigOXCCV 
og Ilyid/ioio noXiv tieqGev teA.evtcc<3ev te novovg z/avaoig, ios 

55 aG&avsl fisv ^pcoTt ßuivcov, a lld  ftoiqlÖlov ijv. 
ovxco d’ 'Isqcovi, ftsog dQ&arrjQ neloi
xbv jtQO0EQ7CovTcc %q6vov, d)v EQUTCU, xcuqov didovg. 110

Molöcc, y.al nccQ A elvo^eveu xs/Ladfjffai,
ni&EO {101 TtOCVUV XE&QiTtTtCOV %CCppK d’ ovx aX-

XOXQIOV VLXCMpOQbU natEQOg. 115

6o ay ansix Alxvag ßaöilsl tpiliov , s&vQCopEV vuvov 1
•  2Jx q . d ' .

xcp n oh v  xsivav fttodut/.xtp (tv v eXev&eqlk 
'TXXidog (txaftixcig 'Ieqmv ev vdjioig s-

xxiöös' d'Elovxi da IJapipvlov 120

dem Hieron als Freund, der vorher stolz auf ihn herabgesehen und ge­
glaubt hatte, er brauche ihn nicht. Ebenso erging es dem Philoktet, 
den die Griechen zuerst auf Lemnos aussetzten, später aber zur Hilfe 
holen mußten. — <pavri\ dor. st. cpaei. — f ix e t  t. j Philoktet hatte am 
Fuße infolge des Bisses einer Schlange eine unheilbare Wunde. — 
^.Exavdßßovrag] Fut. Act. von ^.sxavaica. Sinn: um ihn von Lemnos 
nach Troja zu bringen. [Anh.] — 53. f f o a s ]  mit verkürzter Paenultima. 
Der Plur. ist allgemein zu fassen, da nach Pindar vermutlich Diomedes 
a l le in  den Philoktet nach Troja holte. [Anh] — TI. v lb v ]  Philoktet; 
er heißt To£dr»is, weil er des Herakles Bogen besaß, durch den Troja 
fallen sollte. —  55. Philoktets Heilung vor Troja verschweigt Pindar, 
um sein Los dem Hierons ähnlicher erscheinen zu lassen. —■ &XXd] 
entspricht dem vorhergeh. fiiv. Beachte den Übergang vom Part, zum 
Verb. fin. Nach Schicksalsbeschluß konnte Troja ohne Philoktet nicht 
fallen. — 56. ovxco] wie dem Philoktet. — ■de og] Synizesis. Lber den 
Singular vgl. 01. I 109. —j 0 qil.| „Helfer, Beistand“ . Darin liegt auch 
der Wunsch für Hierons Gesundung ausgesprochen. — 57. xov  ng. ;jp.] 
Akkus, der Z e itd a u e r : „seine kommende Lebenszeit hindurch“ . — 
atv ¡¡gaxai] abh. von xa/pov: „Gelegenheit zur Verwirklichung seiner 
Wünsche“ . Ol. II 64: 0 nlovxos gpfpet x&v x e  xai xwv xcagov. — 58. An 
des Vaters Lob knüpft Pindar das des 'Sohnes Deinomenes. — m ! 
n ag  xrX.} Der Dichter fordert die Muse auf, auch im Hause des Deino­
menes den Sieg des Hieron zu besingen, d. h. er will in das Siegeslied 
auf den Vater auch das Lob des Sohnes mit einschließen. — xel.] abh. 
von niQs0 : „folge mir und singe“ . Plat. Prot. 338 A: nsid'sad-i (tot 
gußSov%ov iXiatiai. — 59. n o iv d v ]  „Ruhm und Preis“ . N. I 70: xa/id- 
xcov [isydXiov noivdv. — ccXXoxgiov\ sc. vico. Sinn: eine den Sohn 
n ahe b e t r e f fe n d e  Freude ist des Vaters Sieg. — 60. Al'rv. ß a e.] 
nämlich dem Deinomenes, der von seinem Vater zum Herrscher Ätnas 
ernannt worden war. -— 61. rmj nämlich für Deinomenes. —  11eo(T1 1 .\ 
„gottgeschaffen“ nennt er die Freiheit, um anzudeuten, daß sie mit den 
göttlichen Gesetzen in Einklang steht, also das richtige Maß trifft, ohne 
zu groß oder zu gering zu sein. — 62. Verb.: iv rog. er. 'TXT- „den 
Satzungen der Hyllischen Richtschnur g e m ä ß “ . Damit sind die do­
rischen Staatseinrichtungen gemeint; denn Hyllos, der. Sohn des Hera- 

Anthologie v. Buchholz. II. 7
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xui [luv 'HqcckXsiS&v sxyovoi,
’¿iftcag vrto Tuvytrov vaiovrsg ed­

el [isvslv tsQ-fiotöiv ev Alyiyaov 
65 A(OQl£lg. £6%ov d’  ’AluvxXccg oXßlOt, 125

Fhvdo&ev ¿Qvvfisvoi, XevxortcoXoov TvvdccQid&v 
ßa&vdolgoe yeeroveg, ¿>v xXsog ccv&rjßev ccl%(iäg.

Avx. d'.
Z ev  ttXei,  alei de toiccvtccv Aueva naij vöioq iso

ccißttv aßtolg occä ßußeXevßiv ölccxqC- 
vslv ¿tvuov Xoyov av&Qcart(ov.

6vv toi xiv x£v ayrjvijQ avrjQ 
70  vim t £7tLT£XXöyiEvog däfiov yegccl-

qcov tqccjioi <3V\i(fcavov ¿g aßv^eav. 135
Xi<j()0[i(a, vsvßov, KqovIcov,  ufiegov

kies, galt als Stammvater des von Herakles abstammenden Teiles der 
Dorier, die nach ihm Hylleer hießen. — at^lovTi] dor. st;> {/V/.'.ro'i. — 
UafKjj.] Pamphyios ist der Sohn des Königs der Dorier Ägimios. Er 
steht hier zugleich für seinen Bruder Dymas, vgl. Fr. I 2 f .:  "'TXlov re 
Kal Alyi/uov A wqlsvs flffow atgarog txxißBato, sc. A ’iyivav. Pamphyios 
und Dymas sind die Stammväter der Pamphylen und Dymanen, der 
beiden von Haus aus dorischen Stämme der Dorier. Diese sind unter 
naiicpvXov htyovoi begriffen, während ’HpaxXsiAccv, dor. st. ’HgaxleiSrnv, 
h y . die Hylleer sind. — 64. o'^ffatg] vgl. Anakreont. 9, 2. Der Tay- 
getos ist das Gebirge zwischen Lakonien und Messenien. — valovT sg] 
konzessiv; xed-fioisiv dor. st. d-eBfiotg-, xsü-fiol Alynuov =  'TWg erafi-fia 
V. 62. — 65. lß%ov\ ingressiv. Dorer und Herakliden zogen von der 
Landschaft Doris am Pindos nach dem Peloponnes und eroberten Amyklä 
am Eurotas in der Nähe von Sparta, von wo aus sie dann die Umgegend 
unterwarfen. — 66. T vvä . yrr'r.] Therapnä bei Amyklä war Sitz der 
Dioskuren Kastor und Polydeukes; von hier aus empfing wahrscheinlich 
Ätna den Dioskurenkult. — ¿> v] abh. von xUog al^&g  „Waffenruhm“. 
Gemeint sind die Dorier. — uv&iqaev] ingressiv. N. IX 39: «Wog av- 
frijoca. — 67 f. Gebet um Glück und Frieden für die Stadt Ätna. — 
W /U ti] „der alles aufs beste hinausführt“ . Zur Stellung von Zsv x. 
vor aisl Ri vgl. Ol. VI 22. — a le l  Ss xxL] Akk. und Infinit, zum Aus­
druck eines Wunsches, wie schon bei Homer, z. B. Od. XVII 354: Zsv 
ava, Trf/.t(iaxov [10 t. ¿v &v8qol6lv ölßiov slvcci. Zur Vollständigkeit kann 
man iü^oficet 001 hinzudenken. — prädikat. zu alaav, das
Objekt zu äiaxglveiv ist, zu dem %xv[lov l. ccv&qwitcov das Subjekt bildet. 
Sinn: die auf Wahrheit beruhende Rede der Leute möge das Verhältnis 
zwischen Bürgern und Herrschern am Amenas-Fluß immer als ein so 
gutes, wie jetzt, anerkennen. — k fi lv a ]  Genetiv von kfilvag, dor. st. jifis- 
vavog, ein Fluß, der die Stadt Ätna durchströmte. — 69. xiv ]  dor. st. 
ffoi, von avv durch die Partik. t« i  getrennt. — &vxiq] Hieron; dazu tritt 
ayrixriQ, prädikativ: „als Herrscher“ , und diesem entspricht vlä> x Im - 
M/dogsvos „und als Berater seines Sohnes“ . •— 70. ysp.] „das Volk 
ehrend“ , d. h. seine Rechte achtend. — ßv[iq>. xxX.] Um Ätnas ge­
mischte Bevölkerung zu einigen, tat weise Lenkung und Ruhe von außen 
not; daher das folgende Gebet um Frieden. — 71. I lbb. vsüc.] vgl.
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bqiga xat olxov o <SoIvi| 6 Tvgßavcbv t  dXccXa-
tog e%rj, vavßißtovov vßgiv iöfov rav itgb Kiifias• uo

’E tc. ö\
oia Evgaxoßimv ¿Q%(£ du[tcccl&£VT£g nd&ov, 
axvnögiav aitb vumv og ßcpiv kv %6vrca ßdXs&’ aXixiav, us 

76 EX lad’ klgsXxav ßagsiag dovXlag. uQtouca 
nag uiv EaXaiüvog A&avcdmv %dgiv 
ULß&öv, kv Endgra ö’ kgkcov ngo Ki&cug&vog [id%ccv, 150 
taißi Mtfdsiol xd[iov dyxvXotolgoi, 
nagu di tdv svvdgov uxtäv 'I[ikga naC- 

ÖtßßLv vuvov AeivoßkvBog teXköcag, 
so tbv köklgavt’ ag,(p> agstä, jroXsjicav dvdg&v xa^iövtcav. 155

Erg. t .
xaigbv si (p&syigcao, noXXäv ntlgaxa ßvvtavvßaLg * III

Simonid. Ceus 4, 16. — apEpov] in poet. Weise auf olxov bezogen, 
während es dem Sinne nach zu Karthager und Etrusker gehört. Zu 
* « ’ olxov l%tiv vgl. Herod. VI 39- MüxiaSr^g sl%e xax’ oi'xovg, aber
III 79: *ot’ olxovg ¿oovxovg oi Mdyoi xaxs^ovei. —  72. io i»» .]  Adjektiv, 
dem Genetiv Tvge. entsprechend; aXulrixog „Kriegsgeschrei“ , hier in 
poet. Weise st. „Heer“ ; daher auch im folg, mit Bezug darauf iämv. 
Sinn: das punische und etruskische Heer soll ruhig und friedlich zu 
Hause bleiben. — vava. vßg.] „die jammervolle Flottenniederlage“ . 
[Anh.] — 73. o la  xrl.] schließt sich verallgemeinernd an das Vorher­
gehende an, alle Verluste, welche die Karthager und Etrusker im Kriege 
mit Hieron erlitten, zusammenfassend und so zur Schlacht bei Himera 
überleitend: „kurz alles, was sie“ usw. — 2 . ¿Q%<f\ ’ Iignvi, der Dativ 
st. vnd mit Gen.; ebenso Hom. fl. XVI 326: mg xm gev doioißi xaßiyvi]- 
xoiot öaulivTi: ßijxrjv sis Egsßog. — 74. iv  xtovxco (3.] wo wir slg novxov 
ß. erwarten; so oft bei Homer, z. B. II. XIII 629: iv vryvolv 7t vg ßccXlmv. 
— <xXi,xiav] Abstr. st. Konkr., wie iuventus st. iuvenes. — 75. ’EXXas] 
Magna Graecia. äovXlag — SovXslag. —- a g l 0  fi a t. ] agovgat. Hom. II.
IV 95: %ccqiv xal xvöog ¿¿goto. — 76. itag g lv  Ai.] „von Salamis aus“ , 
d. h. durch Besingung der Salamisscblacht. — 77. fi tß&Öv\ prädikativ 
„als Lohn“ . — iv  2 n .  cf] sc. ageogai %dgtv, woran sich dann ¿gimv 
xxX. schließt: „wenn ich“ usw.; ebenso V. 79. [Anh.] — xtgb K.] ist als 
präpositionales Attribut ohne Artikel zum Subst. gefügt. Gemeint ist 
die Schlacht bei Platää, in der Pausanias, der König von Sparta, den 
Oberbefehl führte. — 78. x a lc i]  sc. ¡ui%uis, nämlich bei Salamis und 
Platää. — M riänoL] st. MfjSoi-, diese heißen ayxvXdxo^ot, weil der Bo­
gen als Nationalwaffe der Perser galt, wie die Lanze als die der Grie­
chen. xautlv „erliegen“ . — 79. sündpov] schließt sich an äxxav an 
st. an 'Igdga, dor. Gen. von 'Ipipag, einem Flusse Siziliens, der bei der 
gleichnamigen Stadt mündete. Die Besiegung der Karthager bei Himera 
durch die Söhne des Deinomenes, Gelon, Hieron, Polyzelos und Thrasy- 
bulos, soll an demselben Tage stattgefunden haben wie die Schlacht 
bei Salamis. — xsX ißaig] äol. Partiz. st. xsXdaug. — 80. dgcfi] vgl. 
V. 12. — 81, x a tg ]  im Sinne von slg oder xaxu xaigov: „wenn man 
maßvoll lobt“ . Soph. Ai. 34: xcagöv 8’ Iqnqxtig. — avvxcevvaaig] äol. 
st, gvvxccvvGcxg', 7t£tgaxa „die Hauptsachen“ . Sinn: indem man die Haupt-

rj *
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e v  ßgayEi, [isicov ertETCU ¡läuog av&Qca-
ticov. unb yuQ xöpog ufißXvvsi 160

aiavijg xû sCag hX%idag' 
aß rav S’ k  xoä XQvipiov ^v^iov ßuQv- 

VEl fldXL0T EOXolßlV 871 uXXoXQlOig.
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jirj tiolqIel xaXd. vd>[ia dixccim TtrjdaXiip 165
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'Avx. t .
Ei xi xai cpXuvQOV 7taQca&v00Ei, atya xoi cpEQExai 170 

%kq Ge&ev. noXX&v xauiag ' i t f ß t ' TtoXXoi
fICCQXVQES ä[lCpOX£()OlS 7110X01.

Evav&el (Y ev OQyä txuqiievcov,
9 0  eütieq xi cpiXsig ccxouv ccdsiav cd-

sl xXvsiv, ¡lij xc'mve Xlav duTiuviag, 175

ê Cei <Y cböjtEQ xvßEQvaxccg uvrjQ 
l0xiov o:veu6ev. firj doXco&fjg, a> cpiX\ ev-

xpuTteXoig xeqSe00,‘ öjad’öfißQoxov uvyrjyiu iro

Sachen vieler Begebenheiten kurz zusammenfaßt. Hom. II. XXIII 350: & 
•Kttidl ^xccßtov nsigar’ hiitsv. Verg. Aen. I 342: summa sequar fastigia 
rervm. — 82. gsicov  kt!.] Sinn: je  kürzer das Lob, desto geringer der 
Neid. — ¿7t6] verb. mit ügßXvvn-, Tmesis. — y .u g o g u ia v ijg] auch 
J,. III 2. Sinn: das lästige Übermaß stumpft die regen Erwartungen 
der Zuhörer ab. — 84. ¿arm v] gehört zu uxod und zu v.o. Q-vgov. Sinn: 
wenn die Bürger von den Vorzügen und Verdiensten anderer hören, so 
ärgern sie sich darüber heimlich im Herzen. Zum Gedanken vgl. Herod. 
VII 237. — 85. ugiaacav yug  jtrL] sprichwörtlich, vgl. Her. III 52: 
oam cp&ovteß&ca v.giaaov iari !j oinrigsa&ai. — 86. gr\ 7 1. »cd .] Sinn: 
strebe nach Ruhm. — ä. nr]d.] „Steuer der Gerechtigkeit“ . Die Me­
tapher auch im Latein, gubernaculum civitatis oder reipublicae und im 
Deutschen. — a rga rov ]  „V olk“ , wie Ol. V 12. Isthm. I 11 u. sonst. 
— ccWsvSsl Sh xrl.] Das Bild ist von dem Schmied hergenommen, der 
auf dem Amboß das Eisen formt und bildet; so soll Hieron auf dem 
Amboß der Wahrheit seine Zunge formen und bilden, d. h. sie nur zur 
Wahrheit leiten. Sinn: Gerechtigkeit und Wahrheit sollen die Grund­
lagen der Regierung Hierons sein. — 87. kk i q>lavp 0 r] „auch nur un­
bedeutend“ ; ■jiccgcoQ-voasiv intransitiv: „daneben vorbeifähren“ . Sinn: 
wenn auch nur eine unbedeutende Abweichung davon, nämlich von der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, vorkommt. —  cp^gsrai] „im Munde ge­
führt, ausgegeben werden“ ; dazu ist nag aii&sv kausal: „weil es von 
dir kommt“ . Plat. Theätet. 148 E .: axovcov rag %agd aov ¿Ttocpsgogivag 
¿gmrijaeig. —  88. ra g ia g ]  im Sinne von ßuatXevg, wie P. V 62. N. X 52. 
—- ¿g<por^goig] „für beides“ , nämlich für das Gerechte und Wahre, 
wie für das Ungerechte und Unwahre. — 89. s iav& . ogyu] „edles 
Streben“ . — 90. S a n u va ig ] „in der Freigebigkeit“ . — 92. ¿cvsgosv] 
proleptiseh: „so daß es vom Winde geschwellt wird“ . Sinn: wenn du
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En. s'.
olov K % o i % o ^ s v c o v  ccvdycov diaixav j i u v v s c

zal loyioig aoidolg. ov (p&ivet K qolöov xpLXoxpQcov
CCQtXtt'

9 5 rov de xavQa yaXy.icp xuvxxjga vqAea voov 185
¿%&()a Oi'cXaQtv xctxe%ei navxä cpäxig, 
ovde n v  (pÖQiuyyeg vmxtQOfpiUL xoivcoviccv 
uaXQ’ay.i'.v naidoov b&QOiGi dexovxca. iso
to de nad'slv ev np&xov ¿¿Q'XaV sv d’ axoveiv 

devxsQu aoio • ¿.¡upoxbQOKH d’ avrjQ 
loo og av tyxvijeij %al sir}, oxtcpavov vißLöxov-dedexxca. 195 * 94 * 96

immer gerülimt werden willst, darfst du in der Freigebigkeit nicht nach- 
lassen, sondern mußt sie reichlich üben. Dasselbe Bild findet sich 
J. II 40: oväs 5IOT8 ¡gsvictv ovqog i\ntv£vocag vitioxsiX’ iaxlov ccficpi xga- 
itsgav. Hieron war als geizig verschrieen. — ¿vxg . «spd.] „Ränke der 
Gewinnsucht“, wie sie Höflinge anwenden mochten, um den Hieron von 
der Freigebigkeit gegen Dichter und Schriftsteller abzubringen und das 
Geld sich zuzuwenden. — o m & o f iß g o x o v ]  „den Sterblichen nach­
folgend“, mit av%rj[i(x dö£ag etwa: „herrlicher Nachruhm“. Hör. od. 2, 
2, 8 •. fama superstes. — 93. ccn o iy o p ev ta v ]  im Sinne von ¿ito& avovuav, 
loyioi *kl ¿ 0180I „Geschichtschreiber und Dichter“ . N. VI 31: nagoi- 
%ofiivav yag aviqiov &oiSo\ xai Xoyioi xa xaXa aipiv tpy’ ¿xöfiißav. —
94. rpnlotpQ. ¿g sra ] „Lob und Ruhm wegen freundlicher Gesinnung“. 
Dem freigebigen und gastfreundlichen Krösos, der die schönen Künste
schätzte, stellt der Dichter den Tyrannen Phalaris entgegen. — 95. xuvgcp  

instrument. Dat. zu xavxrjgcc, wie Aesch. Choeph. 270: v 6oovg ¿ney.- 
ßaxfiQcts aygicag yvd&oig, dem Sinne naeh =  os xavgcp %. b.avasv Kvögccg. 
Phalaris, Fürst von Akragas (570—554), ließ durch den Athener Perillos 
einen ehernen Stier bilden, in dem er Menschen verbrannte, deren Ge­
schrei dann stierähnlich erscholl, vgl Lukian. Phal. I 11. — v o o v ] 
Akkus, der Beziehung zu vr\Xsu. im Gegens. zu Xgolaog cpiXbqigcov. —
96. hccrdftsi ] „drücken, verfolgen“ . Hom. Od. XIV 239: xaXsxtr] d’ fys 
ärifiov rpfjius- Mimn. 25: xai luv in ’ av&Qujirovg ßct&S 1 1 %ccXsnri. — 
Ttccvxä] dor. st. navxri. Sinn: von Phalaris wird überall übel gesprochen. 
— 97." rp. nirrop.] citharae d o m e s t i c a e ,  d. h. bei Gelagen, im Gegensatz 
zu öffentlichen Chorgesängen. — ■xoivcoviav] entweder Akkus, des in- 
nern Objekts „in die Gemeinschaft aufnehmen“, oder besser Prädikats­
nomen zu viv, so daß koivcovLci st. des Konkret, mivojvog steht: „als 
Teilnehmer“, vgl. V. 74: ahxlav. Anakreont. 16, 8: o{u lia . — 98. n. 
o dg  01.01.] abh. von xoivaviav y .: „an den Gesängen der Kn.“ Bei den 
Symposien stimmten Knaben Loblieder auf berühmte Männer der Vor­
zeit an; von diesen bleibt Phalaris ausgeschlossen. N. III 11: ¿ym äh 
xsivcov xi viv oagoig Xvga xs yioivaooyca. — S s x o v x a  i] st. 8 i%ovxcu. —- 
99 f. Sinn: Glück ist der erste, guter Ruf der zweite Preis; wer beides 
errang, hat den schönsten Kranz. Vgl. Solon 13, 3 t.: öXßov yox xtgog 
iXiöbv yaxagaiv boxe xal xcgog ¿nccvxcov \ av&qontcov ctisi Sotgciv lj'u v  aya- 
»ijv. _  x'o nufr. £i] Der durch den Artikel substantivierte Infin. findet 
sich bei Homer noch nicht; bei den älteren Lyrikern kommt er nur als 
Subjektsnomihativ vor. — d i ft/..] Synizesis.—  100. (-y %.] ca.su incideve; 
dagegen tXelv „sich erwerben, verschaffen“, was ein Suchen oder eine
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4. (Pyth. 4.)
In diesem längeren episch.-lyrischen Epinikion feiert Pindar den

01. 79, 3 (462 v. Chr.) errungenen pythischen Wagensieg des Kyre- 
näerfürsten Arkesilaos IV ., dessen Schwager Karrhotos selbst die 
Rosse lenkte. Arkesilaos stammte von Battos und weiterhin von 
dem Argonauten Euphemos ab, wie folgender Stammbaum zeigt:

E u p h em os , der Argonaut M a la ch e , Euphemos’ Gattin.

L eu k op h a n es  (zog mit andern Argonautensöhnen nach
* Lakonika).
v

S esam os, Euphemos’ Nachkomme im vierten Glied (zog 
mit einer Minyerkolonie unter Theras’ Führung

* nach der Insel Thera).

B a tto s  oder A r is to t e le s , der 17. des Geschlechts nach 
E uph em os (gründete von Thera aus 632/1

* Kyrene).
V

A r k e s ila o s  IV., der achte und letzte Battiade.

Dieser Zusammenhang des Arkesilaos mit den Minyern erklärt die 
Verknüpfung der Gründungsgeschichte Kyrenes mit der Argonauten­
sage und die ausführliche Behandlung der letzteren. Manche haben 
wegen der Ausdehnung des Mythus das Gedicht für episch erklärt, 
aber mit Unrecht. Pindars lyrische Darstellung der Argonautika ist 
wesentlich verschieden von der behaglichen epischen Breite und, wie 
es der Plan des Gedichts erfordert, nur darauf angelegt, die A b­
stammung der Fürsten Kyrenes von den Minyern zu zeigen. Im Epos 
ist die Erzählung Selbstzweck; in der Lyrik dient sie dem Zwecke 
des Dichters, dem Grundgedanken seines Poems, also hier dem Preise 
der kyrenäischen Herrscher. Der Epiker behandelt seinen Stoff, un­
bekümmert um außerhalb liegende Zwecke, gleichmäßig ausführlich: 
der Lyriker hebt nur d ie  Züge des Mythus hervor, die zur Ent­
wicklung seiner Grundidee beitragen; andere berührt er nur oder 
übergeht sie.

Bei Iasons Verhältnis zu Pelias verweilt Pindar länger, weil in 
ihm ernste Mahnungen für Arkesilaos liegen, der ebenso, wie einst 
Pelias den Iason, den edeln Kyrenäer Damophilos verbannt hatte, 
weil er in eine Verschwörung zum Sturze des Herrschers verwickelt 
war. Damophilos war nach Theben gegangen, wo er damals als 
Freund Pindars lebte, und es ist wahrscheinlich, daß Pindar diese

Anstrengung voraussetzt. — s'/lij] sc- ¿fnjPOFSßa, das man aus ä/iq>OTSQOiei 
hinzudenken kann. Im Griech., wie im Lat. setzt man zu zwei Verben 
das gleiche Objekt nur einmal, auch wenn sie verschiedene Kasus re­
gieren.
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Ode auf seine Veranlassung abfaßte. Jedenfalls ist die Schlußpartie 
in seinem Interesse gedichtet, da Pindar in ihr den Arkesilaos milde 
zu stimmen sucht und ihm Damophilos’ Zurückberufung ans Herz 
legt. Diese scheint Karrhotos auch tatsächlich bei Arkesilaos erwirkt 
zu haben; Damophilos kehrte vermutlich mit Karrhotos nach Kyrene 
zurück und überbrachte dem Arkesilaos die beiden Gedichte Pyth. IV 
und V , in denen Pindar den Sieg des Arkesilaos verherrlicht.

Pyth. V  ist bestimmt, beim Einzug in die Stadt gesungen zu 
werden, während Pyth. IV  im Palast beim Festmahl vorgetragen 
wurde. Das Versmaß ist das sogenannte daktylisch - epitritische. 
Den olympischen Sieg, den Pindar am Schlüsse unseres Gedichtes 
für Arkesilaos von Zeus erfleht, errang dieser im J. 460.

•
Ü b ers ich t.

I  y  i — 1 1 . P roöm iu m . Der Dichter widmet sein Lied dem 
Phöbos und der Artemis.

H. v . 11— 262. H a u p tte il. Mythus vom Argonautenzuge.
a) y  i i — 69. Gründungsgeschichte Kyrenes im engern Sinn. 

a ) y .  11— 59. Medeas Weissagung, von Thera aus werde
Kyrene gegründet werden.

ß ) V. 59— 69. Battos, der Stammvater des Arkesilaos, er­
hält vom Orakel Befehl, Kyrene zu gründen.

b) V. 69— 262. Erzählung des Argonautenzugs. 
a)  V. 69— 168. Veranlassung des Zuges.
ß ) y . 169— 212. Rüstungen zur Abreise; die Fahrt selbst.
y)  V. 212— 246. Die Vorgänge in Kolchis.
d) V. 247— 262. Erlangung des Vließes; Rückkehr.

III. V. 263— 299. S ch lu ß . Ratschläge an Arkesilaos rücksichtlich 
der Lenkung des kyrenäischen Staats und Bitte um Zurück­
berufung des Damophilos.
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U cqiegov fihv %Qi] ße jtKQ avÖQi <pil<p 
ßxä^ev, svCmtov ßaßiXrjl' Kvg& vag, 

ocpQu xcofid^ovxi ß v v  A gxeß iX a ,
M olßa , A axoidou ßiv  dtpeikö^ievov I lv -  

ftcbvi t ’ Kv^rjg OVQOV V[lVC0V, 
tvQ'a tiots ig vß ecov  A l'os alrjxwv Jtdgedgos 

5 oujc a xod d fiov  ’A xöA X a vog  xv^övxog  iegea  
Xpfjßev olxißxrjga B axxov

xu gxoipogov  A iß va g , ieQäv 
vä ß ov  mg Ijdrj X ixw v xx iß ß eiev  evugfiaxov  
jtöX iv ev  ttQyivoEvxi, ¡xaßxco

xa l x'o M rjdeias enog d.'yy.ouiaatA'’ 
io tßd bu a  xa l ß v v  dexccxa yeveä  (H)ß -  

Qt/.ioVj A lrjxa  x6 n oxt ¡¡a[ievi]g

1. 3tßg’ ] verb. mit ax&jisv, dor. st. oxfjvca; Tmesis. Der Dichter for­
dert die Muse auf, den Sieg des Arkesilaos zu feiern. [Anh.] —
2. e v in n o v ]  Kyrene, wie überhaupt die libysche Küste, war durch 
Rossezucht berühmt; das Epitheton ist hier, wo es sich um die Ver­
herrlichung eines Wagensieges handelt, besonders passend. — ’A qxe6Lla] 
von ’ÄQK8ei).ag, dor. st. ’AQxsaUaog. — 3. A a x o lö .]  Apollon und Artemis, 
die mit ihrer Mutter Leto die Schutzgötter der pythischen Spiele waren. 
N. IX 4 heißt es von ihnen: JJvtiuivog ainsiväg 6(i6xi.ceQoi ¿nonrcu. — 
i’x p s iX o p sv o v ]  nämlich als Dank für den Sieg des Arkesilaos. Zu ovqov 
¡fit’cov vgl. N. VI 28: ovqov inicov evxlsä, etwa: „die Begeisterung beim 
Vortrag der Loblieder“ . — Tlvd-ävl t ’ ] fügt den Namen der Örtlichkeit 
des Sieges zu dem der Schutzgötter. Python ist der alte Name für Delphi. 
An IJvfi-tbvi schließt sich ivQ-a hot 's ktX. an. — 4. ali/räv] dor. st. asrmv. 
Um den Mittelpunkt der Erde kennen zu lernen, soll Zeus zwei Adler 
ausgesandt haben, einen nach Osten und einen nach Westen. Diese 
trafen an der Stelle zusammen, wo der delphische Tempel steht. Zur 
Erinnerung daran wurde im Tempel der marmorne Erdnabel (o/upaXos) 
mit zwei goldnen Adlern aufgestellt. —  %q. A. <y.ir\toiv n.] Apposition 
zu ¿¿psa, mit Synizesis der beiden ersten Silben zu lesen, dor. st. Uqhk, 
d. h. die Pythia. — 5. o i x  a n oä cq iov ]  Litotes. Orakel, die in Apol­
lons Anwesenheit im Tempel erteilt wurden, galten für untrüglich. — 
6. oinm rijQ u ] prädikativ. Sinn: sie prophezeite den Battos als An­
siedler; dazu tritt erklärend IsQCtv v. mg KtX": „nämlich daß er“ usw. 
Hom. Od. I 87: öcpga Nvpcpfi si'nrj voaxov ’Odvoaijos rcdußicpQovog, cog zs 
viTqrca. Andere nehmen oituorr)Qa B. %tX. als Prolepsis oder Antizipation. 
- leg a v  v.] nämlich Thera im Ägäischen Meere. — 7. s v a g p a r o v  nß 

nämlich Kyrene. — 8. &Qyivosvxi\  Synizesis; fiaatog „Hügel“, vgl. P. 
I 30. Kyrene lag auf einem Kalksteinhügel. — 9. ¿ y x o f it s a t l f ’ ] poet. 
st. ctvaxofiiaairo: „in Erfüllung bringen“. — 10. ßvv] temporal: „zu-

U xg. U.

5

10

’Avx. ä .
15
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nötig dnsnvEVö ’ a& avdxov ßxöficcxog, ö t -  
ön ocva  Kokycov. slns d’ ovxeog

rjiu&doiöLv ’Id ßovog  ai'/jiuxuo vavxacg - 20
„XSxlvXS, nctldsg V7t£(>d'VU0yV X£ CpCOXCÖV Kill O'EÜV
(pctfil yucj xu6(Y sig akinXa-

xxov  n oxe yag Endcpcno xö qccv 25
15 aßxscov (tlßav cpvxEVßEß&uo ¡u hpiL u ßpoxov

Ai'og tv  ’'Aaiunvog d,s[ia&hoig.
’En. cd.

avxl ÖtXcpivmv 6 eXayvnxEQvycov l'nnovg VMtiijjuvxtg
&ocig, so

dvia  x ’ dvx e o c x ix ü v  dicpQovg xt v m u u Go k j iv  cttU.6-
nodag.

1isivog oQveg sxxeXsvxdßEi u ty u lä v  no/.üov 
20 cLaxcicmoliv GrjQuv ysvsß& ai, xöv  n oxs TQtxtavidog tv

n  Qo%oalg 35
kiuvag d-£<p ävtgti Eidouevoj yu lav  d iÖ ovu

gleich mit dem Eintritt der 17. Generation“ . N. II 24: jcco/raljaTS avv 
voarco. P. NI 10: avv konlgu. — ©rjp.] heißt die Prophezeiung der 
Medea, weil sie hei der Insel Thera auf dem Rückweg der Minyer aus­
gesprochen wurde. — Air)ru\ dor. Gen. st. Alrjtov, gce/ccvijs „begeistert, 
verzückt“ , wie Prophezeiende sind, vgl. N. IX 38; nach andern „sehr 
beherzt“ , weil sie als Jungfrau den Männern zu folgen wagte. —
11. d n ln v tv o s ]  von der begeisterten Rede der Propheten und (Sänger. 
—. ä d -a v a to u] heißt der Mund der Medea, weil durch ihn der Orakel­
gott jetzt zu den Argonauten sprach. — 14. räaS ’ &. y ös] nämlich 
von Thera aus. Soph. Ai. 597: Scdafüg ccXinXcmtog. — ’En. v. oqccv] 
die Göttin Libya, die Tochter der Memphis und des Epaphos, des 
Sohnes der Io. — 15. d. g i f a r  ¡is lijc .] „den menschenhegenden Keim 
von Städten“ , d. h. die bevölkerte Mutterstadt von anderen Städten, 
nämlich Kyrene, von dem aus die Kolonien Apollonia, Teuchira, Hespe- 
rides, Barka u. a. gegründet wurden. — cpvt.] Med. „verpflanzen lassen, 
verpflanzt erhalten“ . — 16. A co  g] Der Libysche Ammon wurde mit dem 
Hellenischen Zeus identifiziert. Sein Tempel lag in einer Oase nahe 
bei Kyrene; übrigens war jene ganze Gegend dem Gotte heilig. — 
17. i la y .]  Die Flossen werden als Fittiche gedacht. — 18. &vla] verb. 
enge mit älcpQOvg &sXX6noSag; es sind Wagen gemeint, die mit durch 
Zügel geleiteten, schnellfüßigen Rossen bespannt sind. 01. Y  3: dna/iav- 
ronoöog anrjvag. vcojidooiaiv äol. =  vcofiriaovaiv. Sinn: die Kyrenäer 
werden Rossezucht treiben, nicht Schiffahrt und Fischfang, wie die 
Theräer. — 19. Begründendes Asyndeton. — öpvtg] wie olcovog-. „Vor­
zeichen“ ; gemeint ist die im folg, erwähnte Begebenheit mit der Erd­
scholle. — ¿u rsX svtd a st]  mit Akk. undlnfin.: „bewirken, daß“ , ptya- 
Xäv n. äol. =  [icydlcov n. — 20 ff. Die Minyer fuhren aus dem Phasis 
in den Ozean und ins Rote Meer; von da trugen sie ihr Schiff durch die 
Libysche Wüste zum Tritonsee, wo ihnen der Gott Triton in Euryplos’ 
Gestalt eine Erdscholle (yala) reichte, ein Symbol der künftigen Herr­
schaft der Battiaden über das Land. [Anh.] — 21. ffs®] verb. mit dl-
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‘̂ eivia TtQaoaO'ev Evtpafiog xataßug
di^ux —  lü'tnov 8 ’ ¿71 i o i  KqovIcov Z evg 7t utrjo exXay^e

ßQOVTav — , io

Erg. ß'.
avix äyxvoav Ttori %uXx6yevvv 

25 vai xQr^vävxtav ETtsroööe, &oo:g ’A q-
yovg %aXivöv. StaSexct de itgoxegov 

ccptegag g| ’ily.eavov tptQOiiev vm-
xtov vTteQ yaiag ¿Qr îtav «

elva/.iov 8ögv, firjdeOtv avöTtaßöccvteg ¿(iiolg. 
xovtaxt 8 ’ oloTtöXog Saipuov infyl&sv, tpcadlptuv so
avÖQog aldoiov Tieg' otßiv

-9 rjxäfiEvog' tptXCcov 8 ’ eitetav 
so kqxsto, leivotg at eXQovteGöiv evegyerat

8el7iv ¿TtayyeXXovzt jiqcotov. 55

’Avt. ß'.
aXXa yäg voOrov Ttgöcpciöig yXvxegov 
xtbXvev pteivtu. cparo 8 ’ EvgmivXog Eai- 

atr/jov Ttatg utpftixov ’Evvoßidu

garo; dbysß&ai n vt „von jemand erhalten“ , vgl. z. B. Hom. 11. XV 87 : 
©¿¡iiati . . . $£xto dsTtug. — ¿v^Q t] abh. von slSopevcp. —  22. ^ siv ta ]  
prädik. zu yalav. Der Gott bot die Scholle a ls G a s tg e sch e n k . -  
TtQtoQ.] Euphemos saß als Untersteuermann am Vorderteil.— 23. al'ßiov  
ä’ v.rX.j Zwischensatz. — £n i] verb. mit bxXay^B; Tmesis. Sinn: Zeus 
ließ als günstiges Vorzeichen den Donner dazu ertönen. Aschyl. Pers. 
948: xXccŷ co yoov. — oi] Dativ des Interesses. — K qov.~\ mit kurzem t, 
wie auch sonst bei Pindar und Tyrt. 2, 1. — 24. n o r i] verb. mit 
vccvrcov, Tmesis. ayy.voav n. y. vcu v-ov̂ iiv- ist Gen. abs., zu dem man 
das Subjekt ruiüv zu ergänzen hat. Sinn: sie hängten den Anker an 
das Schiff. — y a lx o y s v v v ]  vgl. P. I 44. — 25. ¿Ttiroaas] sc. rpi&s, 
vgl. P. X  33; es ist ein dor. A or.: „ich  traf“ . — ’Ä Q y o v g] Name des 
Schiffes der Argonauten, schon Hom. Od. XII 70 erwähnt. — y a l iv o v ]  
Der Anker hemmt das Schiff, wie der Zügel das Roß. Eurip. Hec. 539: 
XvßuL xb nQvpjVCig xod yuhvcotriQia vsäv öos ruiTv. — äm Ssxa äb xrl.j 
erzählt das eben kurz angedeutete Zusammentreffen mit Triton ausführ­
lich. — 26. (j>^go¡1 £v] st. ¿cpiqaiiBv. — veottov] vgl. P. 130. Sinn: über 
die Libysche Wüstenfläche. — 27. slv. ddp«] Synekdoche st. vavv. — 
ävatc.] poet. st. avceaxaaavtsg: „aufs Land ziehen“ . — ¿ ¡ro is ] dor. st. 
ipolg. Der Dat. ist kausal: „auf meinen Rat“ . — 28. tovra-n i] tots-, 
Saificov =  Tqitcov. — 29. tcbq’ ] äol. st. *£(h, verb. mit ffrjxoiftevos; Tmesis. 
Sinn: nachdem er die Gestalt eines Mannes an gen om m en . — 30. ats\ 
cbßttBQ. —  31. ittayyX] dor. st. £nayyiXlovßi; inuyyiXUiv Sslitva. „zum 
Mahle einladen“ . -—- 32. cc XX«  y u oj vgl. Ol. I 56. Ohne Ellipse: aber 
wir lehnten die Einladung ab; denn usw. — * 90950: 015] sonst gewöhn­
lich vom e r d ic h te te n , hier vom w a h ren  Grunde. — 33. cpato] sc. 
TqItwv. Pindar läßt diesen in der Gestalt des Eurypylos, des Sohnes
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eHfievcu' yivcoGxs S’ EXEiyofiEvovg' ctv
d’ sv&vg agitateag agovgag ßo

35 öslgixsg& xgoxvyov %svi,ov [ia6x e v G e Sovvca.
ovS’ axCSrjGE Iv, a).}' tfgcag ex’ dxxalGiv &ogcov 
%Eigi oi %Elg’ avTEgsCecag

dstgccro ßaXaxa Scufioviav. 65
xev&o[kxi S’ ccvxäv xaxaxkvGd'EiGuv ex dovgaxog 
tvaliav ßßuEV Gvv cilua

'Ex. ß\
40 EöXEgag, vygcü xsXayEi Gxofisvav. ij iiciv viv cbxgv-

vov aftzfi« 70
XvGiXovoug frsgaxovTEGGiv (pylcfeai' xcov d’ elccd-ovxo

cpgevsg'
xal vvv ¿v xäd’ wpitixov vccGco x e %v x c u  Aißvag 75

Evgvyögov Gxs'gfia xgiv ägag. eI yag 01x01 viv ßaXe
1tag %&oviov

Poseidons, erscheinen und sich für diesen ausgeben, weil Eurypylos der 
mythische König dieses Landes war. Durch Überreichung der Scholle 
übergibt er sein Land dem Euphemos und dessen Nachkommen; die 
Besitznahme durch diese ist also eine rechtmäßige. — ’Evv.] dor. Genetiv 
von ’EvvoßiSag — ’EvvoßLyaiog. —• 34. yiva>ßx£ xzX.] Sinn: er bemerkte 
unsere Eile. — m ] Apokope st. avcc, verb. mit apTtalra-p, äol. st. &Qita- 
occs- Tmesis. — ¿pon p a p ] Gen. partit., zu dem man zi hinzudenken 
kann: „ein Stück Erde“ . — 35. tcqo rv x o v ]  prädikativ: „als e rstes  
b e s te s  Gastgeschenk“ . — 36. iv ] dor. st. oi- ijpcog gehört auch zu &ni- 
■O’tjOB; gemeint ist Euphemos. — 37. ot] Dat. der beteiligten Person zu 
XSigl %hq &vz£Qsißcug-, nach unserer Auffassung possessiv: „seiner H.“ ; 
so schon bei Homer, z. B. II. XII 334. Od. IV 77: ovSs zi oidev, 0 oi 
epovog vli zizvxzai. — ccvz £ q £ iß tx ig] äol. st. ccvz£Q£ißccg. — dccifiov 1  oev] 
„verhängnisvoll, bedeutungsvoll“ , nämlich als Symbol des Besitzes 
Libyens. —- 38. in  donpa-rop] fit vscop, wie V. 27. — 39. ßdfisv] dor. 
st. ßijvca; damit verb. ¿vccXLccv =  iv ¿Xi. Soph. 0. R. 1411: &aXaßGiov 
¿xpii/tare. Antig. 785: tpoLzäg ä’ vnfQnovxiog. Xen. Hell. 2, 1, 17: ¿j'jj- 
yovzo oi ’A&rjvcäoi ¿x zfjg XLov n£Xdyioi. [Anh.] — 40. vy  prä w.] erinnert 
an Homers vyqcc vJ-Xev&ül II. I 312 u. sonst. — v 1  v\ ßcbXaxct. — o> r 0 v - 
vov ]  nämlich die sprechende Medea; es ist hier mit Dat. u. Inf. statt 
Akk. u. Infin. verbunden, wie ixoxqvveiv Hom. Od. X  531. H. XV 258. 
Hes. fpy. 597. — ffaftd] vgl. 01. I 17. —  41. 9-£Q an6vz£ßßiv] vgl. 
V. 287; XvßLitovog „in der Arbeit erschlaffend“ , vgl. fr. 131: Xvßmovov 
z£Xevzuv. Hör. Od. 3, 27, 16: famulis operum solutis. Sinn: wenn sie 
sich in ihrer Arbeit lässig zeigten. — 42. iv  t ä <51 vd ß a ]  nämlich in 
Thera; xiyjvzcti „ist hingeschüttet, liegt“ . — &<pff 1 r 0v\ prädikativ: „un­
zerstörbar“ , da die an die Scholle geknüpfte Vorbedeutung in Erfüllung 
gehen muß. — 43. ßniQ ^ c] nennt der Dichter die Scholle, weil sie 
vermöge der an sie geknüpften Vorbedeutung eine neue Bevölkerung- 
Afrikas hervorbringen wird: „Keim“ . — jrpipJ hier Präpos. mit Genet.: 
„vor der Zeit“ , d. h. bevor dig Scholle an ihren Bestimmungsort, nach
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"A ida ß tö a a , T cdvagov eig I e q k v  Evepa^og eX&cbv,
45 vl 'os ikkclq^ov Tloßeiddcovos äva^, so

rö v  k ox EvQ aK a T irv o v  ihiyatr/f) r ixxe  Kcccpißov k k q ’
o%&cag,

2 J t q .  y .

TirQcitmv Kuidmv x ¿KiyLVOutvav 
alyed ol x t iv u v  la ß t  ß v v  A u v u o ig  e v -

Qelav c c k e i q o v  t ö t e  yd.Q fieyaXag 8 5

¿^uvißruvTca J a xed a iu ov og  ’A q y e t - 
o v  re  x ö X k o v  xa i M vxrjväv .

50 v v v  ye  flev d llo d u K a v  xqlt'ov evQrjßei yvvcu xcjv
ev Xe%eßiv yevog , o i  x ev  ravd e ß v v  riu ü  &ea>v 90
v « 0 o v  eX& övteg rexcovrcu

cpmta xeXcavecpemv nedlcov

Tänaros, gekommen war. — vlv] die Scholle. — 44. Ai i <) a] dor. Genet. 
st. "Aldov. xd -oviov  arofia  „die in die Unterwelt führende Öffnung“ . 
Tänaros ist ein Vorgebirge in Lakonien mit einem Eingang zum Hades. — 
46. Nach Hesiod gebar ihn Mekionike, Orions Tochter, zu Hyrie. — 
K acpinov] ein Fluß in Böotien, an dem Orchomenos lag. — 48. a ip a ]  
„Geschlecht“ ; das Geschlecht der 4. Nachkommen ist, von Euphemos an 
gerechnet, die 5. Generation. Diese Zeitbestimmung gewinnt Pindar aus 
der Vergleichung mit der Dorischen Wanderung, die in der 5. Genera­
tion von Herakles an, der nach ihm mit Euphemos am Argonautenzug 
teilnahm, stattfand. Der Sinn der Stelle ist also: hätte Euphemos die 
Scholle mit sich nach Tänaros gebracht, so hätten schon seine Nach­
kommen in der 4. Generation mit den Danaern zusammen Libyen be­
siedelt; so aber mußten sie damals, von den einwandernden Doriern aus 
dem Peloponnes verdrängt, zuerst nach Thera gehen, wohin die Scholle 
vom Meere getragen worden war, um erst von dort aus dann später die 
Kolonie in Libyen zu gründen. — ä x e ip o v ]  dor. st. ijxeiqov; gemeint 
ist Libyen. — tots] „dann“, nämlich in der 4. Generation, zur Zeit der 
Dorischen Wanderung. — 49. ¿¿,av.) von der Zukunft: „es werden Aus­
wanderungen stattfinden“ . — ’A qy. xoXk ov ] d. h. aus Argolis. Mvxri- 
vccv — M vxtjvcöv. — 50. v v v  ye u £v] nach dem Irrealis: „so aber“ . — 
aXXoäaitäv  y.] ¿XXoduKäv y., nämlichLemnierinnen; xptrog „auserlesen“ . 
Die Argonauten kamen, nach Pindar auf ihrer Heimfahrt, nach Lemnos, 
wo die Frauen ihre Männer umgebracht hatten. Hier erzeugten sie mit 
den Lemnierinnen Kinder, deren Nachkommen später nach Sparta zogen, 
um ihrer Väter Land aufzusuchen, von da wanderten sie unter Theras’ 
Führung nach der Insel Thera aus. [Anh.] — nämlich Euphe­
mos, dessen Gemahlin die Lemnierin Malache war: „erzeugen“ . — 
51. o£'] bezieht sich dem Sinne nach auf yivos, das =  irayovovg ist. — 
ta v S e  v.] st. eis raväe v., wie oft bei Dichtern seit Homer. Gemeint 
ist Thera, wohin Sesamos, Euphemos’ Nachkomme im 4. Gliede, zog. — 
abv r ifiä  ff.] „mit der Götter Gunst“ . J. IV 6: dni reuv, covaaea, u,p.av. 
— 52. cpwta] Battos, Polymnestos’ Sohn, der 17. nach Euphemos. — 
xeXaiveqiecov nß  deutet auf die Befruchtung der Ebenen durch Regen. 
Herodot IV 158 sagt von Kyrene: iv&uvra yaq o ovgavbg tetQtirai und
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Seßxoxuv xbv fisv xoXvyovGm xox’ ev Scbfiaxi 95

<Polßog auvciöEL frepuGGiv
Avx. y'.

5 5 IIv&iov vabv xaxccßavxu %Qov<p
vGtSQta vkeGGo itoXsig uyuylv NeC- 

Xolo xpog Titov xEpsvog KqovCSk.“  
xal qcc MrjSsiag exscrv Gxlysg' exxcc-

%ccv S’ axivrjxoi fficoxa 100
rjpejEg avxt.&soL xvxivuv [ifjxiv xXvovxsg. 
m udxuQ vis IJoXvfivuöxov, 6 s S’ ¿v xovxm Xöya> 10 5  

6 0  yQrjö̂ ibg w q & c o g e v  usXCaoag »

AsXcptSog avxoficcxtp xsXdSa' 
a <js yccLQEiv ¿g XQlg avSuGaiGa XEXQap,Evov 
ßuöiXs’ uiupuvsv Kvqccvu,  no

’Ex. y .
SvG&pdov cpwvug avuxQivousvov xoiva xlg sox (a xqo g

frs&v.
rj [iciXa Srj vvv, core yoivixav&efiov rjQog ¿xfiä,

65 xcaoi xovxoig bySoov &ccXXsi, fisQog ’AQXEGiXag' n s

Arrian Ind. 43 nennt es süvöqos. — 53. t o v  fiiv  m iß  Damit kommt 
der Dichter am Schlüsse seiner Erzählung wieder auf den Ausgangs­
punkt V. 6 f. zurück. — n o lv y ^ ß  wegen der kostbaren Weihgeschenke 
im delphischen Tempel. •— 54. ¿fivß  poet. st. ava^Lvrian. — „Orakel“ .
Hom. Od. XVI 403: zhog ft. Hiiuatsg. Pind. fr. 192: fteiiiotcov fiavtieg. — 
55. x a ta ß ß  von der höher gelegenen Schwelle ins Innere des Tempels 
hinab. — jjg. ¿ öte(xb] bestimmt xoxt genauer. [Anh.] — 56. v a sa ei]  
vavßi; nolslg — nollovg . — ccyuyiv] dor. st. &yccyslv. — N sL lo io  ] 
abh. von ngog x. r. KpoviSct-, es ist der am Nil gelegene heilige Bezirk 
des Zeus Ammon gemeint. 01.119: omruia nota/iov. — 57. ra t  qu m iß  
„so lauteten M. Wortreihen“ . [Anh.] — in t .  a ». ffnnxß  malt das höchste 
Erstaunen; ähnlich Soph. Ai. 171: oiyjj nrifäsiav äcpcovoi. Vgl. das Home­
rische: ¿jtr}v iyivovto aiaxrj. — 59. m [läxaQ m iß  bezeichnet den 
Battos. Zur Stellung des Vokat. vgl. P. I 67. — ¿v t. loyco] „dieser 
Weissagung g e m ä ß “ , vgl. P. I 62. — 60. rapHraos] „erhob zum Ruhm“ . 
J. V 6 5 : tov ts  ©ffuCTiou ÖQ&maavtsg oixov. — (isl. A  slqiiS og ] d. h. der 
Pythia. —: a vt. KEXcedrp] „mit freiwilligem Zuruf“ . Battos befragte das 
Orakel nach einem Mittel gegen seine stammelnde Stimme, nicht wegen 
der Kolonie. Vgl. Herod. IV 155, wo das Orakel, freilich ohne die drei­
malige Begrüßung, angegeben ist. — 61. ¿g rp.J „dreimal“ . — a vS a - 
«fetffa] äol. st. avädeaßcc; avSm <js ycägeiv „ich begrüße dich“ . —
62. & 1 1  cpavsv] poet. st. ¿virpijvsv.— K v g a v a ]  verb. mit xsnQco[iivov. —
63. Konstr.: avaxQLvoiisvov, tig xoivd 8v69qoov cpcov&g m l. — xoivaß  
in seltener Bedeutung: „Lösung“ . — 64. t] ¡id la  Sri] homerisch: „ja  
wahrlich“ . — iista ]  adverb.: „in späterer Zeit“ , näher bestimmt durch 
Kai vvv „und zwar gerade jetzt“ . — mrs] dor. st. coffrs; ¿«¡ra „die 
Pracht“ . — 65. n a ia l  t.] „den“ oder „unter den jetztlebenden Nach-
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tc5 ahv ’Aitökkcov a xe Ilvd'co xvbog ¿1 aptpixxiövtav
EJtOQEV

[nitoÖQoaiug. un'o d’ avx'ov ¿ym MoiöuiGi ScoGa 120

xal xd itccyygvGov vcixog xqiov' pExcc yaQ
xsivo itkEvGavxcov Mivvctv frsörto/inol GcpbGiv xipal

(pvxsvdsv.

70 xig yäf) aQ%u dslgaxo vavxikiccg;
xCg ös xivbvvog xQaxsQolg adduuvxog 

dfjGEV akoig; fi-EGcpccxov rjv Ileklav 
ayaväv Aiokib&v fravEpsv y/l- 
qeGGlv rj ßovkalg clxiiunxoig. 

fjk&£ ÖS Ob XQVOEV jtVXIVip [idvXEVpCC xTVLUp, 
xaQ psGov ouipakbv svdevdQObo Qrfötv patEQog'

75 xov povoxQiqrtbÖu rtdvxtog
ev (pvkuxa Gya&Epsv psytxka, 

svx’ av ahcEbviäv ccTt'o GxaQ-aüv ¿g EvÖELEkov 
y&övcc pokri xksix&g ’Icokxov,

kommen. — 0yS oov  pepos] „als achtes Glied“ , nämlich Battos mit­
gerechnet. — 66. AnöXXcov & %s II.] Hendiadyoin: „Apollon zu Pytho“ 
oder „Delphi“ . 1ivSog titnodg. „den Preis im Wagenrennen“ . — 
„durch den Ausspruch“ . Die Amphiktyonen führen den Vorsitz hei den 
pythischen Spielen. •— 67. ¿ a o ]  verb. mit ömaco; Tmesis: „den Musen 
weihen“ , d. h. im Liede feiern. — 68. Hat tö xtX.] Damit geht der 
Dichter zur Schilderung des Argonautenzuges über. —  p sra ] vom Z ie l  
oder Z w e ck : „nach“ . Hom. Od. I 183: nXicov fisra yafoiov. — 69. M i-  
v v ä v ]  dor. Gen. st. Mivvmv. Diese bewohnten Iolkos, Orchomenos und 
Lemnos. — a y ie iv ]  den Mitgliedern des kyrenäischen Königshauses, 
bzw. den Kyrenäern überhaupt; denn ihr Ahnherr Euphemos nahm als 
Minyer an der Fahrt Anteil. — cpvtsv&Ev] „erwachsen“ . J. V  12: Sai- 
acov cfvtsvu äo^av ¿mjqaTOV. — 70. a ro ] sc. avrovg. Sinn: was bot 
ihnen Grund zur Fahrt? — 71. ffijesv] sc. abtovg. Die „gewaltigen 
Stahlnägel“ bezeichnen das Unlösliche, Feste. Hör. od. 3, 24, 5: ad- 
amantinos clavos. Sinn: worin bestand die Gefahr, die sie unwidersteh­
lich anlockte? Zum Übergang vgl. Hom. II. I 8. — 72. A io l .]  der 
Stammbaum der Aoliden ist folgender: Aeolos, Kretheus, Aesou, Iason. 
Pelias war Aesons Stiefbruder und raubte diesem die Herrschaft über 
Iolkos. Nach Iasons Rückkehr kam er durch Medeas Künste um. — 
ytigsa a b v  xrX.] Sinn: durch Gewalt oder List. — 73. 0i] neben n. &vfup. 
Sinn: drang ihm ins listige Herz — 74. ¿¡igiaXöv] vgl. V. 4; paxiqog 
=  yfjs. Der „Nabel“ bezeichnet den Mittelpunkt der Erde. — 75. Sinn: 
er solle sich usw.; ¿v <pvlaxü oysftiiisv — (pvlaxxsa&cu. — tb v  p.] „vor 
dem im Orakel bezeichneten Einschuhigen“ . Nach der Sage hatte Iason 
den andern Schuh im Schilfe des Flusses Anauros verloren. Nach dem 
Schol. war es Sitte der kriegerischen Atoler, nur einen Schuh am 
rechten Fuße zu tragen. — 76. ain . e xaHfimv] Iason war auf dem 
Berge Pelion von dem weisen Cheiron, dem Lehrer der berühmtesten

£ xq. d ’ .
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¡geivog ah’ cbv ¿0xog. 6 d’ aga %gdva 
'ixex cd%jiul6iv didv̂ iuiOev ¿vrjg ex-

7tccyXog' sodag d’ cqupoxtgu viv £%ev. 
so a xe Muyvrjxcov eitL%d>gLog ag[i6- 

£ o « 3 «  darjzolOi, yvioig, 
apucpi de nagbiO.ta özeyezo (pgioöovxug oußgovg' 
oväe xofiav ttXoxuuol xsgdevxsg &%ovx ayXuoi, u s
« 1 1 ’  anav vcbxov xaxaidvO-

0ov. x&j(u d’ evdvg lav Ocpextgug 
e0zdfrr} yvcdfiug uxugßaxxoio iteigcofievog iso

85 ev ¿yoga izXrfdovxog b%Xov.
’E tc. d'.

xov ¡lev ov yCvaOxov oxu^ofievav d’ eputccg xig einev
xcd xöde'

„ov xC xov ovzog A tz6XX(dv, ovde fiav j ; « l 3 c a ( ) f t « r d j
E0XL 3tO0Lg 155 * 80

Helden, erzogen. — 78. ai’ t f ]  dor. st. size; das erste ctizs ist unter­
drückt, wie Sopk. O. R. 517: loyoiffiii e h ’ %gyoiaiv. — ö dsj Iason. aqa 
poet. =  &qoc. ygdvm  „mit der Zeit“ , wie V. 291: iv %Qovaj. — 79. ccl%(i. 
d id .] verb. mit ixmxylog. Zwei Speere zu tragen war Heldensitte, vgl. 
z. B. Hom. II. IH 18. — ¿oltdg] dor. st. ¿adrig. Die Kleidung des Iason 
war eine doppelte, nämlich ein Magnetengewand und ein Pardelfell. —■
80. ¿ p f i o f o iaa] äol. st. &Qp,6t;ovßa. Die Griechensitte verschmähte eng­
anschließende Gewänder; aber Iason war von dem M a g n e s ie r  Cheiron 
erzogen, daher seine nichthellenische Tracht. — dariz.] dor. st. dsazoig. 
— 81. afi qpi] adverbial. Mit dd geht der Dichter von der Anreihung 
( t s  . . . %ki) zur Gegenüberstellung (fitv . . . ¿¿) über. Sinn: er wehrte 
mittels des Pardelfells die Regengüsse von sich ab.— 82. xop& v] dor. Gen. 
st. nop&v; xsgdtvzeg verb. mit oi%ovzo: „waren abgeschnitten“ . Das Haar 
ungeschoren in langen Locken herabwallen zu lassen, war Heroensitte, 
vgl. xaQ-riKoiuicovtes ’AycaoL. — 83. sv d v g  imv] „geradeswegs“ , ein Zeichen 
seiner Furchtlosigkeit. — ßrp. yrm fiag  ¿ t .]  verb. mit ztsigajisvog; aipe- 
zsgog „eigen“ , &zagßav.zog „unerschrocken“ . — 84. ¿azadri] m medialer 
Bedeutung — ftmj, wie Hom. Od. X V II463: 6 S’ ¿ozddri jjvzs n¿zqt], Sappho 
53: nsgl ßap,bv eßzddrjßav. Pind. J. YII (VI) 7: iv dvgizooig ßzadsig. 
Aesch. Pers. 206: cpoßco dtpdoyyog ißzddriv. Herod. IH 130: ßzadsig ig 
liiaov usw. — 85. zc).rjdovxog  ö^ lon ] Gen. abs.: „zur Zeit, wo viel 
Volk versammelt war“ , d. h. am hellen Tage, ganz öffentlich. —  86. y l-  
vaßK ov] sc. ol ¿v tfi &yoQÜ. — önifcofitvcovl sc. avzäv, das als leicht 
ergänzbar beim Gen. abs. weggelassen ist; önigeßdcu „anstaunen“ . — 
rtg] „mancher“ , vgl. das homerische a>Se de zig ehceaxev. — xcci rods] 
„unter anderem auch dies“ . — 87. oü zL ztov] „doch nicht etwa gar“ . 
Soph. Phil. 1233: a> Zsv, zi h-ti-ig. or zi nov äovvca rosig; Die Be­
wohner von IolkoB erinnert der Anblick des jugendlich schönen und 
starken Iason unter den Göttern an Apollon und Ares, unter den 
Heroen an Otos, Ephialtes und Tityos, die aber schon tot sind. —

’A v x .  d'.
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’AcpQodtxagj hv de N<x%(p cpavri Daveiv /.moioä 
’ItptptEdsiag naldaĝ  Hxov aal 6e, xoXp-astg EcptaXxa

avcdg.
90 aal uccv Tirv'ov ßs'Aog ’JcniuiÖog fhj(>sv6s apatxvöv, iw

£§ UVLXCCXOV (f UQEXQdg ÖQVVp.EVOV,

otpQU reg t&v ¿v dvvaxm tptXoxdxcov ¿Tttipccvstv egaxat.“
22X13. E.

xol [i'ev aXXdXoi6tv äptcißousvot 165
ya^vov xolccvxavä d’ fjfuövotg § £ -  

6xä x aitrfva jtQoxQOitaSav ÜEXiag 
95 lxexo 67tEvöcoV xtttpE ()’ avtcaa Ttanxcc- 

vatg oiQiyvcoxov TtsdiXov
dE&XEQIp [IOVOV ¿[lipi TtoSL. xXsTtXCOV ÖE &V[Up 110
(hlau 71qo6evveti£- „itoiav yulav. cd %eIv , '¿vy/ui 
naxQld’ tpptv; aal xtg äv&Qia -

t u o v  6s y a p a iy E V E to v  jtoduTt&g 175
¿Ü avrjxev y a 6x(iög; ly ß id T O t d i p,rj cp E v ö iß iv  

ioo a a x u a iu v u ig  e It is  y s v v u v .“
’Avx. £.

xov ds %-aQ6ri6cug ayavoiöt Xöyotg 
ad’ ¿¡isCtp&t]' „(papl dtdaßauXiav XsC-

Qtavog oidsvv. ävxQO&s yaQ vsofiat iso

ovS s ¡xav] führt die Negation weiter: „oder wahrlich“ . — 88. cpuvxi] 
dor. at. epaai. Über Otoa und Ephialtes vgl. Hom. Od. XI 307 f. und 
ebenda 576 f. über Tityoa. — 92. Sinn: damit jeder nur erlaubte Liebe 
zu genießen trachte, vgl. Ol. YI 35: gipave’ Atpgodixas- — %guxai\ dor. 
Konjunktivform. — 93 f. Ygl. das hom. ms ol ¡ihv xocavxa itgos aMriXovs 
dyogsvov. — 94. ruxiovots  £. x ’ ccn.] Hendiadyoin: „der mit Maultieren 
bespannte W agen“ . Die thessalischen Maultiergespanne waren weit be­
rühmt. Beachte die Hervorhebung der Schnelligkeit durch ngotgoxiddav 
OTtEvScov. — 95. T ianxavais] äol. Partiz. st. nanxr\vag. — 96. xXiitxmv] 
xqvkxwv, vgl. Ol. VI 36. — 97. Vgl. Hom. Od. I 169: &xgztdms xccxaUgov ■ 
xis itö'&Ev eig ccvSg&v, nottc xoi xtbXis x\db xoxfissi auch svysai erinnert 
an Homer, vgl. Od. IX 529: jtaxrjg S’ ffcos ttiyEca slvcu und XXII 321. 
— 98. x is  &v 11 qmntov xxX.] Vereinigung zweier Prägen in einem Satz, 
wie bei Homer in xis xto&sv ¿1 s Avägmv. Sinn: wer von den M. hat 
dich erzeugt und woher stammt die Frau, mit der er dich erzeugte, 
d. h. wer ist dein Vater und wer deine Mutter? — %.] wie bei
Hes. theog. 879 u. sonst. — 99. i £a v f jx ? v] Eurip. Ion 1000: ov ttqS>- 
xov ifimv xtQoyovov ¿̂ (XVTjxE yi). -—- 100. xatcc^iiccvocis] äol. st. xccxcc- 
j,aavas. Vgl. Hom. 11. IX 312: ¿^Itpos yag goi xüvog dvrjg o/k&s ’AiScto 
7tvXrj6i,v, | os % txsgov fihv XEvdy ivl epgeoiv, ccllo Ss Ei7tp. —  101. 9 a g -  
6ri6ccis\ äol. st. ^agOTjoag. Hom. II. III 171: xov 6 'EIevt] iivfroioiv 
a[ieLßexo. — 102. d iS aaxu llo tv  X. xxl.\ Sinn: ich werde die Lehre des 
Ch. mitbringen, d. h. ich werde nach seinen Vorschriften handeln, näm-
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xccq XapLxlovg y.ai OskvQag, Iva Ksvxav- 
qov ¡is xovqui frysißccv ayvaC. 

süxoöi d’ Ixxsksßuig sviavxovg ovxs SQyov iss
105 ovr exog exxQaxskov xsCvosßiv sixcov ixöpav 

oixad’, uQyav ayxoyi^av
xcixpog s/iov, ßaöü.svoutvav

ov xax’ alßav. xav xoxs Zsvg wxccßsv kayixa 190

Al6k<p xal xaißl xificcv.
Ex. s.

xev&ofiUL yccQ 1uv Ilskiav cc&sjuv ksvxalg xiQ'r\ßavxu
(pQCißlv

110 ¿¡lsxsqcov axoßvk&ßcu ßiuimg ¿Qysdixäv xoxsav 195

xoi [i , ¿xsl xccfixgcoxov sidov ysyyog,  vxsQcpi&kov 
uysfiovog dsCßavxsg vßpiv, xd.Öog hßsixs <p&i(ievov

dvocpsQov 200

iv Öibaaßi &rjxausvoL, aiya xcmvxtp yvvcaxebv 
xQvßda xsfixov ßxciQyävoig ev xoQcpvQsoig, 

n a  vvxxl xoivußuvxEg bdöv, Kgovldcc Ss xodipsv XsCqwvl
dä>xav. 205

uXXu xovxav ¡isv xscpakaia köycov Xxq. 5 '.

lieh die Wahrheit sagen und die Eltern ehren, was den Hauptinhalt 
der ¿jroiHjxc« Xsigcovog ausmachte. — 103. X a  g 1 ■/. lo v  g] Cheirons Gattin.
— cfrilvgag] Cheirons Mutter. — K s n . ]  Cheirons. —  104. ixxsX i-  
in u f] äol. st. ¿xtsXs6ag. — 105. ¿xxgd xsX ov ]  „ungebührlich“ ; xsivouaiv 
bezieht sich auf Cheiron und die Seinen. Die Worte ixtgax. ksIvoku 
gehören auch zu ¿gyov, zu dem man aus slnmv ein Partiz. wie ¿g%ug 
oder xosrieag zu ergänzen hat. Zu diesem Zeugma vgl. Hesiod. ¿gy. 710: 
f) Ti ¿xog sixcov axo&vfuov 77s xal %g£ag. Herod. I 90: %griatcc ¿gya xal 
ixsa Ttoihiv. — 106. &yno(ci^cov] poet. st. &vaxoiuü>Vj ccvaxofii^siv =  
uvaxofiLfead-ca „zurückgewinnen“ . — ßaa. ov x a r ’ aleav\  Sinn: das 
Herrscheramt wurde in unrechtmäßiger Weise ausgeübt, da Pelias es 
dem Äson entrissen hatte. — 108. tcficcv] „als Ehrenamt“ . — 109. n r ]  
ägyryv. — epgaaiv] dor. st. tpgeelv. Hesych.: Xsvx&v xgaxiScov ' x a x ü v  
cpgsv&v: „seinem schnöden Sinn folgend“ . — 110. tkxoavX&aai.] hier 
ungewöhnlich mit dem Akkus, der Sache und Gen. der Person verbunden. 
¿gysdUng „rechtmäßig herrschend“ . — 111. ¿ x s l  x u y x g .]  wie ¿xsl xgcö- 
tov : cum primum. — s lä o v  <p.] Umschreibung st. „ich war geboren“ .
—  t i x s g c p .  ¿ y s p o v o j ]  nämlich des Pelias. —• 112. x ä ä o g  kt 1.] Sinn: 
sie beklagten mich, als wäre ich gestorben. Herod. 6, 21: x s v & o g  ¡ i t y a  

x g o s & i j x a v T o .  — S v 0 qp. j funestum. — 113. ¡ i i  yci\ mit Dat. „vermischt 
mit, unter“ . Hom. II. YIH 437: ¡ u y ä ’  &V.0 1 0 1 . f t s o l m .  — 114. xgiißSa] 
poet. st. xgvßSrjv. —  115. xoivaeo] st. des gew. xoivoto. Sinn: der Nacht 
das Geheimnis meiner Flucht vertrauend, d. h. in der Nacht. —• K g o -  
v i ä a ]  Cheiron war Sohn des Kronos und der Philyra. —- t g a t p s v ]  dor. 
st. x g i e p s i v ,  finaler Infinitiv. —  116. t . x s c p a i a i a  l o y . ]  „die Hauptsache,

Anthologie v. Bnchholz. II. 8
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I'ö x e . /.¿vM TiTTiov d s  d b a o v g  i t a x E g a v ,  x i -  

d v o l  n o l l t c a ,  ( p g a ß d a x s  f10 1  d a cp sco g '

A i'ß o v o g  yc(Q jtalg siti%aQiog o v  %si-

v u v  ixbfia v  y u la v  u /.lm v . 210
Ot]Q ds fie ftsiog ’Iccöovcc xbxXrjöxav srQOöuvda.“

120 m g tp d x o . r o v  f i s v  eöeji & ö v r  s y v o v  ¿ c p & a X fio l  n a x Q o g '  

e x  ö ’  d q i1 a v x ä  jr o f icp 6 X v % a v

ddxQ va yx]QaX.E(ov yXscpd^ojV 215
d v  tceqI ipv/Jcv e x e \ ydfrrjßEv, eigaigEXov

y o v o v  iöxov xa X X ißxov ¿v ö g io v .

'J v x . g\
xa l xaöCyvrjxoc ö ip ißtv  dfupoxeQOb 220
rjXv&ov x e iv o v  y s  xa xu  x l t o g , ¿ y y v g

fisv  Osgrjg xtiu v a v  'TrtEQfjda Xiitcov, 

ex de M s ö ö d v a g  ’A f i v & d v  xu%Eag d’ ”A -

ö  fiaxog ix s v  x a l M sX a fin og

svfisvd ovxsg  avsipLÖv. s v  daixog  de fio Cq k  225
u£i/U%iot<H X öyoig  ccvxovg ’Id öcov  d syfievog ,

i'ELVb aQfLO&VXa XEV%(DV,

TtÜÖC'.V EVbpQOÖVVav xaVVEV, 280
130 dfi'QOCUg jttVXE ÖQCCJt(OV VVXXE0ÖLV SV D KflEQCUg

das Wesentlichste von dem, was ich sage“ . •— 117. Ist)*.] von Edeln 
und Herrschern; denn diese haben weiße Pferde. -— dopou s] von e in em  
Palast, wie gewöhnlich bei Dichtern. — 118. ¿7rt^röpios] verb. mit ixo- 
¡iav; dazu ist Ai'aovos mxis kausal, ov ¡¡sivav y. aXXiov =  « ’s xi]v ¿¡lavxov 
■naxqLScc. — 119. Ü>ijp] äol. st. ®ijp. dHjprs hießen die Kentauren als 
Halbtiere, vgl. Hom. II. I 268. II 743. Sinn: Cheiron nannte mich Iason 
mit Namen. — 120. üyvov] ¿yvcoßav. —- 121. n o¡icpölv^ av] Piur. des 
Verb, beim neutr. Subj. vgl. P. I 13. — yXscp.] dor. st. ßXe<pccqcov. — 
122. &v] Possessivpron. — in e t ]  in einem unabh. Satze: „denn“ . — 
124. xaaiyvr\xoC\ Äsons Brüder: Pheres, Fürst zu Pherä, und Amythaon, 
Gründer des messenischen Pylos, vgl. Hom. Od. XI 258. — 125. x s iv o v  
y. xa xd  x l.] Sinn: sie kamen a u f d ie  K u n d e  von Iasons Ankunft. — 
f yyvg  xxX.\ Sinn: er verließ die nahe gelegene Quelle Hypereia; diese 
war bei der Stadt Pherä. — 126. 14p.] dor. st. ’Afiv&aiav. — "Jdp.] Ad- 
metos, Pheres’ Sohn. — MiX.~\ Amythaons Sohn. — 127. Avstpiov] 
hängt von Ixsv ab. Der bloße Akk. bei Verben der Bewegung auf die 
Frage w o h in ?  ist dichterisch. Hom. Od. XXI 63: ¡ivt]6xfjQag cccpixsxo 
öla yvvcaxüv. — tv  ä. p o ip a ]  „beim gemeinsamen Mahl“ . Dem Dichter 
schwebt offenbar das hom. d'alg iiar\ vor. — 128. <Nypsrog] „bewill­
kommnend“ . — 129. |. ¿p p o fo iiT ß ] vgl. N. I 21: appddtof Sslnvov. 
Iason bereitete ein reichliches Festmahl, wie es sich für seine Gäste 
ziemte. Die Mahlzeiten der Thessalier waren berühmt. — ¿vcpQ oavvav] 
ist das eigentliche W ort von „der Freude und dem Genüsse am Mahl“ . 
Sinn: er bot ihnen jede Art von Festesfreude und Genuß. — 130. d p a -
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isgov sd̂ coug ucoxov.
’Ex. g .

aXX’ ¿v exxu xuvtu Xöyov ifi'usvog 6Xovöalov £% ug-
%äg avrjQ ans

6vyysvs6iv xanEXoivüfr' ' oi (Y sxsöxovr’ . aiil'u d ’  uxo
xXißbäv

c a p t o  6vv xsivoiöi. xui o ijXdov IliXiu utyugov 
135 ¿66V[lSV0l Ö’ £¡'6(0 XUXS6TUV. xcov d’ ctxovßtug uvxog

VXUVXLUßSV,  240

Tvgovg equölxXoxuiiov ysvsd' xguvv 6’ ’Idßcov
fiuX&uxu (pcova xoruixu^cov öccqov
ßuXXsto xgrjxidu ßocp&v sxscov „xuü Iloauöävog

IlSTQuloV, 245
svxl [isv ffvaxcov (pgsvsg (bxvxsguL 2.x g. g\

i4o xtgdog ulvfjßub xgo öixug döXcov, rgu- 
%slav sgxövxcov xgog sxißduv biiag'

¿XX’ ¿[is %gi] xui 6s 9,s[U66u[isvovg dg- 250

yug rxpuivsLV Xoixov oXßov.

xm v] vgl. 01. I 13. — e i it’ ¿.] Die Präposition, die auch zu vvhtsaßiv 
gehört, ist in poet. Weise erst zum 2. Substantiv gestellt, vgl. Anakreont. 
5, 22. — 131. aufcofig] dor. st. ivfcujLccg-, zu ucarov vgl. 01. I 15. Sinn:
er gab sich dem Hochgenuß des Wohllebens hin. Dieser ist heilig, so­
wohl an sich als köstliche Göttergabe, als auch wegen der religiösen 
Zeremonien beim Mahl. — 132. i v a l t r o i ]  sc. « f E q u . —  ßxovä.\  im 
Gegensatz zur bisherigen Festlust. Sinn: er legte sich ernsthaft die 
ganze Rede zurecht. — 133. x u q ( x o iv ä r o ]  vgl. zu V. 115. — ol S’ 
i x i e x . ]  Sinn: sie b i l l ig t e n  seine Rede. — x U ß iä v ]  dor. Genetiv st. 
y.haioiv: „Lehnsessel“ , wie Hom. Od. IV 123. XIX 55. — 134. JTalio:] 
dor. Gen. von JZaltag; uiyuQOV — tig ¡liyctQOV, vgl. V. 51. — 135. y.« t f -  
arav] KKTa'öTtjcav; yataßtijvca ist das eigentliche Wort von Gesandt­
schaften und Abordnungen, die zur Erledigung ihrer Aufträge schreiten 
oder auftreten, vgl. Soph. OB. 10. Herod. I 152 u. a. — uv.ovßaig\ 
äol. st. utiovßag. — 136. T. ¿. y sv sd l  Apposition zu avrog; ysvsd =  
xalg. Gemeint ist Pelias, der Sohn der Tyro, des Salmoneus und der 
Alkidike Tochter, Kretheus’ Gattin. — 137. x o tia rd g a iv  öccqov] „sei­
nem Redefluß freien Lauf lassend“ . — 138. ß d l l s r o  jcp.] wörtlich: „er 
legte den Grund“ , d. h. „er begann mit“ . P. VII 4 : v.qt\x 1 8 ’ uoiä&v 
ßaX¿aŜ aL. — Iloasiä& vog] dor. st. IloßsiScbvog, der hier IJtXQuiog heißt: 
„der Felsenspaltende“ . Poseidon schuf mittels Durchbruchs der Berge 
den Thessalern das schöne Tal Tempe, vgl. Herod. VH 129. — 139. ¿ n i ]  
dor. st. siai. — 140. xqö äi%.\ vom V o rzu g  st. 5] Sixctv nach einem 
Kompar. Herod. 1, 62: rolßi r] xvquvvIq xqo ¿Isv&SQtccg 7]v ctoxuoxoxs- 
q o v . Plat. rep. II 361 B : tovg ¿ncavovvxug x q o  S (y.caoßvvqg dändeev. —- 
öxLßSav] eigentl. „Nachschmauß“, hierübertragen „Nachwehe, Strafe“ . 
— o.gcog] gehört zu ivxl dmvtSQai, ist aber nachdrucksvoll ans Ende 
gestellt, um die konzessive Kraft des Partizips zu erhöhen. Sinn: trotz­
dem sie sich dadurch schwere Strafe zuziehen. — 141. fl-sp. ÖQyccg]
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eIöoxl xoi SQSta' uiu ßovg Knt ß s L  xs uaxrjo 
xul TfQUdvjirjÖsl' 2Ja/.umv£i' xqlxul0lv &’ sv yovutg 2 55  

ufifiEg uv xtLvmv cpvxevd’sv- 
xsg 6&£vog ueXlov %qv0eov

115 lEV00O(lEV. Mo IQ UL S’ U CplöXU Vx’ , EL XL) E y ß o U  Ttl’l t L

6 floyovoig,  uidß) xuXvrjjui. 3«o
’A vx . %.

OV TCQETtSL VLpV yalv.OXOQOLg %CcpE0lV 
ovd’ UXOVXE00LV (leyccluv TlQOyÖVCOV XL- 

[iuv dac>u<riio:L. fii]Xü xe yao xol eyo) 
xul ßod)V ¡guv&ug uyeXug u(pCrj[i’ u-

yQovg xe nuvxug,  xovg unovQug m s
150 CCUEXEQtaV XOXELOV VEflEUL, JCkoVXOV TtluCviXLV

xov fis novEL xe'ov oi)cov xuvxu TtoQßvvovx’ ayuv,
¿XXu XUL 0XÜ71XOV ¡i6vuq%ov

xul d’QÖvog, <b TtoxE KQrj&ELÖug 2 - 0

syxu&l̂ oov htnoxaig ev&vve Xuolg äixug. 
xu uhv uvsv tgvvug uviug

„die Leidenschaften in den Schranken des Rechts und der Gesetze 
halten“ . — •bqxxivsi.v] in übertrag. Bedeutung: „verfertigen, begründen“ . 
Xovibv „für die Zukunft“ . — 142. s ’ lSoxl v.xX.] Sinn: dir ist bekannt, 
was ich jetzt sagen will. — ßovg ] im Sinne von yvvij, wie oft bei 
Griechen und Römern, vgl. Aesch. Ag. 1125: aits%s xrjg ßobg xov xuvqov. 
Hör. od. 2, 5, 6: iuvenca. Über den Stammbaum des Pelias und Iason 
vgl. Anh. Mit ß a  ßovg ist Enarea gemeint. — 143. xQ ixai6ur xxX.] 
Sinn: wir Jetztlebenden stammen im dritten Glied von jenen ab, näm­
lich Iason und Pelias. — 144. xelvcov <pvx.] von der Abstammung, wie 
Soph. OC. 1324: xov v.ay.ov noraov rpvxsv&sig. — 0& ivog  &.] Umschrei­
bung, wie 01. VI 22: a&ivog r^uovcov. Zur Redensart vgl. Hom. Od. 
IV 540: öqüv cpccog clsXlolo u. sonst. — 146. alS&  *.] abh. von &q>L- 
exuvxca. Die Mören sind die Göttinnen, die von der Geburt an dem 
Menschen nahe sind und seine Geschicke lenken, vgl. 01. VI 42; auch 
sie empfinden über Feindschaft und Streit unter Verwandten Scham, 
womit das Unnatürliche eines solchen Verhältnisses dargelegt wird. —
148. XLfiav] „Herrschermacht, Reich“, wie P. I 48 und IV 108. —
149. cnpirifii] Sinn: ich tr e te  dir die Herden und Acker ab. ¡¡avftdg 
gehört eigentlich zu ßoäv, ist aber in poet. Weise zu aysXag gesetzt. —
150. itiu lvcov] „mehrend, vergrößernd“ . Xenophan. 2, 22: ov yag m - 
cclvsl xuvxu fivyovg noXsiog. —  151. z 0 v j Krasis aus xul ov. —  n o v s i]  
wie Anakreont. 17, 14. — n oQ G vvovxuJ gehört zu xuvxu. Sinn: diese 
Besitztümer heben dein Haus über die Maßen. — 152. &XX&. v.ui] „son­
dern vielmehr“ , ax&nxov dor. st. oh?)itxgov. —  K Q rß  t 1 6 'ag] Äson. — 
153. Inn. Xaolg] die Thessaler, die als Reiter weit berühmt waren. — 
s v ftv v s  d’.] „Recht sprechen“ . Sol. 3, 37: ev&vvsi Sh äLxag axoXiug. — 
154 f. Sinn: Zepter und Thron gib mir ohne gegenseitiges Ärgernis
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'En. r .
155 Xvßov (<uulv, firj Xi veooxsqov avxmv ¿vccßXijT] xuxöv.“  275 

rag dp’ eemev. uxa d’ avxccyöpEVßev xal llcXiag •
„Eßofiai

xoiog. ¿AA’ ft£ yrjpcabv ucpog dXixiag 2so
dficputoXsi' ßov d’ avQ'og iqßag äpxi xvoaivEi' dvvaßcu

d’ acpsXsiv
uävtv '/Jtovlav. xeXexcu yccp säv tpvjfäv xopi^ai 

160 <5 {?7§og ¿Xd'ovxag jtp'og AItjxu &aXdfiovg 285
ÖE()U(C XE XQLOV ßu&VIJK?J.OV uyELV, XCp TCOX EX TtOV-

TQ,v 6atod'rl

ex xe uaxpviüg a&scov ßsXewv. 2.x p. rj. *
xavxd <101 9 'avfiußxbg ovEipog icov cpca-

vsi. UEUcivXEVUUL ($’ EJCi KußtuXCci. 290
ei fiExdXXaxöv xi. xal rag xd%og 0xpv- 

VEL (l£ XEV%SIV veil TtO[l%dv.
165 XOVXOV CCEd’XoV EXCÜV XEXeÖOV X.UL XOl pOVUQ%Eiv

xal ßaßiXEvtuEv tmvviu jiporjßEiv. xapxcobg 2 9 5

opxog äuuiv (idpxvg sßxco
Zevg 6 yEVE&Xiog 0'.¡icpoxEpoig

heraus. —  155. v e w t e q o v ]  „schlimmeres“ . Herod. 3, 62: ou (irj t i  toi  
ix yi ixsivov v e w t s q o v  avu^lccOTy. Im Sinne von avaßXdotp steht hier 
¿tvaOTrirj. — 156. &xa\ ¿exr/v, xiOvyag. Pelias sprach g le i c h f a l l s  ruhig.
— io. -rotog] ist Formel zum Ausdruck des Einverständnisses: „es sei 
denn“ . — 158. &y<pinoXel] „umfängt“ . yriQaibv ¡1. ahxlag „Greisen- 
alter“ , im G-egens. zu av&og ijßag, das schon Hom. II. XIII 484 hat. — 
XD jiK irfi] „schäumen“ . Ovid. Met. 15, 207: aetas a estu a t. — S v v a -  
ocu xxl.] Sinn: du kannst der Unterirdischen Zorn sühnen, wozu ich 
zu alt bin. [Anh.] — 159. x ils T a i]  sc. rifiäg, worauf sich dann ¿Vfrovrag 
bezieht. — xoiiiSgai] dor. st. Ko/iiecn „heimholen“ , nämlich dadurch, 
daß man sie dreimal ruft; daraufhin geht nach dem Glauben der Alten 
die Seele mit, so daß man sie dann in einem sog. Kenotaphion bestatten 
kann. — 160. Jlrjxa] dor. Gen. von Alr\xrig. — 162. g a re .] gewöhnlich 
Ino, bei Pindar Demodike, die es durch ihre Ränke dahin brachte, daß 
Athamas seinen Sohn Phrixos dem Zeus Laphystios opfern wollte. — 
163. imv] adveniens ad me. —  X s i t . ]  Quell am Parnaß, hier für das 
delphische Orakel. — 164. e i ¡is t . r i] sc. ierlv. Sinn: ob man sich um. 
den Traum kümmern, ihm Wert beimessen müsse; denn es gab auch 
falsche Träume. — rag tet^os] rag oder oti rdypoxa. vgl. a xayog 01. VI23.
— d-rg.] nämlich der Orakelgott. — itofiitccv] „das Geleit“ der Seele 
des Phrixos in die Heimat. — 165. gor. x a l  ji.] Hesiod. Theog. 883: 
ßuoilsvefiEv r]&s &.VC1 0 6 HV. — 166. xccqt. ogxog] prädikativ: „als_gewal- 
tiger Eidgott“ . — 167. 6 ysK sdA iog] Zeus ist S ta m m g o tt  der Aoliden 
als Vater Hellens, der Äolos, den Urheber des Geschlechts, zeugte. —
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ßvvi/sßcv xavxav e’naivyßavxeg oi u hv xQi&sv 3 00

ttrii/.Q ’Iaßcov avx'og ydy

17 0  iaQWEv xaQVxag eovxa nhöov
cpaivtwev navxä. xdya Öh KqovlÖuo 

Zyv'og vlol XQEtg axafiavxoficcyai 
ijifrov ’Ahy.fi/jvccg shixoßhetpapov Ay 

dag r£, Öoioi d’ vipcyalxac 
avEQEg,  ’Evvoßida yevog, alÖEßfttvxeq ahxav, 
ex te Ilvhov xal an cixQag TacvaQOV xav ¡isv xheog s io

175 EßhOV ElHpCCflOV x’ EXQCCV&rj
6UV TE,  TlEQLxhvflEV’ EVQvßCa. 

cg  ’Anohhcovog de (poQjuxxäg aoiduv naxyo 
Efiohsv,  Evaivrjxog ’Oocptvg. 3 15

’En. y .
neune d’ 'Eguug yQvßOQamg didvuuvg viovg en’ äxov-

xov novov,
xqv ahv ’ Eycova. xeyhadovxag yßa, xov d’ "Eqvxov.

xayeeg <T
lso  auqil üayyatov %reaifth(ug vaiEXaovxEg tßav ' 3 20

xal yaQ sxhv ftviaß yshavei &aßßov svxvvev ßaßihevg
a.VEfiew

Zijxav Kahaiv xe naxyo Bontag. uvÖQag nxenoißiv 3 25

168. x q L&sv] im Sinne von diexQi&rjßav: „sie trennten sich“ . — 169. 6er ¿¿q 
’laß .] gegensätzlich zum vorhergehenden oi \iiv st. 6 SL — 170. rop- 
v v ev ]  „schickte ab“ . — 171. cpccLv.] finaler Infin.: „um die bevorstehende 
Fahrt k u n d z u tu n “ . — n a v x a ]  dor. st. Ttccvry. — rp s is ] nämlich 
Herakles, der Sohn des Zeus und der Alkmene, und Kastor und Poly- 
deukes, die Söhne des Zeus und der Leda. [Anh.] — 173. y iv og ]  im 
Sinne von naZSssf zu ’Jivvoaläa vgl. V. 33. —• a id s ß & iv ts s  ahx.] „die 
Tapferkeit verehrend“ , d. h. sehr tapfer. —  175. ¿XQav&rj] „gedieh zur 
Vollendung“ . —  Eticpafiov re  ßov re  xrl.] Apposition zu rätv. „näm­
lich der des Euph.“ usw. Euphamos war aus Tänaros, Periklymenos 
aus Pylos. — evQ vßia] Vokativ von evQvßiag. Hes. Theog. 931: TqI- 
tcov svQvßlrjg. — 176. Z| ’ArcolX.] „von Apollon gesandt“ , vgl. Hom. H. 
XVII 101: ¿x ifturpiv Ttohuiigu. Apollon ist der Gott der Sänger und 
Dichter. — aoi.ä&v] cioiS&v. —  179. x  s % yßa ] Schema Alcmanicum: 
der Plural steht zwischen 2 Singulären, wie Hom. II. V 774: j/yi ¡Jods 
Hifiosis ßvfißälXerov rjäs ZExa/iavSpog: „von Jugendkraft s t r o t z e n d “ . 
Erytos und Echion sind Söhne des Hermes und der Antianeira aus Alope 
in Thessalien. — 180. F layya i 0v\ Berg zwischen Thrakien und Make­
donien. Hier wohnten die Söhne des Boreas, Zetes und Kalais. — 
181. d&ßßov]  hebt den Begriff „schnell“ nachdrücklich hervor; wir 
wählen den Positiv. Hom. II. II 440: i'ofiev, oeppa xe 9-äaeov iyeiqofiev 
d|h v ’'jQr]a. — ß v rv v sv ]  „ t r i e b  a n “ . Theogn. 195: xQcereQij ¡uv avccyxy

’Avx. y .

305



PINDAR. 119

vcbtu jtEtpqtxovrug utitpco jtoQtpvpEoig.
xov  dh Ttauiti-LrH'i yXv/.vv {¡lufrsoLßLV izofroi' tvÖ aiev H qcc

, , , Z tq. fr'.
iss vaog A Q yovg, firf x tva  Xsinopisvov 3so

XOCV KxivÖWOV TtUOV. iLUtol UtVtlV Cil-
mvtt Titööoi'T , a l l ’ en l xa l fruvurn  

tpayiiuxov xaXXtßxov säg dQStccg a- 
XllglV EVQEßfrcU ÖVV CtXXotg.

Eg d’ ’IacoXxov ¿7tel xa xeßa  vccvrav aoirog, 385
/.¿'¡¡cito itdvxag ¿xaivrySiag  ’Idßcov. x a i  qk ol

i9o ¡icivng  ÖQvi%E<56t xa l xXä-
QOL0L frEOHQOrtE(OV LEQOLg

Motpog äfißaßs fixoaxbv  rrpoqppcop. Eitel d ’ eußoXov  sio 
y.oeuußuv ä y x v o a g  vitEgfrsv,

I qvöeuv yEtQEßßi Xaßcov cpcccXccv ’A v x . fr'.
a(jyj>g ev TlQVLivci Ttaxtf)’ OvQCtvtS&v sy -

%£ix £quvvov Z-iji/a xa l ibxvicÖQOVg 3 «
iS« x v u a x a v  ßtitäg a v eu a v  x ’ ixdXei v v -  

xxag xe xa l n o v x o v  xsXsvfrovg

ivxvsi. — 183. nscpQ ixow ag] äol. Partiz. Perf. Akt., wie V. 179: xe%Xa- 
Sovxag. Nach unserer Stelle tragen die Boreaden die Flügel am Rücken; 
nach andern befinden sie sich an den Füßen; auch vier Flügel werden 
ihnen gegeben. — 184. v o r  cM] „ s o lc h e  Sehnsucht“ . Der Artikel 
weist auf den vorher geschilderten Eifer zurück, mit dem die Helden 
der Argo Zuströmen. — 185. yij x iv  u xxl.] konsekutiv: „so daß keiner 
Zurückbleiben, sondern jeder sich Ruhm erwerben wollte“ . Isiitea&cu 
„sich ausschließen“ . —  186. xuv &xivS.] verb. mit aläva, das hier, 
wie auch an einigen andern Stellen bei Pindar, Femin. ist. Zu cdmvcc 
neaasiv vgl. yfjQag Sipuv 01.185. — ¿n i] zum Ausdruck der B e d in g u n g : 
„sogar auf die Gefahr hin, umzukommen“ . —  187. «¡papp. xxl.] „das 
H e ilm it t e l  seiner Tapferkeit“ , d. h. Ruhm, der das Drängen und Trei­
ben der Tapferkeit befriedigt und stillt. —  188. xa xeß a ]  nämlich vom 
Binnenland zum Hafen hinab. — vavx. äcoxog] „ d ie  e r le se n e  S ch a r  
der Schiffer“ , vgl. 01. I 15. — 189. leS,axo] „versammeln, mustern“ ; 
£itcavr\ecag äol. st. ¿naiveaag. — ol] Dat. der beteiligten Person: „ihm, 
für ihn“ . — 190. o pW^EGffi] äol. st. ÖQvlfrsaai-, dieses, wie xlaqoiai. 
Isqois ist instrumental zu freoTcgoiteiov. Durch Beobachtung der Vögel 
und durch Lose erforschte man den Götterwillen. •— 191. M oipog] ist 
der Kalchas der Argonautensage. — ap,ß.] poet. st. &viß7]ae: navem 
conscendere iussit. — ¿¡iß6Xov] abh. von xnteQ&ev: „ o b e r h a lb  des 
Schiffsschnabels“ . Zu ayxvQctg vgl. 01. VI 101. — 193. Bei der Abfahrt 
brachte man den Göttern eine feierliche Spende dar, die sog. ¿/ißaxijgia, 
vgl. z. B. Thukyd. VI 32. Die poetische Ausmalung der Zeremonie stellt 
Iasons Frömmigkeit ins Licht. —■ 194. a p /o s ]  Iason. Der Führer hat 
seinen Platz auf dem Hinterdeck. ■— O vgav iSäv] dor. Gen. st. Ovqk- 
viSmv =  dem hom. OvQccviwvav. — iy  % e ixe  qav v ov] noch 01. NIII 77 : 
„dessen Waffe der Blitz ist“ . — 195. ¿¡m ag] „die Strömungen“ , vom
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adiará r  svcppova nal cpcXCav v q g x o l o  u o l q c c v  

ín vscpécov dé oí ávxáxSE ßpovxag al'ßcov »so
cpífé/yua' XauTtpai d’ i)Xffov axxl- 

vsg ßxEQOTtäg UTtoorjyvvaBViu.
á[Mivoäv d’ % co£g söxueav Reot) ßcĉ iaöLv 355

2 0 0 3ii&ó[i£voi' xápv^s d’ avxolg
’E tc. f f ' .

sußccXslv m otcu lOl tEQaßxonog ccdsiug svítctcov  sXnldag' 
síQSßia d’ VTt£%mQi}6sv xuysiiiv e x  TtaXafiäv axopog. 360 

0vv Nóxov d’ ctvQiag etc’  ’J ^ e l v o v  6 xúua jcsfiTCÓfisvoi 
ijXvffov Erft’ áyvbv Jloóscdáiavog sßßavx’ slvaXCov xtyLtvog.

205 (poímGGa ds &or¡l'xínv áyéXcc xavgcov vit&Qysv 365
nal v e o x x l ú x o v  Xlffcov ßcofioio ffévap. 
sg dt xívdvvov ß affin,’ [éllevo  i  dsGTtóxuv XÍGGovxo va&iv,

2,'xp. L.
GvvdQÓpLcov XLvrjffu'ov afiUL¡j,áx£xov 3 7 0

Winde schon bei Homer II. XV 171; vom Meere fr. 220. — itó v x o v  
ns Xi] homerische Reminiszenz, vgl. éypc! xéXsvffa. —  196. stSijpp.] pro- 
leptisch: „daß sie ihnen wohlgesinnt seien“ ; ebenso im vorhergehenden 
omvTtoQovs: „daß sie sie schnell dahin tragen möchten“ und im folg. 
yiXlav: „daß es ihnen freundlich sei“ . —  v. ¡i o l q c c v ] „der Heimkehr 
Geschick“ . — 197. aic, 1 0 v] prädikativ: „glückverheißend“ . — 198. f¡X- 
ffov  áitoQ.] „sprühten hervor“ , nämlich aus den Wolken. — 199. up,nv. 
éat.] ¿vénvsvaav; eine ähnliche Umschreibung ist Eur. Iph. Aul. 788: 
sXitLda oxfjocu. Das günstige Zeichen gab ihnen Mut. —  201. t s q c c -  
a n  ó tí os ] Mopsos. m -¡qvooslv schließt hier den Begriff des Befeblens mit 
ein. Zu ¿/ißaXsiv nmncuai vgl. Hom. Od. IX 489: ¿¡zßaXisiv nwitr/s- — 
202. én n a l.]  Das Rudern geht von den Händen aus. In diesem Sinn 
vertritt in oft den instrument. Dativ. Hom. II. XI 307: &yvr\ oxidvarai 
l’| uvstioio laifjg. Sinn: unter ihren Armen erfolgte steter Ruderschlag.
— 203. ’JgsL vov] früherer Name des Pontos Euxeinos. né\msiv „ge­
leiten, hegen“. Aesch. suppl. 135: xqaiTCvotpóqoi Sé ¡i’ énsjixpav cxVQca.
— 204. i 'ö6 a v r 0 ] st. sieavxo: „gründen, weihen“ . Die Argonauten lan­
deten an der Mündung des Pontos auf asiatischer Seite bei Hieron. 
Hier weihten sie dem Poseidon einen heiligen Bezirk rings um den 
kürzlich von den Söhnen des Phrixos erbauten Altar der 12 Götter, auf 
dem sie dem Poseidon ein Stieropfer darbrachten. — 205. Das Er­
scheinen der Stiere war ein Zeichen, daß die Argonauten hier opfern 
sollten. — x a v q a v ]  Nach den Alten opferte man dem Poseidon schwarze 
Stiere, vgl. Hom. Od. III 5: lega qé£ov, xavQovg TtafLfiéXavas, ’EvooíyffovL 
xvavo%Däzy; aber bei Pindar werden nicht nur hier, sondern auch 
01. XIII 69 hellfarbene genannt. „Thrakisch“ steht hier allgemein st. 
„bithynisch“ ; vgl. Herod. YII 75. — 206. Xifftov] Genetiv des Stoffes; 
ffévccQ ist die „Vertiefung“ der obern Altarfläche, in die man das Opfer 
legte. —  207. ßa ffv v ]  in übertragener Bedeutung: „groß“ , wie Hom. II. 
XI 306: ßaffsir] XuLXcan. — ¿¿fisrot] sc. vr¡í: „steuern“ . — Ssotc. va& v] 
Poseidon. — 208. Sinn: er möge sie entrinnen lassen dem unvermeid­
lichen Zusammenstoß der Symplegaden (avvSq. nsxg.). Die übrigen Ge-
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sxepvytiv TCEtQ&v. df.dvuat yäg eßav ger­

a t  xvXivdsßxovxö ts XQcanvÖTSQca 
210 ij ßugvydovxav avsumv ßxi%sg' aXX’ >j- 

ÖTj xsXsvxäv xslvog avxaig 
rjfiL&sav xXöog uyayev. sg t&äoiv ö’ sxsixsv 
rjAvfrov sv&a xsXaivmxsßßi K6XyoiGiv ßi'uv 
Jh £ « P  Aln]Ta JCdf)’ CCVT(p.

noxvtu d’ ¿¡gvrt/.Tav ßsXscov 
xoixiXuv i'vyya xsxgdxvuiiov OvXvuxo&sv 

215 ¿v aXvxa) ^sv^utßa xvxlcp

puLvad’ ogviv KvxQoytvsiu cpsgsv ’Avx. i.
XQ&XOV livifObJXOlßL XlTCCg X EXaOiÖäg 385

.  ¿xdiddßxrjßsv ßocpov Alßovidav, 

bcpQu Mrjdeiag xoxscov icepiXenx’ ui- 
d(ö, xo&eivk Ö’ 'EXXag uvxäv 

¿v (pQttöi xaiopsvav öovsoi udßxiyi. Ilsiftovg. 390

fahren der Hinreise übergeht Pindar. —  209. £<a cd] Die Felsen waren 
bisher lebendig, sterben aber bei der Durchfahrt der Argonauten. — 
x v h v S i e x o v t o ] Iterativform. Sinn: sie prallten schneller aufeinander 
als die Streiterscharen der Orkane. — 210. r s l s v r ä v  &y.J „das Ende, 
den Tod herbeiführen“ , d. h. ihnen die Kraft, sich zu bewegen, nehmen. 
— 211. ¡hzsiTsv] dor. st. insira. — 212. xiXcuv.] Auch Herod. II 104 
nennt die Kolcher schwarz. — ß ia v  fii£,uv] „handgemein werden“ . 
Von diesem Kampfe, der Airyta avtdI, also offenbar in der Königsburg, 
als die Argonauten ihre Forderung vorbrachten, ausbrach, schweigt 
sonst die Sage. Er scheint dadurch beigelegt worden zu sein, daß 
Äetes ihnen die Herausgabe des goldenen Vließes versprach, wenn sie 
die von ihm verlangten Arbeiten bestünden. Die Schol. erklären ßiav 
¡li^av mit ovvijl&ov, verstehen es also vom friedlichen Verkehr. —1 
213. n ö zv ia ]  mit Gen., wie Hom. II. XXI 470: norvia d-r)Qcov. Aphrodite 
hier KvxQoyivHu genannt, verfügt über die Liebespfeile. — 214. i'vyya] 
„Wendehals“ , der durch rasche Bewegung seines Nackens die stets 
wechselnden Empfindungen der Liebe versinnlicht. Um Gegenliebe zu 
wecken, banden die Zauberinnen ihn auf ein vierspeichiges Rad, das 
sie unter Zauberformeln drehten, wodurch der Geist dessen, dem der 
Zauber galt, in eine Art Taumel geriet und der Liebe unterlag, vgl. 
Theokrit. II. — r srq d x v a fio v ]  verb. mit £sv£aeou, das äol. st. £evt;aau 
ist. Sinn: sie band ihn fest auf die vier Speichen eines Rades. — 
216. fia iv a ä a ]  aktiv: „wahnsinnige Liebe erregend“ . — 217. U ra g  ¿n.] 
„flehende Beschwörungen“ , vgl. Ol. VI 78. — skS lS ¿axriaev] Hesiod. 
fpy. 64: SidaOKfjaca. Hymn. in Cer. 144: SiSaexrioaipi. Der Äsonide ist 
Iason, der eben durch die Belehrung von seiten der Aphrodite aoepdg 
wurde. — 218. t o x i a v ]  Objekt. Genet. zu aiSm. — n o fts iv u  xtX.] 
Sinn: damit Sehnsucht nach Hellas sie mit der Geißel der Überredung 
in leidenschaftlichen Taumel versetzte. Tibull. I 5, 3: namque agor, wt 
per plana citus sola verbere turben, | quem celer assueta versat ab arte 
puer. Hör. od. 3, 26, 11 hat Venus auch eine Geißel. — 219. (poaai\ 
dor. st. cpgeei. — Peitho ist gewöhnlich Gefährtin der Liebes-

375

38«
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220 x a l tcc%cc jis I q ut  as&Xcov dstxvvsv t iu t q o u m v  
Gv v  d’ sXalto tpaQuaxaricuG’ 

avTLXoaa Gxsqskv 6 Svvä v
dcoxs xq CsG&cu. xataivrjGciv re y.oivov ydfiov 395
y lv x v v  sv ctlXalotGi h l^e iv . ;

Eit. l .
a/U ’ ör A lrita t  ccSaytciVXtvov sv utriGoig kqotqov  G xiavaro  

225 x a l ßöag, oi' cploy an'o ^av&äv ysvviov nvsov xcuo-
flEVOtO JtVQOg, 400

yaXxiatg  <5J bitXalg ccqccGGsGxov  Yov cciLSißÖQSVot, 
ro vs ayaylov t s v y la  tcsXccGGev  uovvog, boftag Ö’ avXa-

xag svravvGatg  405

y\X avv\ ä va  ß a la x ia g  <5 ’ OQoyviav Gyits v ä to v  
yäg. sstjtsv d’ a d s' „ro v r ’ EQyov ßaGtXsvg,

230 bring äyiyci vccög, ¿¡10I tsXsGcug ucpftttov Gtgcojiväv aysGd-o, 410

xtöag cclyX&sv yovGtm  frvGavq).“  2.'to. lu .
tag kq ’ avdccGavtog än'o xqoxösv ql- 

ipcag ’I k Gdjv si[ia  &s<p jtlGvvog 
s ty s t  S Q yov  tcvq ds v tv  o v x  söXsi ttccu-

(pKQGKXOV i,sivttg SCp£T[lUig. « 5

göttin, vgl. Sappho 1, 18 Anh. — 220. Sinn: sie gab dem Iason Mittel 
und Wege zur Vollendung der von ihrem Vater ihm aufgegebenen 
Kämpfe an. — 221. tpccQiiaxwacuß’] äol. st. (paQjxaxmaaßa ■, ax. ddvvat 
ist dor. st. ßt. öSvvtäv, unter avrixoim versteht man ,,Gegenmittel“ , die 
aus zerschnittenen Wurzeln und Kräutern gewonnen sind. Diese ver­
mischte Medea mit Öl. — 222. xp isa fta i]  final. Inf.: „damit er sich 
damit“ usw., vgl. V. 115. —• Y.axaLvn]ßav xxX.\ Soph. O. C. 1633: xaxcd- 
vsaov /itjnots TtqoSmasiv xccaSs. yäpov [uyvvvca „einen Ehebund schließen“ . 
— 224. ßxLyxpaxo] st. ¿ßxr\\paxo-, „hinstellen“ . —  225. y s v v a v ]  Syni- 
zesis, ebenso xtveov. Zu vfräv, dor. st. ¡¡av&cov, vgl. V. 149. 205. — 
226. uQ daßeaxov] Iterativform. Hör. Od. 1, 4, 7: a lter n o  terram qua- 
tiunt pede. — 227. to v g  ¿y .] beginnt, das Vorhergehende wieder auf­
nehmend, den Hauptsatz; tovg — xovxovg. — £snyX a xi¿1.] Umschrei­
bung für „anjochen“ . — ccv X av. a g ?) 1..j „Furchen ziehen“ . Hesiod. ¿ny 
443: iG-slav x ’ aüXax’ iXavvoi-, dazu tritt ivxavvaaig, äol. st. ivxavvaccg, 
ausmalend: „sie (in den Boden) eindrückend“ . — 228. &vcc] verb. mit 
ayi^s; Tmesis. — d@.] poet. st. ÖQyviccv, auf die Frage w ie  t ie f?  — 
vm xov] vgl. P. I 30. — 229. ßaßiX svg , b a n g  xx 1.] nämlich Iason. Zu 
Saxig vgl. Hom. II. XXIH 43: ov pcc Zfjv', oaxig xs ftsäv vxtaxog xal 
aQißtog. —  230. xsXtßcug] äol. st. xsXtaag. — oxqwiivciv] „die Decke, 
das Lager“ ; damit ist, wie die Apposition xäag aiyX&ev xxl. zeigt, das 
goldne Vließ gemeint; denn Schaffelle dienten als Betten. — &y.] Med.: 
„mit sich nehmen“ . — 231. O'nff.] hier von der „zottigen W olle“ des 
Vließes. — 232. aväaa .]  sc. Airixov, das als leicht ergänzbar fehlt. 
ccno] verb. mit ßLipcag äol. st. ßiipag-, Tmesis. -—• S'tcä] vgl. Ol. I 109. — 
233. sl'ysxb] mit Gen. „sich halten, machen an“ . Herod. 7, 5: xoiovxov



PINDAR. 123

GituGGcifiEvog 8’ ccqoxpov, ßos'ovg SijGcug avciyy.ag 
235 e v x e G l v  <x.v%evag,  sfißuXXav r  ¿QiitXsvQip (pva 

x e v t q o v  aiccvsg ßiarc'.g
EitovuG’ ¿aixambv avr]Q 

UEXQOV. Xvt,EV 8’ a(fl(OVrjx(p JTEQ EUXag (¿11:i 
dvvctöiv Alltag ayuG&Eig.

ItQOS 8’ EXULOOL YMQTEQOV avÖQtt (piXag 
240 (ÖQEyOV %ElQC(,g GXECpKVOiGC XE VIV Tto(-

ag eqetcxov UEiXixioig xs Xöyoig 
¿yujtd^ovx’. avxlxa 8’ AsXlov ftuv- 

uaGzbg vCog Ötoua XayTttjbv
EVVEltEV, EV&<X VIV eXTaVVGCCV (PüttgOV fUX%CUQCU' 430
ijXjrsxo 8’ ovy.txL ol xsivöv ys xpd̂ EG&ca xovov. 
keIxo yätj X6%fx(x, dQuxovxog

8’ si'%Exo XaßQOxaxav ysvvcov, 435

420

AvX. Ltt .
425

loyov ei'xiro. — ¿¿Xsi] Plusqu. von d'lco „bedrängen, versehren“ . — 
f<)P.] kausal. Dat.: „infolge der Anweisungen“ Medeas, die hier nap- 
yccQn,. &ivcc genannt wird. Diese hatte ihm die Zaubermittel gegeben 
und geraten, nicht gegen den Wind zu pflügen, damit die Flamme ihn 
nicht treffe. — 234. an aaad fisvog] Med. „an sich reißen“ ; das Part, 
ist dem folg. Sr\6cag, äol. st. äiißag, untergeordnet, und daher fehlt die 
Verbindungspartikel. — ßosov g  ccv%b\ poet. st. ßo&v ccv%svccg. — ocvdy- 
xag %vt.] „Geräte, die einen zwingen, denen man nicht entrinnen 
kann“ , etwa „ins Zwangsjoch schirren“ . Nem. VIII 3: &vayxag %eq0 i. 
Aeschyl. Prom. 1062: ¿vuynr]g ßTSQQalg SLvcag. — 235. s ¡ißaXlcov jtrü.j 
Sinn: er schlug sie mit dem Ochsenstachel in die mächtigen Seiten, um 
sie zur Arbeit zu treiben..— 236. ßiatccg &iit/q] vgl. Pind. P. I 10. — 
¿¡¡STiovaae] vgl. 01. VI 11. Sinn: er pflügte das von Äetes ihm be- 
zeichnete Stück um. — 237. n s p ßpnug] betont nachdrücklich das kon­
zessive Verhältnis. Sinn: obgleich Äetes vor Schmerz über den Sieg 
des Iason nicht sprechen konnte, brach er doch unwillkürlich in Rufe 
der Bewunderung über seine Stärke aus. — 239. Trpos] verb. mit dv- 
Sqcc. Sinn: sie streckten dem Iason die Hände entgegen. — tpil. 
vgl. Simonid. 4, 4. — 240. noLag] Gen. des Stoffes zu arstpavoiei : „aus 
Gras, Pflanzen“ ; ¿Qtnxsiv =  toitptiv „umwinden“ . — 241. ’As).. v iog J 
Äetes. — äspfia  4.] Antizipation oder Prolepsis, im abh. Satze durch 
viv wieder aufgenommen; „er nannte die Stelle, wo das gl. Vließ“ usw. 
— 242. i'v&a v iv  kt)..] Kürze des Ausdrucks. Phrixos hatte den Widder 
mit dem Schwert dem Zeus Phyxios geopfert, ihm die Haut abgezogen 
und diese im Areshaine aufgehängt, um sie an der Luft zu trocknen 
und dann mit Öl zu tränken. Vgl. II. XVII 389 f. —  243. ovkXtt] 
„nicht in der gleichen Weise, ebenso“ , nämlich wie das Umpflügen des 
Feldes mit den feuerschnaubenden Stieren. — 0 1 ] Dat. ethic. Sinn: 
Äetes glaubte, Iason werde ihm die zweite Arbeit nicht ebenso leicht 
und glücklich verrichten wie die erste. — 244. v.slto] nämlich das 
Vließ. — „im Gebüsch“ , lokaler Dat. — sl'ysro kt)..] Sinn:
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245 Ög %Ú.%íl UÚ.XÍI TS JtSVTTjXOVTOQOV VCCVV XQ llTSl.

tsXsöuv uv i t X u y u i  ö i ö c c q o v .

’E x .  t u .

¡luxqcc ¡roí vsiö&ut aut’ a u u í , i x ú v '  u l q u  y u Q  ß v v u i t T S i ,

xui riva 440

oiiiov ißuu i ßQa%vv TtoXXolöt ó’ ayr¡¡iui öocpiug
STSQOLg.

x r s iv E  ¡ l e v  y X a v x ä i t u  T S % va ig  i t o i x M v c o r o v  ö t p t v ,

250 CaQXEßlXu, x lÉ lpE V  TE M rjS s tC tV  f)V V  UVTCC, TUV JJsXCuO

CpOVÓV  445

sv t ’iixEuvov jtsXaysßöt ¡líysv n ó v T tp  t  s q v & q ü )

Au¡lviuv t e&vel yvvcaxmv uväQotpovcov'
s v i h x  x u i  y v L t o v  u s & X o ig  E itsd sC ^ u v T o  I v  s a H ä T o g  á ¡L tp íg , 450

xui ßvvsvvaß&sv. xui sv uXXodanaig 2,'to. iß'.
255 6llSQ¡L UQOVQUlg TO VTK X ig V ¡LETSQUg U- 

X T lv o g  o X ß o v  déíguTO ¡ L o i g í d i o v  

u ¡ l u q  r¡ v v x T s g ’ tó&i y u Q  y s v o g  E v t p ú -  455
u o v  g jv T E V & sv  X o i i t 'o v  u i s l

das Vließ haftete in den Kiefern des Drachen, der es mit den Zähnen 
gefaßt hatte. — 246. n l u y a l  a.] „Schläge des eisernen Hammers“ be­
zeichnen die Aufbietung großer Kraft. Plut. de fort. Rom. p. 16: óíljcás 
r¡ xou¡Qr¡g vuvnr]ysixai vitó xtlijy&v xui ßiag TtolXijg. — 247. u u p (¿] sc. 
iorL, vgl. Ol. I 53. P. I 34: „es ist mir zu weit, auf der Heerstraße zu 
wandeln“, d. h. es würde mich zu weit führen, wenn ich alles ausführ­
lich berichten wollte. — a v v á n x s í]  „drängt“ . — 248. i'aafii] dor. st. 
oläa. Sinn: ich weiß mich kurz zu fassen. —- ay.] dor. st. r¡yr¡(iai, das 
Perfekt nachdrücklicher als das Präsens. Sinn: ich übertreffe viele an­
dere an Sangeskunst. Zu aoyiag vgl. 01. I 120. — 249. x x s iv s ]  näm­
lich Iason. Zu ylmxmna bipiv vgl. 01. VI 45. — x é x v uig] „mit List“ . 
— 250. ü i Q x s ß i i u ]  Krasis aus m  ’Ä Q X E ß i X a .  — r s ] entspricht dem vor­
hergehenden (lév, vgl. Ol. VI 5. — avv  c é i í í ]  „mit ihrer Einwilligung 
und Mithilfe“ , also nicht mit Gewalt. — xav  II. cpovóv] Apposition zu 
Mr\äsiav: „die Mörderin des P .“ Pelias hatte in Iasons Abwesenheit 
dessen Familie ausgerottet; dafür übte Medea Rache. — 251. év\ verb. 
mit (iiysv: „gelangen zu“ , to: xisláyr¡ „die Wogen, W ellen“ . — itóvxco 
¿p.] vgl. V. 20 f. — 252. A afiviüv\  dor. st. Atjfivicov. Über die Sache 
vgl. V. 50. — 253. djitpts] in der Bedeutung von üiitpi. Die Königin 
von Lemnos Hypsipyle veranstaltete zu Ehren ihres verstorbenen Vaters 
Festspiele, bei denen die Preise Kleider waren; daran beteiligten sich 
die Argonauten. [Anh.] — 254. a v v e v v u e th v ]  sc. xaíg Ar¡g,vícag yv- 
vui^iv. — 255. x o v x á x ig ]  vgl. V. 28. — v fisx¿pa g] ist zu axxZvoq ge­
setzt, obwohl es dem Sinne nach zu ölßov gehört. Die Genet. hängen 
von ansQfia ab: „der Keim zu eurem glänzenden Glücke“ . Gemeint ist 
Arkesilas und die Battiaden überhaupt. [Anh.] — potp.] „der vom 
Schicksal dazu auserlesene“ . — 256. Die Verbindung «pap r¡ vvxxsg er-
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teXXeto' xai yiuxsdcufiovicov ]u%&evreg kvöqStv 
t]&eGlv ev tiote KuXXCgtuv KlttaxrjGav %QOVW « o
väGov ev&ev d’ vuui AktoC- 

dag sitopsv Aißvccg irsdCov 
260 Gvv xXecov xi]ials ocpsXXeiv x k GTV IQV 6 0 %-Q0 V0V

SiavEfieiv d'slov KvQavag, 465

OQ&ÖßovXoV ]ir]TLV ifpEVQOllEVOig. AvT. iß’,
yvatfri vvv tkv O ldiitööu  Gocpiav' sC 

yaQ n s o£ovs ö|w öfia heXexel 
â EQÊ ißr] [ihv [isyccXas öqvös, u lßyv -

vt] de oi &KTJTOV sldog , * « o
365 xa l cp&iv6xocQHog tolGu diÖoi ipccqiov keq ’ a v t&s, 

e l  noTE y/.L]ih{>iov iiv o  e£,Ixt]tcu XoCg&i o v  
7] Gvv oQ&als xtoveGGlv

deGitoGvvcaGLV eqelöohevk 4,6
fiöyd 'ov aXXoig ¿(itpeitst ö vGtkvov ev teC%eGlv,

innert an das hom. vvxtag rs xal i]aan. Sinn: auf Lemnos wurde da­
mals nach Schicksalsbestimmung der Grund zum zukünftigen Glücke 
der Battiaden gelegt. — rdoft] verb. mit cpvrsv&iv. — lo ix A v ]  tem­
poral: „gedieh für die Zukunft immerfort“ . — 258. „W ohn­
sitze“ ; ¡u%9f]vai mit Dat. „kommen in“ . Subjekt sind die Nachkommen 
des Euphamos, die mit yivog Evcpapov gemeint sind. — iv ] äol. st. elg. 
Fragm. 119: iv dl ’PoSov xurcpxie&ev. — K a ll . ]  früherer Name Theras. 
Zu %q6vco ygl. V. 78. — 259. A a r o lS Kg] Apollon. -— 260. abv 9. u -  
g a is ]  vgl. V. 51. ocpAXXsiv „den Wohlstand vermehren, bereichern“ . 
Hom. Od. XV  21: olxov AcpiXXslv. — x a a tv ]  Krasis aus xal ccarv. Ky- 
rene war die Tochter des Lapithenkönigs Hypseus, die Phöbos liebte 
und aus Thessalien nach Libyen entrückte, wo sie der Stadt Kyrene 
den Namen gab. [Anh.] — 262. Sinn: mit richtiger politischer Einsicht 
und Klugheit. Daran schließt sich dann die folgende Aufforderung. — 
263. yvä>9i xtX.] „verstehe dich jetzt auf die bekannte Weisheit des 
Ödipus“, d. h. auf die Kunst, den wahren Sinn aus den gehörten W or­
ten herauszulesen. [Anh.] — O i& m oda] dor. Gen. von OiSiicoSris, einer 
poet. Nebenform zu OiSLxove, die schon II. XXIII 679: OlSmoduo vor­
kommt. — 264. 9ar\xov] vgl. V. 80. [Anh.] — 265. (jpß-tvoKCipwos] 
„dessen Frucht dahinschwindet, absterbend“ , ¿oioa äol. st. ovaa-, ebenso 
jrep’ äol. st. itSQi. Sinn: selbst absterbend legt sie noch Zeugnis von 
ihrer Kraft und Stärke ab. — 266. %. n np] st. dg %. nvq, vgl. V. 127. 
— X ole9 iov\  adverb. „zuletzt“ . — 267. ?) xt 1.] Übergang vom abh. zu 
einem unabh. Satz. — avv] „zusammen mit“ ; Seanoßwog „einem Herr­
scher gehörig“ =  „wie sie in einem Herrscherpalast stehen“ . — ¿ qsl- 
d ofiiv a ]  „sich stützend“ , entweder auf den Boden =  „feststehend“ , 
oder auf die Säulen — „daraufliegend“ ; im ersten Fall steht die Eiche 
als Säule unter den andern, im letztem bildet sie den Architrav, der 
den Giebel trägt. —  268. ä v a xa v ov ]  aktiv: „unheilvoll, unselig“ ; cqi- 
(pineiv „halten, tragen“ . I. III 58: olßov ¿¡lcpsncov. — äXXoLg] a llo - 
rptotg, im Gegens. zu iov. Sinn: in der Fremde st. in ihrer Heimat. —
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t'ov iorjuoj6ca6u %ß>gov.
’Etc. iß'.

270 £(S<5i d’ iazrjg ¿TUxaigotatog, IJaiav ts 601 rifia tpccog. 4 so
%gij uuXuxäv %tgu TtgoößaXXovra rgmuav eXxEog a[upi-

TtoXscv.
gadiov g,ev yäg TtöXcv Gslßac xal acpuvgorsgoig, 485

uXX’ ¿tcI ytogug avtig s66ai dvßjcaXsg öij yCvcrai,
si,UTcivag

ei [ir] d'sog ay£[i6vE60i xvßsgvarrjg ydvrjtai.
275 xiv (Te Tovxmv ¿¡gvcpca’vovTca jcagirsg' 490

rXci&i rag sväaifiovog aficpl Kvov.vag &tu£v Gnovdäv
UTtUHUV.

tCov Ö’ 'Ofir/gov xal rode 6vvfttu£vog Urg. ty.
gfjfia nbgdvv ’ ayysXov EöXov ecpa ri-

uav ucyißtuv Tigdyuuri Ttavzi cpsgscv. 495

av^srai xal Molda öl ayysXlag og- 
&äg. ETtEyvm [isv Kvg&va 

280 xal r6  xXsevvötcctov uxyagov Barrov dixcuav

269. i qr]fimaa 1  aa] äol. st. ¿Qr^Lmaaßa: „allein lassen, verlassen“ . —
270. latrjQ thcnt.\ nennt der Dichter den Arkesilas, weil er eben das
Bild der leidenden, des Arztes bedürfenden Eiche gebraucht hat. Unter
dieser ist der aus Kyrene verbannte Damopbilos zu verstehen, für den 
er „der geschickte Arzt“ ist, da nur er als König ihn zurückrufen und 
so heilen kann. — Tlcuav] Apollon, so genannt als fteog ¿XsigUcmog, 
der Schutzgott der Battiaden. — aoi r i[ia  <p.] „begünstigt dein Glück“ , 
d. h. gibt dir Erfolg. — 271. folgerndes Asyndeton: „also mußt
du“ usw.; ebenso V. 276. — r poopav t'Xv..] „die durch die Wunde ent­
standene Verletzung, Schädigung“ ; & rgw^ia dor. st. ro rqav^iu. txiHpi- 
itoXslv „heilen, wieder gut machen“ . — 272. xac] „auch, sogar“ .' — 
273. s'effca] Inf. von dea-, e'oeca irtl ¡jtopag „instand setzen“, Gegensatz
zu aslaai. Theogn. 845 f . : sv ¡isv xsiysvov arSqa xax&g svfiaqig
iariv, | sv 81 iHg-cV ro xaxihg y.sitisvov äqyalsov. — 274. •/. v ß cQva.tr) (>] 
beliebte Metapher aus dem Seewesen: „Führer, Leiter“ . Sinn: die Gott­
heit muß die Fürsten lenken und leiten. — 275. t iv ]  dor. st. aoi. Sinn: 
dir wird dafür, nämlich für die Ordnung und Sicherung des Staates, 
Lob und Dank zuteil. J. III 8 : %qr/ Ss na>/id£ovr’ ayavalg yaqirsaaiv 
ßaoracca. — 276. tX&fi-i] Zum Asyndeton vgl. V. 271. fre^sr anovSav 
Umschreibung für onovSaaai. —• 277. r&v S’ 'O.] sc. qrjfidrmv. — a v v -

[i£vo f] Hom. Od. XVII 153: ifisio Sl avvfho fiii&ov. noqavvsiv „be­
achten“ . — 278. ’¿rpct] sc. "Oyijqog, vgl. II. XV 207: ia&Xov xal ro ri- 
tvxreu, Sr’ ayycXog ai'ßificc eidy. — 279. «UljsTca] „es gewinnt“ . Sinn: 
ich bin sein Bote und richte dir die Botschaft in meinem Liede aus; 
daher mußt du schon mit Rücksicht auf mich und mein Lied die Bitte 
gewähren. — oettSs] „glücklich“ , d. h. eine solche, die ihren Zweck 
erfüllt. —- 280. d ixcu a v ]  dor. st. Siy.uioiv, A. rtqaniSmv hängt von 
¿■rtSyvco ab. Hom II. IV 357: yvä %iaoyiyoio. Od. XXI 36. XXIII 109:
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zla[iotpiXov jtQuxidav. xelvog yaQ ev ncualv veog, 500 
ev de ßovXalg noißßvg eyxvo- 

ßaig exaxovxaexel ßioxä,
OQ(pavlt,EL [lev xaxav yXaßßav (paevvag ¿nog, 505
I'uufte S’ ißintovra jußelv,

, , , ’ Avt. iy.
285 ovx eoigtov avxla xolg ayaAfoig,

ovde uaxvvcov xeXog ovdev. 6 yaQ xai-
QÖg %qbg dv&Qconav ßQuyv [ibxqov eyei.

ev viv eyvcoxev deodjtcov de oi, ov dga- 510
Stag o Ttadel. ipavxl d’ euuev

tovt UVLUQOTUTOV. xuXä ybyvmßxovx’ dvdyxa
exxog eyeiv nod a. y.ai uuv xeivog "AxXag ovquvw 515

290 TCQoßitaXttiei vvv ye jcaxQtp-
ag uit'o yag ano re xxeavcov

Xvße de Zevg a<p&izog Tixavug. ev de %Qova
uexaßoXcd Xrfiiavxog ovqov 520

’En. by.
ioximv. aXX’ evyjxai ovXo[ievav voviSov dbavtXrjßaig note

yvcoßOfie&’ ¿UijUov. — 281. iv  it. rsog] Soph. Ph. 685: i'eug iv i'eoig 
avrjQ. — 282. iy x v q e a ig ]  äol. st. iyxvqßag. Sinn: dem ein lOOjähriges 
Leben zuteil wurde. Ygl. i'pya [iev vecoxiQcov, ßovlal ö ’ iyovßi räv ye- 
ecaripcov xqutog. — 283. <jpasvvag] „hell, laut“ . Sinn: er stopft das 
Lästermaul, insofern er ihm jeden Anlaß zu böswilligen Äußerungen 
über ihn nimmt. — 284 f. Ygl. Hesiod. % .  716: xaxüv irctQOv

iß&Xaiv venießrfjQtx. •— 286. ovd e fianvvcov w.tX.] Sinn: er schob 
die Ausführung keiner Sache hinaus. — ti0 0 g] „von seiten, für“ . Sinn: 
der günstige Augenblick verschwindet rasch für die Menschen. — 
287. v iv ] x c u q ö v . ■— iy v a x e v ]  nämlich Damophilos. —  fteQaittov v.tX.] 
Sinn: er gehorcht dem Augenblick, nicht sklavisch, sondern bewußt und 
überlegt. Der »egditcov gehorcht, weil er w il l ,  der Sqdßnxg, weil er 
muß. — ipavri] q>ußi. — 289. i-nxog] sc. xctXwv. Aeschyl. Prom. 263: 
Tcrtyatav tgco nodcc tyei. Herod. IX 16: iy&iatri de ¿ävvri fort xmv iv 
dv&Qmitoißi m5trj, nolla  ifQoviovxa (irjdevog xQarisiv. Sinn: es ist das1 
Schmerzlichste für Damophilos, sein Vaterland zu kennen, aber nicht 
dahin zurückkehren zu dürfen. — ytal ¡idv xxX.] Sinn: er ist ein zweiter 
Atlas; wie dieser fern am Erdrand den Himmel, trägt er der Heimat 
fern die Last des Exils. — 290. v v v  ye] fügt Pindar bei, weil er hofft, 
daß Damophilos in kurzem die Erlaubnis zur Heimkehr erhalten werde, 
wie ja  auch Zeus die Titanen befreite. — dito] „fern von“ , gerade wie 
Damophilos. — 291. iv  %q6vco] wie %<>6vtp V. 78 und 258. Sinn: legt 
sich der W ind, so wechselt der Schiffer die Segel; so mußt auch du, 
Arkesilaos, nach gestilltem Aufruhr den Damophilos zurückrufen. — 
293. d lavxXi] ß a ig] äol. st. diavrXrjßctg-, mit ovX. vovßog ist „die Ver- 
bannung“ gemeint. Hes. Theog. 527 und 799 gebraucht vovßog ebenso 
für „Unglück, Leid“ . — i to t i ]  von dem, was man lange erwartet: „end-
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olxov idilv ¿7t’ 'Ä7t6)J.Mv6g tt xgava övpLjioöiag ecpeitav 
295 &v[ibv ¿xdöö&ca TCgbg rjßav noXXcoag ev ts <So<polg 525 

dcadcilsav cpbgiuyya ßccöTcc ĉov nolixcag ceövyja d’iyefiev 
f i i j r ’ cov tlvl nfnia Ttogmv, cma&rjg ö ’ avtog itgog atiräv. 530 

xui xe iivd-rjöcad'’ , bitoiav Agv.EGÜ.a 
svgs nayäv ¿/ißgoöicov ekecov, jtgÖGcparov &r]ßg: igevco-

d -s tg .

5. (Nem. 2.)
Pindar feiert liier den Pankratiasten Timodemos, Timonoos' Sohn, 

aus dem reichen Adelsgeschlecht der Timodemiden, das zum atheni­
schen Demos Acharnä gehörte. Dieser war in Salamis erzogen und 
errang nach einer vom Scholiasten aus den Verzeichnissen der 
Olympiasieger geschöpften Notiz später auch einen olympischen Sieg. 
Das Lied hat die Form eines Proömions, dazu bestimmt, die anläß­
lich des Sieges gefeierten Festlichkeiten einzuleiten. Der Dichter for­
dert darin die Bürger auf, den aus Nemea heimkehrenden Sieger 
festlich zu empfangen. Über die Entstehungszeit des Gedichts ist 
nichts überliefert; wahrscheinlich fällt es in die 44. Nemeade, die 
Ol. 73, 2 (487 v. Chr.) entspricht [Anh.]. Die metrische Form ist 
monostichisch, das Versmaß zeigt äolischen Rhythmus.

Ü b ersich t.
I. V. 1— 5. P roöm iu m . Die Homeriden eröffnen ihren Vortrag 

meist mit einem Anruf des Zeus, Timodemos seine Siegerlauf­
bahn mit einem nemeischen Siege.

II. V. 6 — 25. H a u p tte il. Preis des Siegers.
a) V. 6— 12. Prophezeiung fernerer Siege,
b) V. 13— 24. Motivierung derselben durch die Abstammung 

des Timodemos und die Tapferkeit seines Geschlechts.
III. V. 24. 25. S ch luß .

lieh einmal“ . — 294. o ln ov  £Aerv] „die Heimat Wiedersehen“ . Hom. 
Od. IX 531: cpiXovg r ’ iSieiv nal intiofteei | olnov kxX. — in ’ ’An. ngavcc] 
die Quelle Kyre in der St. Kyrene, vgl. Kallimach. Apoll. 88. — 295. & v- 
fibv htX.] Sinn: sein Herz der Jugendfreude ganz hingeben. Anakreon 20: 
¿gaapiriv rgiepag dv/iov ¿g yßrjv. —  er0cp01s] „gesangliebend“ . Die Ky- 
renäer hatten Sinn und Geschmack für Poesie und Musik. —■ 296. ßa at.] 
„handhaben“ . — 9 ey ifisv ]  mit Dativ, wie P. VIII 24. IX 42. N. IV 35. 
Sinn: er wünscht in Ruhe zu leben. — 297. &v] dor. st. ovv hebt das 
erste Satzglied hervor: „wahrlich“ . — d£] entspricht dem vorhergehenden 
p/ij'r£ st. gijM ..  . rs. Sinn: keinem Leid zufügend und selbst ungekränkt 
von seinen Mitbürgern. —  299. ngoaq). htL] Schol.: agrimg imj;evio9'eig 
nal ¿niär\\ir\aag nalg 0qßcag. nagayiyovs yag ngog tbv IUvdugov ö Ar\- 
gocpilog, iva avtov a îmOy dtcc tov vilvov SiaXluigat, abtbv ngog rbv Ag- 
KEdiXaov, und gerade dieses Loblied ist mit bnoluv Agn. svgs nayav 
icfißg. iniiov gemeint. — ngoaep.] adverb.: „neulich“ .
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TIMOAHMilt AGHNAIiD lIAI’KRATIAATIIt.

. _  w v_/ _ _
wwu  _ u u _ u _ _ _ _ u u _ w _  _  O _  v-/ u

5 _  w _  w . _ w u _ _ w

"Orffr 3T£p /tea 'Ourjoidui
QccJtTäv ejcecov xd x d l l ’ ao¡.dot
aQ%ovxca, Adog £ x  x q o o i u l o v ,  x a t  o A  ¿ 1117p

xaxaßoXuv Ifpcbv aydvcov vixacpOQiug dsds-
xxai xqcoxov NsnsaCov

5 £v jro/lvvuvrjxc) Ai'og äXöSi.

bepsClsi S’ sxi, i%<xxqCuv
siXEQ XUS’ 6S6v ViV EvSvXOpLXOg
eddv xalg fieyccAcag SeScoxe xofffiov A&avaig,
Serna utv ’l6&[uddcov SotxtdSaL xcclhöxov acoxov, tv

2 /rp. ß'.

10

IIvSlOLöl XE VLXttV 15

lf f . Sinn: wie die Homeriden meist mit einem Vorspiel auf Zeus be­
ginnen, so hat Timodemos den Grand zu seiner Siegeslaufbahn zuerst 
im Festspiel des Nemeischen Zeus gelegt. — xa f] für uns entbehrlich, 
entspricht dem folg, xai\ durch xaL . . . xai wird die gegenseitige Be­
ziehung des Vergleichungssatzes und Hauptsatzes zueinander nachdrück­
lich hervoro-ehoben: wie das eine, so auch das andere. — ’O pr]Q Lä cu] 
ursprünglich eine Sängerfamilie auf Chios; die ihr Geschlecht auf Homer 
zurückführte und den Vortrag der homerischen Gesänge pflegte, später 
allgemein R h a p so d e n , d. h. Wandersänger, welche sich ein Geschäft 
daraus machten, die älteren Epen vorzutragen. Diese werden hier qutct&v 
¿niav aoiSoi genannt, d. h. „Sänger fortgesponnener Lieder“ . Vgl. Hesiod. 
fr. 244Rz. (itXitofisv ¿v vsuQolg vpvoig gciipavteg cioiS^v Afolßov A. Wie die 
Rhapsoden Lieder in ihrem Vortrag aneinanderreihen, so wird Timode­
mos einen Sieg nach dem andern erringen. — 2. xd x to lla ]  „meistens“ . 
Mitunter rief man auch die Musen und andere Götter an. —- 3. A l6g 
¿ k *p .] Apposition zu o&ev: „nämlich mit einem Vorspiel auf Zeus“ . — 
x a l  3 ds] ungenaue Responsion u n i kurze Ausdrucksweise statt: „damit 
beginnt auch dieser Mann, nämlich Timodemos, indem er“ usw. —
4. « a x a ß o la v ]  „Grundlage, Beginn“, davon hängt vLxatpoqiag und von 
diesem ieQüv ayeoveov ab. Uqoi dyävsg ist die eigentliche Bezeichnung 
für die olympischen, pythischen, nemeischen und isthmischen Festspiele.
— 5. a l f f i ]  der Zypressenhain mit dem Zeustempel zu Nemea. —
6. 6<psilsi\ unpers.: oportet. — 7. xtaxQLav xa& ’ däov] „auf seiner 
Ahnen Pfad“ ; diese hatten nämlich in den pythischen und isthmischen 
Spielen Siege errungen. — 8. atcov] „die über sein Leben waltende Zeit, 
sein Schicksal“ . J. Hl 18: cxldtv xvXivöoaivaig apiQcag a l l ’ ällox’ 
i^dlla^sv. Dazu tritt sv&VTtopnog prädikativ: „gerade, glücklich leitend“ .
— xöo fiov ]  prädikativ zu vlv: „als Sch.“ Seine Siege gereichten seiner 
Vaterstadt zu Ruhm und Ehre. — 9. l la p a ] vgl. 01. I 17; ebenda V. 13 
zu dßfjMOflm und V. 15 zu aeoxov. Sinn: in den isthmischen Spielen

Anthologie Y. Buchholz. II.  9
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Exq. s .
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siegen. — rs] entspricht dem vorhergeh. ¡isv, wie Ol. VI 5. — vix& v] 
Infinitiv. — 10. T. xtctida] Timodemos. — hart 8 ’ ¿outog] vgl. 01.1 S6. 
— 11. dpriä v ] dor. Gen. st. önt.iwv; zu Ilthnudav vgl. Alkman 1, 25. 
ogstat heißen die Plejaden, weil sie auf dem Kyllenegebirge Arkadiens 
geboren wurden und dort auch lebten; ebenso Simonides fr. 18: Mcaa- 
8og oigsiag. Der Gen. ¿qslSv II. hängt von grj rtjXoilsv =  iyyvg ab. —
12. ’IIu qLa v a ]  Synizesis. — vsia ftcu ]  „sich drehen, bewegen“ . Lam- 
prokles 2 : atxs xtoxuvaig öqi'ovv uot neXuaaiv c/JUi-qi, vstad's. Sinn: wo 
die Plejaden sind, ist auch Orion, d. h. wo nemeische Siege sind, da 
stellen sich auch andere ein. Pindar erwähnt nur isthmische und py- 
thische, weil die Familie des Timodemos bis jetzt nur solche davon­
getragen hat. [Anh.] — 13. u A a l.]  Hier wurde Timodemos erzogen. — 
<jjätxu Hom. Od. XVIII 261: fta^ijras i(JL{isvca ctvägctg. — 14. 8 v -
vatög~\ hier zweier End., was selten ist. — £v T g o ia  zrl.] kausal zum 
Vorhergehenden; aiosv mit langem t von aisiv „vernehmen, kennen 
lernen“ , vgl. Hom. II. XI 532: rot äh xtXr\yfig atovxsg (nixq/ htpsgov Hoöv 
cigfia. Aias stammte aus Salamis. [Anh.] — d> Tifi.] Zur Stellung des 
Vokativs vgl. Anakreont. 4, 14. — d lx d  xi. xXcc&X] „ausdauernde Kraft 
im Allkam pf“ . „ehren, berühmt machen“ . — 16. ’A%ccqvcu] die
Heimat des Timodemos. — xtciX.] „von alters her“ . Acharnä war durch 
Helden berühmt. Vgl. Aristophan. Acharn. 179 f. —  17. o aaa kt 1.] „was 
aber Wettkämpfe betrifft“ . — 18. xtgoXX] xtgo drückt den Vorzug aus: 
„vor anderen gepriesen werden“ . — 19. vipi fi.] Der Parnaß b e h e r rs ch t  
wie ein Gott die Umgegend. — duog.] dor. st. ¿xo/uaav. Damit werden 
pvthische Siege bezeichnet. — 20. K o g. vxto qp ] Die Korinther waren 
Kampfrichter bei den Isthmien. — 21. ¿v i. II. xttv^alg] d. h. auf dem 
lsthmo8. Nach Pelops ward die ganze Halbinsel Peloponnes benannt. 
J. III 11: ir ßaeacaeiv ’ IaHfiov. VII 63: "Iedp,iov av vct7tog. — 22. dxrcu 
ax. xtX.\ Sinn: sie wurden mit acht Siegeskränzen geschmückt. — 
23. ixt xd v.rX.] Vollständig: hxttd Ss exstpuvoig iv N. hfu%&sv. — td  8’
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¡ i o v  6 v v  t v x l t i ,  v i 'h j t u i  '
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6. (Isthm. 1.)

Pindar feiert hier einen Wagensieg des Thebaners Herodot, des 
Sohnes des Asopodoros, der aus altvornehmem Geschlecht stammte 
und kurz vorher auch in Onchestos hei Poseidons Spielen gesiegt 
hatte. Von Asopodoros, dem Vater des Herodot, erzählt Herod. IX 69, 
daß er als Befehlshaber der böotischen Reiterei auf Seiten der Perser 
an der Schlacht bei Platää teilnahm und sich durch Tapferkeit aus­
zeichnete. Infolgedessen mußte er sich, wie man auf Grund unseres 
Gedichtes annehmen darf, vor der Rache der verbündeten Griechen 
in seine alte Heimat Orchomenos flüchten, von wo er erst später 
wieder nach Theben zurückkehrte. Über die Abfassungszeit der Ode 
ist nichts überliefert; wahrscheinlich ist sie in Isthm. 62 =  Ol. 80, 2 
(458 v. Chr.) zu setzen. Gesungen wurde das Lied in Theben, dessen 
Lob Pindar mit dem des Siegers geschickt verknüpft. Das Versmaß 
ist das sog. daktylisch - epitritische.

Ü b e rs ich t  des In h a lts .
I. V. 1— 13. P roöm iu m . Pindar erklärt, er habe alles andere 

beiseite gesetzt, um dieses Lied zu dichten.
II. V. 14— 63. H a u p tte il.

a) V. 14— 32. Ankündigung des Themas und der Art, wie der 
Sieger gefeiert werden soll.

b) V. 32— 40. Preis des Vaters Asopodoros wegen seines nach 
vielem Ungemach wieder aufblühenden Glücks.

c) V. 4 1 — 63. Direktes Lob des Herodot.
III. V. 64— 68. S ch lu ß . Pindar wünscht dem Herodot auch einen 

olympischen und pythischen Sieg.

HPOAOTLL ©HBAIßt APMATI.
S troph ae.

ol'nni] „ihre Siege zu Hause“ , d. h. in Athen, ihrer Vaterstadt. — ¡iaß- 
ßova ] Kompar. zu ¡icexgog; /ictßßav ¿nitiuov „größer als daß man sie 
zählen könnte, unzählbar“ . — 24. A. ccy.\ „an Zeus’ Feste“ . Gemeint 
sind die Diasien oder athenischen Olympien. — xov ] nämlich Zeus. 
xco/ia^ars dor. st. xco/iaßars. Damit fordert der Dichter die Mitbürger 
des Timodemos auf, Zeus, den Verleiher des Sieges, und den heim­
kehrenden Sieger selbst festlich zu feiern.

9
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M&XEQ SflK, TO T6ÖV, 'IQVÖOCÖTU &7]ßa,
3lQK}lia Xal MG%olCKg VUEQTEQOV 
&ri60LLcn. [irj uoi XQavaä vauEOccGat 
Atälog, ¿v a xa%v[iai. 

s  (pü.xEQov xsdv&v x o x e c o v  uya&ois;
sifcov, ä>7toMß)VLCCS‘ CCIUpOTEQKV

rot yuoLx&v Gvv &solg gev^co xt'J.og,

xal xov ¿XEiQSXÖ[iav Qoißov %o q s v av  
¿v K e(o apupipvxa 6vv itovxioig 
avdot/.o'iv, xal xäv aXiSQxeec ’/eRuoü

Der Eingang ist ein schönes Zeugnis für Pindars Vaterlandsliebe. — 
1. ¡i&tsQ ¿(ia] erklärt durch xQvaaam ©r\ßa. In Theben befand sich 
eine Statue der Stadtheroine mit goldnem Gewand und goldnem Schild. 
— 2. Kat] „auch, sogar“ ; v%eqxbqov xi&Ee&cu „vorziehen“ ; die Redens­
art wurde nachgeahmt von Platon Phaedr. 227 ß. Plut. de gen. Socr. 1. 
Sinn: deine Sache werde ich selbst einem dringenden Geschäfte vor­
ziehen. Dieses dringende Geschäft ist die Abfassung eines Hymnus 
auf den delischen Apollon, die ihm die Keier übertragen haben. — 
4. A a X og | personifiziert, wie ©rjßcc; xsyve&ca iv „sich in etwas er­
gossen haben, sich ganz hingeben“ . Der Dichter ist mit der Abfassung 
des Hymnus auf den delischen Apollon beschäftigt, der das Lob der 
Insel Delos enthält; da er diesen jetzt unterbricht, so bittet er Delos, 
ihm nicht zu zürnen. — 5. xl cp. xxL] Grund, warum er den Hymnus 
auf Apollon zugunsten des Lobliedes auf Herodot und damit auf seine 
Vaterstadt zurückstellt. —  keSv &v rox.] Theben. —• 6. mxcoXXcavidg] 
Krasis aus m ’AitolXcovucig. Schol.: m xm ’AnoXXcovi xiiu>)ii{:Vr\ xal xsxi[ir]- 
uc.vrj AfjXs. — aficpoxsQav] dor. Gen. st. atupoxiootv; zu yagixcov vgl. 
P-_IV 275. Sinn: ich werde beide Lieder beendigen, was dann im folg, 
mit xat . . . xai zerlegt w ird, das Lied auf Apollon und Delos und das 
Lied auf Herodot und Theben. — 7. xov &xelqbx. $ .] Hom. II. XX 39: 
$olßog axsposxonTjg und sonst. — yogsvoov] mit Akkus.: „mit Gesang 
und Tanz feiern“ . Soph. Antig. 1153: %oqsvovgl xov xtxuiav ’ Ic/y.yov. —
8. iv  Keep ¿¡xcpiQ.] Auf der Insel Keos wurde Apollon hoch verehrt, 
besonders in Karthäa, wo ein berühmter Tempel des Gottes stand. — 
o v v  n. d. h. mit den Eeiern, die Inselbewohner sind. — 9. &.
Ia& fiov] Hiatus, wie öfter bei ’Ie&fiog, da dies W ort ursprünglich Di- 
gamma hatte; zu alisQ-zJa vgl. P. 1 18; ebenda V. 30 zu SacQciäa. Die Ört­
lichkeit des Sieges steht hier statt des Sieges selbst; auf dem Isthmos

’Avx. a.

io
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io deipdd’ ' ¿nel Gtetpdvovg
e| ibnaGev Kddfiov 6tpattp ¿| ¿ e&Acov, 
xaXllvixov natpidi xvSog. ev a

x a i tov adeificcvTov ’AXxaYjVa texev
’E n . a .

ncdda, frpctGeiui tov note l'rjpvova cppCjgccv y.vveg. 15
aXX’ eym ’Hpo86tcp tevymv to fiev apybatb te&pinnip yepug 

15 avia, t  aXXotpcacg ov yepßl vtoiidoavt e&eXca 
7} KaOtoQia'm 7] ’JoXdov evupp,6%ai vlv vuva. 
xelvoi yap {¡pccnov dicppr]Xdtai Aaxe-

daifiovL y.al &r'jßai,g etexva&ev xpatLStoc

ev t  ¿c'OAoMJt xtiyov nXeCGtoov aydtvcov 
xal tpinödeßßi.v exöGfirjöav ööfiov 

20 xcä XeßrjteGGbv cpbdXaLGi te ypvGov, 
yevöuevob Gtecpdvav 
VLxaepopcov. Xdfinei. de Gacprjg apetu

Z t p .  ß'.

siegte Herodot. —  10. e j t e I] vgl. 01. I 81. —  0 ts<p. £ 1]  von Thebanern 
überhaujit; dazu gehörte auch der Herodots. — 11. ¿6naasv\ nämlich 
der Isthmos. — a tg a rä ]  „V olk“ , wie P. I 86. — 12. » a l l .  n. x id o s ]  
Appos. zu atscp.: „herrlichen Siegesruhm für meine Heimat“ . — iv  aj 
iv @rjßccig. — x a i]  „auch“ , wie viele andere Helden; Pindar hebt unter 
vielen glorreichen Helden Thebens nur diesen einen hervor. — 13. Ibj- 
puöiMx] dor. Gen. von rr;Qvovr¡e. Zur Sache vgl. Stesichor. 1. — xvvsg ]  
poetisch hervorhebender Plural: slg yag rjv Ft\qvovov xvcov. Ygl. P. I 33. 
— 14. t o  fiiv ] „einerseits“ entspricht dem folg, re, für das regelmäßig 
to  Si „anderseits“ stehen sollte. Mit to y,iv . . . ts  werden hier zwei 
Partizipien verbunden, von denen das eine, tsvytov, sich auf das Sub­
jekt, das andere, vtogLdaavta, auf das Objekt bezieht. Ähnliches findet 
sich auch sonst im Griechischen, vgl. Herod. III 20: iits^ins uvtovg iv- 
Tsilclfievos ts , tu  XQV Xiysiv, %al Sä>Qa rpigovrag. I 70, 1: noir\eccg,evoi. 
xpijrijpa %u).Vu‘cOv gmöicov ts iigco&sv Ttlrjßccvtsg Ttsol tb %sV.og xcd ¡isyd&si 
rgiriKoaiag &nq>0 Qiccg ycogiovra fjyov. W ir etwa: „aber ich will einerseits 
dem Herodot wegen seines Viergespanns Lob spenden, anderseits ihn, 
weil er mit eigener Hand lenkte, in Kastors oder Iolaos’ Loblied ein­
reihen“ . — 15. ß H o tfi. ov %.] Eigene Lenkung der Pferde erhöhte den 
Glanz des Sieges sehr; denn oft überließ der Gespannbesitzer die Lei­
tung seinem Wagenlenker. — 16. 93 K a a t. 1) ’I ]  Verbindung des Adjekt. 
mit dem attribut. Genet. wie Soph. 0. R. 267: t<ö AocßäaxsLcp ncuSl TIo- 
XydatQOv t s : Euripid. Med. 404: tolg XSLßvcpsLoig tolg t  ’ Iacovog ydgoig. 
Uber das Kastoreion vgl. 01.1 104. Sinn: ich will ihn, wie einen Kastor 
und Iolaos, verherrlichen. [Anh.] — 17. A ax. x a l  0 .] Lokative, wie 01. 
VI 34: (fraiGuva. Kastor ist aus Lakedämon, Iolaos aus Theben. — 
18. nX. uymvcov\ abh. von iv a&Hoiöi, das hier mit &Lyov verbunden 
ist, wie 01. VI 7: iv ifi. doiSalg mit ittLxvQGaig und öfter iv mit ¡iiyvvvca. 
Sinn: sie gewannen Preise in den meisten Wettkämpfen. — 19. Vgl. 
Hom. II. XXIII 262 f., wo dieselben Gegenstände als Preise erwähnt 
werden. —  21. ysvöfi. xtX.] „in Siegeskränzen schwelgend“ . — 22. aacpijg]
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sv rs yvwvoUn 6tudioig 6cpl6tv sv t ’ 
a6ntäodovnoi.6tv bnlttcag d'pöfioig,

OLK TS '¡(SQ6LV UV.OVtCt,OVTSg ul%jJ,CCL£.

25 y.al 1i&tvoig onox av diöyxug tsv.
o v  y u f )  rpv n s v t a s - d - l t o v ,  ¿1 / ,’  s t p ’  iy.iy.6T a  

i-Q yua.T i x s i t o  r t l o g .  

t m v  k Q-q ö o i s  a v d r ]6 c c f is v o L  ‘&a/ta.y.t.g

SQVSÖbV 1«itC C g Q E E & Q O löi TS A i Q -

yag scpavsv y.al tcccq Evxjwra 7t¿lag,

30 ’Icpixlsog ¡isv naig öuödauog sav ZlnuQT&v ysvsi, 40
Tvvda.oiÖug d’ sv ’Ayatolg vtyinsdov ®sQocnvag olxsav sdog. 
yuinsx . s y a  Ss Iloöstdacovt ’l6&fup t s  gaih'a 45

prädikativ: „hell, klar“ ; zu etpiaiv vgl. P. IV 37. — 23. yv/ ivoia i] über­
trägt auf den Wettlauf, was von dem Wettläufer gilt; ebenso das folg, 
¿amSoSovnoißiv onXitaig; ¿GntdoSomtos „schildklirrend“ . Seit Ol. 32 
(652 v. Chr.) war es Sitte, nackt zu laufen; beim Hoplitenwettlauf trug 
der Läufer Schild, Helm und Beinschienen. — 24. o ld  rs] vergleichend, 
wie Hom. Od. HI 73: old rs Xr\iaxfiQsg-, als Yerb. schwebt dem Dichter 
aus dem vorhergehenden Xdfinsi, ¿ qsxu ßtpiaiv etwa ¿Xa/ii/xxv vor, an das 
sich das Partiz. ¿xovxlfyvxeg anschließt, dem im folg, der Temporalsatz 
onox’ av d. isv entspricht: „ebenso wie wann sie Lanzen warfen und mit 
dem Diskus schleuderten. [Anh.] —  a iy fia is ]  äol. Akk. st. aixfidg. — 
25. i'sv] i'sßav. Zu Xi&Lvoig vgl. Hom. Od. VIII 186 f. —- 26. ov yag  
v.xX.] Sinn: es g a b  noch keinen Fünfkampf. nevxald-Xiov Synizesis. — 
27. K siro] Passiv zu xi&tffu: „war gesetzt auf“ . Hom. II. XXHI 273: 
äs&Xa x s tx ’ iv ayäivi. — r ¿Xog] „Kampfpreis“ . 01. X 67: JoQvnXog 
¿cpsQS n vyfiä g  xiXog. In der ältesten Zeit wurde jeder Kampfart ein 
Preis zuerkannt, vgl. Hom. Od. VIII 126 f.; später nach Einführung des 
Fünfkampfes mußte man in allen fünf Kampfarten oder doch den meisten 
gesiegt haben, um einen Preis zu erhalten. — 28. x ä v ]  sc. iQyfidxmv, 
abh. von dffp. Iqvsglv: „mit den für diese Leistungen verliehenen zahl­
reichen Kränzen“ , vgl. 01. VII 80: tmv av&sgl. III 18: axicpavog ¿Qsxäv. — 
¿värfßdfisvot,] poet. st. ¿vaSxfßdfitvoL. J. IV 8 : cc&qooi ßxicpavot dv£$rf- 
ao.v l'&HQav. — fra/iccKis] neben &&qools hebt den Begriff o f t  nach­
drücklich hervor. — 29. (¡sifrQ oißi rs  zi.] hängt auch von na$d ab, 
das in dichterischer Weise erst dem 2. Gliede beigefügt ist, vgl. Ana- 
kreont. 5, 22. Die Dirke ist eine Quelle bei Theben. — gcpavsv] icpa- 
vr\ßav. —  E vgm xa] der bekannte Fluß bei Sparta. Zur Verbindung von 
naQa und niXag vgl. P. V 40: ¿fiep’ ¿ vSqlüvxi ß%s8ov. —  30. ’Icpi%X. 
7talg] Iolaos. Die Thebaner heißen SnaQxS>v yivog oder Unapxoi als 
Nachkommen der Männer, die aus den von Kadmos gesäten Drachen­
zähnen hervor wuchsen. — 31. T W  d a g /d a s ] Kastor. Die Dioskuren 
hatten in Therapne, einer Stadt in der Nähe Spartas, einen berühmten 
Tempel. — iv  ’A y a io ls ]  denn Kastor lebte vor der dorischen Wande­
rung, wo noch die Achäer den Peloponnes innehatten. —  o iv .ia v ]  
Synizesis. — 32. x a iq sx s ]  „lebet wohl“ . Damit nimmt Pindar von 
Kastor und Iolaos Abschied und geht zu seinem eigentlichen Thema, 
dem Sieger und den Seinigen, über. — JIo<;.] Der Isthmos und seine

!’Avt. ß .

35

’En.
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’,Oy-/rt(jxiia6iv t’ utövEßßiv TtEQKSxelhav ¿oidäv 
yaQv6o[uu xoiiä’ avÖQog ev xipiaimv k- 

yax/Ja xäv ’AöaTtodtoQOv naXQOg aiöav

35 ’Oq^ôievoIö XE JtaXQIpCIV KQOVQUV,
S. viv ¿QEidöfievov vavayioig 

¿ ¡ i E X Q t j x a g  ü l o g  ev x q v o e ö ö u  

dslgccxo övvxvyya'
VVV <y UVXlg UQXKCdg ETlißaÖE TlOXUOg

io  Gvyysvrjs EvaatQiag. 6  novrj-
Ocag öe voco xal nnoiiu'&Eiav cpsysi.

* •
El Ö’ KQEXK TCOxixELVXCU TttXÖUV OQyav,
¿¡icpöxEQOv ÖiiTtavtag xs xal jcövoig,
XQx\ viv EVQ0VXS661V ay&voQK xopmov
IIX] tp&OVEQalöl IpEQElV

50

U x q .  y .

55

’Avx. y .

60

Spiele sind dem Poseidon geweiht. — ’löfffiin] bei Pindar stets Femin.; 
zum Hiatus vgl. V. 9. — 33. X)y /; r;r  o g] böotische Stadt am Kopaissee, 
Kultusort des Poseidon. Hom. I I .  II 506. — ■ n s q i g x . ]  „schmuckvoll an­
fertigen“ . — 34. x o v ä ’ ¿u ö p o s ] des Herodotos. ln das Loblied auf 
diesen will Pindar auch das Lob seines Yaters Asopodoros verflechten.
— 35. ’Op*.] Schol.: ö Jlyodozog ¡isv 0r\ßalog, 6 äs srarr/p X)oyo[ihviog.
— 36. ¿gsiäo^ isvov  v.] „auf die Schiffstrümmer gestützt, auf ihnen 
sitzend“ , bildlich von der Vernichtung der politischen Existenz. Asopo­
doros hatte infolge seiner Beteiligung an der Schlacht bei Platää auf 
Seiten der Perser Theben verlassen und sich für längere Zeit in seine 
Vaterstadt Orchomenos zurückziehen müssen, vgl. die Einleitung zu der 
Ode. — 38. e v v x v y ia ]  vox media, P. I 36 von Glück, hier von Un­
glück =  „Lage“ . — 39. v v v  8 ’ xrl.] wo er infolge der veränderten Ver­
hältnisse wieder nach Theben zurückkehren konnte. — ¿ itsß a es ]  sc. 
avxov. Hom. II. VHI 285: xbv xal rrß.69’ ¿¿vxa ivxlstijg iitißr\aov. Hes. 
Theog. 396: rtfifjg xal ysgcconv ¿Tiißr^hirV. Sinn: das angestammte Schick­
sal der Familie führte ihn wieder zum früheren Glück, d. h. er konnte 
seine Stelle in Theben wieder einnehmen und durfte einen Wagensieg 
seines Sohnes erleben. — 40. itovya a ig ]  aol. st. novriGag, vgl. 01. VI 11. 
Sinn: wer durch die Leidensschule gegangen, trägt oder hat im Herzen 
auch Vorsicht, abgesehen von der angenehmen Erinnerung an das über­
standene Leid. Das Sprichwort heißt: itu&og gcHtog: „durch Schaden 
wird man klug“ . Hes. Ipy. 218: mx&cbv 86 xs vrjxiog fyvco. Asch. Ag. 262: 
Jixa 8s rolg fisv Ttu&ovmv /xa&siv iniggsnsi. Die Worte enthalten eine 
Mahnung an Asopodoros, in Zukunft vorsichtiger zu sein. — 41. sil vgl. 
Ol. I 18. — z to t ix s iv ta i ]  nämlich Asopodoros und sein Sohn Hero­
dotos. Zu itQoaxslad'ca tritt zt&euv ogyuv als eine Art Akkus, des innern 
Objekts oder der Beziehung: „all sein Streben widmen“ . [Anh.] — 
42. ¿g q jo rsp o i/]  wie Ol. I 107. VI 17. —  43. v iv ] ägstav, abh. von 
svQOvtsaaiv, das hier kausal ist. 01. VII 89: nvt- &qsxuv sugovra. Sinn: 
da sie gesiegt und damit die angestrebte Auszeichnung erlangt haben. — 
44. firj cp&ov yv.] „neidlosen Herzens“ , d. h. so, daß man ihnen das Lob 
nicht mißgönnt, sondern reichlich spendet. J. V (IV) 24: ¡rij rp&övsi
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45 yv&iicag. ex el  xovcpa öoöLg ccvÖq I öocpä, 
a v r l ubyjfmv Ttavtodaitvbv exog el-

jtovr ttya&'ov £vvbv OQ&aßca xuXöv.
’E x . y .

¡uö&bs y&Q a lk o ig  a llo g  S(p’ sg y^ a ö iv  avfr()<birotg
yAvxvg, 65

firjXoßöxi'i x KQOtq x’ opvi%oAö%co xe x a i ov xövxog
XQCKpSi'

yaßxQi ös xäg xig dwvvmv lu ib v  u la v ij xsxaxcu. 70
50 bg (V ¿u ff / uiftkobg r] xoltyiigojv ägrjxccl xvdog aßgöv, 

EvuyoQTq&slg XBQÖog vrpLöxov öexs-
xa i, xo äiccxkv  x a l %svcov yXmGöcig cccoxov.

ä ß iu  d’ eolxe K qovov 6 £L<iiyßov v io v  
ysixov auELßoi-iivobg svEQysxav 
KQjxdxav lx x o S q6 iu o v  xsXadi)6 a i,

55 Xal 0S&EV, ’/ifKpLXriVOlV.

xalSag  x q o ö e ix e I v , xov M lvvu  xe yv'/bv

22xo. §'.

xoy,Ttov tov ioixot’ ccoiää y.iQvcauv avrl novrar.— 45. ¿ 7 1 t 1 ] vgl. V. 10. — 
oogprä] vgl. 01. I 9. — 46. &.vti\ „zum Lohn für“ . — ix o g  sin . äy.] 
„Lob spenden“ . N. XI 17: iv Xoyoig ä’ ccaröov dyp-doiaL glv oävsTa&ai 
%q£b>v. — t,vv. naXov] „der Ruhm, der dem ganzen Vaterland zugute 
kommt“ . •— 0 Q&äßai] „errichten, erhöhen“ , die Metapher wohl von 
einer Ruhmessäule entlehnt. — 47. y lv x v g ]  Attribut zu giraOog; ¿xi 
mit Dat. „bestimmt für“ , wie V. 26. Sinn: nach der Beschäftigung 
richtet sich auch der Lohn, je  höher jene steht, desto größer muß auch 
dieser sein. — 48. 6 q viyoXoyco] dor. st. dprctloldyra =  dQVL&o&riQcc. — 
t pacpsu] dor. st. rpdqpsc; mit ov x. rqdrpsu ist „der Fischer“  gemeint, 
nicht der seefahrende Kaufmann, wie die Zusammenstellung mit den 
anderen niederen Berufsarten deutlich zeigt. — 49. x ä g  reg] „jeder 
von diesen“ , rsraa&ca „angestrengt sein, streben“ . P. XI 54: gvvcäßi 
S’ ¿¡up’ dystalg xitcqLca. — 50. agqp’ ¿ ¿ f t lo ig ]  „durch Kämpfe“ , indem 
er die Kämpfe zum M itte lp u n k t  seines Strebens macht. Diesem prä- 
positionalen Ausdruck steht das folg. Partiz. xoleß^cov parallel. — 
&qt]Xcu «.] vgl. P. I 75. — 51. svayoQrj&sLs] von ebrjyogsiv =  ixcn- 
vslv. — ^EK frat] dor. st. ddyerac. P. I 100: 6 t£cpavov viprGrov dsdexTcu. 
— x o l .  x a i  g. « tX.] Apposition zu xdpdog vipiarov: „die schönste Nach­
rede von seiten“  usw. Zu acotov vgl. 01. I 16. — 52. d g g c  d’ xrX.] 
Aufzählung der Siege, die Herodot schon errungen hat. — K q. aei.a. 
v cdr] Poseidon, der yscrrar heißt, weil Onchestos (vgl. V. 33) nahe bei 
Theben lag. Hier wurden die Onchestien gefeiert. — 53. orfisißofie- 
v o cg] „zur Vergeltung, zum Dank“ , weil er dem Herodot zum Siege 
verholten. — 54. ap ga rcor] abh. von tvtir/iruv; ¿xxodooutog heißt Po­
seidon als Vorsteher der Wettrennen zu Pferd und zu Wagen: „den 
über die Rennbahn waltenden Beschützer der W agen“ . —  56. Trat dag] 
Herakles und Iolaos. Diesen zu Ehren wurden in Theben die heraklei- 
schen und iolaischen Spiele gefeiert. — x p o a s ix s lv ]  „begrüßen“ . —
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xa l  tö  /¡¿^.axQos xXvx'ov aXöog ’E k sv -
ßivcc xa l E v ß o ca v  sv  yvaiiTCxolg dfiöuoig'

’J v r .  d'.
IlQaxEGiltt, tö xeov d’ avÖQ&v ¿d^aiäv  
ev  <t>vkaxa X£[i£vos 6 v[ißulA.0 (ica. 

so Ttavxcc Ö’ ¿¡gscxsiv, o V  aycbvcog 'Eoiiüg  85
'H qoÖOTO) EXOQSV
ixito ig , acpcuQSixcu ßQcc%v ¡xbxqov s%cqv 
vfivog . x] [xuv noXXaxi xa l x'o 6E0co- 

jtu iitvov  sv&viiCav [ieĈ oo cpSQSi.
’E tc. <V.

si'rj v iv  ¿vcpibvav TtXEQvyEUtiiv keq&evt ’ u y iä a ig  90
65 I h t m b a v  ixe xa l IIvd-äQ-sv ’O lv u x iä d m v  x ’ ¿¡gaiQEXocg

¿älcpeov eqveljl tpQccigcu %eIqu, xcaäv sxxa xvX oig  95
®rißai6i tev/ovx’ . ei ds xig evd ov  VEfisi x l o v x o v  XQvcpalov,

M iv v a ]  dor. Gen. von Mivvag, Orohomenos’ Sohn, Stammvater der Mi- 
nyer, dessen Leichenspiele zu Orchomenos gefeiert wurden, das mit rov 
Mivva piv%6v bezeichnet wird; es liegt nämlich in einem von Bergen 
teilweise eingeschlossenen Tale. •— 57. ’E l.]  Schauplatz der Eleusinien 
oder Demetrien. —  Etiß.] Hier wurden die Geraistia des Poseidon und 
die Amarynthia der Artemis gefeiert. — iv  yv. d p d p o t s] „beschäftigt 
mit“ , d. h. wenn wir von gewundenen Rennbahnen sprechen. — 58. ilpra- 
reetX a] vor ro xsov 8’ gestellt, vgl. Ol. I 37. Protesilaos, Iphikles’ 
Sohn, aus Phylake in Thessalien, sprang bei der Landung vor Troia 
zuerst aus dem Schiff und fiel darauf im Kampf. In Phylake feierte 
man ihm zu Ehren Leichenspiele. — k v Sq&v A .] abh. von £v <J>vXaxu: 
„einer Stadt der Achäer“ . — 59. av [ißaXXofia 1 ] „beifügen“ , nämlich 
den schon genannten. —  60. aym viog] vgl. 01. VI 79. — 62. i'nxoig] 
tritt der genaueren Bestimmung wegen zu 'HqoSoxw; wir setzen den 
Genet.: „den Rossen des H.“ . —  a y a ig c lx a i ]  „entzieht die Möglichkeit 
zu, verbietet“ . Sinn: die Kürze eines Hymnus verbietet die Aufzählung 
aller Siege Herodots. — 63. noXXaxi] poet. st. noXXaxig. — osocoita- 
p d vov ] von acoTtac0 , dor. st. aicoTcam. Sinn: es verursacht oft größere 
Freude, wenn man etwas verschweigt, als wenn man es sagt. Damit 
geht der Dichter über die Erwähnung einer Sache hinweg, die ihm aus 
irgendeinem Grunde unzeitgemäß erscheint, sei es aus Rücksicht auf 
die Person des Herodot oder auf die politischen Verhältnisse Thebens. 
— 64. sl'r\] vgl. 01. I 118. — 65. JJiEQiäcov] vgl. Sappho 9, 2 ; auch 
wir sprechen von Flügeln des Gesanges. Gemeint sind die auf Herodot 
gedichteten Siegeslieder. — ’O. x’ i  £. AXcp. ä-prsffi] entspricht dem vor­
hergehenden nv&&&8v; die beiden Genet. ’OXvfimadcav und AXcpsov 
hängen von gqvesi ab: „die bei den olympischen Spielen verteilten aus­
erlesenen Olivenzweige, die am Alpheos wachsen“ . — 66. (pnd'ia 1  %.] 
„die Hand umgeben“ , indem man die Kränze entweder in die Hand 
nimmt oder um die Hand und den Unterarm windet; so scheint man es 
gemacht zu haben, wenn man außer dem Kranz, den man aufs Haupt 
setzte, noch andere gewann, vgl. 01. II 74. Sinn: Herodot möge auch 
in den pythischen und olympischen Spielen siegen. — hxxaxtvXo ig ©.] 
schon bei Hom. 11. IV 406. Od. XI 263. Hesiod. ¿qy. 162. — 67. %vdov]
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uXloitH d’ ¿iinintav ysXci, ipv%ccv ’A i­
da TEXsav ov tpQK ŝtai d6'£,ug uvsvd’EV. 100

X. Bakchylides1).
Bakchylides, Sohn des Medon, Meidylos oder Meidon, aus Iulis in 

Keos gebürtig, war Zeitgenosse Pindars, mit dem er oft wetteiferte, 
und Schüler und Schwestersohn des Simonides, mit dem er auch am 
Hofe des Syrakusaners Hieron war. Hier traf er mit Pindar zu­
sammen; aber nach der Überlieferung war das Verhältnis, in dem 
er und Simonides zu dem thebanischen Dichter standen, kein freund­
schaftliches. Sonst ist von seinen Lebensumständen wenig bekannt; 
wir hören, daß er, aus seiner Heimat verbannt, sich im Peloponnes 
aufgehalten habe. Bei den Alten stand er in hohem Ansehen; sie 
rühmen an ihm Zartheit der Empfindung und Eleganz der Form. 
Durchsichtige Klarheit des Gedankens, anschauliche Ausmalung des 
einzelnen, sprachliche Gewandtheit und gefällige rhythmische Form 
sind seine Hauptvorzüge. Er dichtete Hymnen, Päane, Dithyramben, 
Prosodien, Hyporcheme, Epinikien, Parthenien, Liebes- und W ein­
lieder und Epigramme. Sein D ia le k t  ist der epische mit dorischer 
Färbung, wie bei Simonides; auch einige Äolismen finden sich. In 
neuester Zeit wurde in Ägypten eine Papyrusrolle mit einigen zwanzig, 
teils vollständigen, teils mehr oder weniger verstümmelten Gedichten 
des Bakchylides aufgefunden, die F. G. K en y on  im J. 1897 zuerst 
herausgegeben hat.

•

EMNIKOI.
1. (2 Ken.)

Das kurze Lied scheint auf dem Kampfplatze selbst gedichtet zu 
sein. Bakchylides beglückwünscht damit seinen Landsmann Argeios, 
den Sohn des Pantheidas, der in den isthmischen Spielen gesiegt hat;

„im Hause“ . Sinn: er hält seinen Reichtum im Hause verborgen, ohne 
ihn, wie Asopodoros und Herodot, auf seine und seiner Vaterstadt Ver­
herrlichung zu verwenden. — 68. alXohßi y.rl.j Sinn: wenn er auf 
andere stößt, die es nicht so machen wie er, so verlacht er sie als 
Toren. — ist hier als Verb, der geistigen Wahrnehmung mit
Part, verbunden; if>v%av ’AiSa tslslv  „die Seele dem Hades als schuldigen 
Tribut übergeben“ , d. h. sterben. Zum Gedanken vgl. Theogn. '245 f . : 
ovSinox’ oväs duvdv ¿noXsle xlsog, aXXa ¡isXrjetLs \ ucpfhzov ccvd'Qmnois 
aihv ¿¡(cov övofia. Schiller im „Siegesfest“ : wenn der Leib in Staub zer­
fallen, lebt der große Name noch.

1) Über Bakchylides vgl. man H. F la c h , Gesch. d. griech. Lyrik II,
S. 650 f. 0. C ru siu s in Pauly-W issowa’s Realenzyklopädie Bd. II, 
S. 2793 f.
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in was für einem Kampfspiele, ist nicht angegeben. Nach V. 4 wird 
es im  Pankration oder Faustkam pf gewesen sein. Als Sieger in 
einem W ettkam pf der Jünglinge zu Nemea wird Argeios auf einer 
keischen Inschrift erwähnt, ygl. A. P r id ik ,  De Cei insulae rebus, 
p. 161. Der Rhythmus ist äolisch.

A ITE Iiü  KEIili.
S tro p h a e .

kJW _ u \J _ w _

E p o d u s .

_ _ _ V w _ _

’A l£,ov, m (¡¿fivodoZcLQa (prfiicc, A V o
£ £  J f i O V  LSQÜV % C l(}lT (a -

vvfiov cpeQOVß’ uyyc/.iav,
Oti IICC%CCS d’QCHÖVXSî OS ’A q- 

s y e i o g  ciqkto vixav

xaltäv d’ avEfivaßEV, öß’ ¿v xlesvvc l  ’Avr.
avyjvi ’IßQ-fiov t,tcfti'ccv 1

1. 1. &l£ o v  x xX.] vgl. 13, 111 (K.): ig nsSiov kquxeqocv ui'guv vafiivav 
qpipovzsg. Das Yerb. aiaasiv verbindet sich mit cpEQcav zu e in em  Be­
griffe: „schnellbringen“ . — o e i i v o S o x e i q u ] nur hier: „Spenderin hehrer 
Gaben“ ; so heißt die Fama, weil sie die Siegesnachricht verbreitet und 
so dem Sieger Ruhm verleiht. — 2. fs e a r ]  Synizesis. Hom. II. II 535: 
leQijs Evßolris und oft " I U ov  ig-ijv. —  %api.r,ovv (iov]  „mit angenehmem 
Namen, angenehm“, verb. mit ayyeliav. — 4. 'O'paff'ujjeipos] tritt zu 
¡layas, während es Attribut zu Ägyeiog sein sollte; zu ¡idyag ff-p. vtxav 
vgl. Hom. II. VII 26. VIII 171: fiaxV? izBQcdxiu vhr]v. Pind. J. VII (VI) 22: 
vixav nuyXQaxtov. VI (V) 60: ugavzo yap vixag ano nayxQuxiov XQsig. 
Übrigens gebraucht auch Pindar yaxv von Wettkämpfen, vgl. 01. VIII 58: 
zocv 8’  insix’ avSgiov /ra ĉeg ix nayxQuxiov. Mit p-a ô: &Qaav%fi.Q ist 
Faustkampf oder Pankration gemeint. [Anh.| — 6. xaX äv] „Ruhmes­
taten“ . Sinn: Argeios hat durch seinen jetzigen Sieg die früheren Siege 
der Keier in den isthmischen Spielen der Festversammlung und über­
haupt allen, die davon hören, wieder in Erinnerung gebracht. -— 7. a v -  
% tvi ’ I.] Hiatus, wie Pind. J. 1 9: xav äXispxia ’ Ioftfiov SsiqccS ’ . 32: Ho- 
GEiSaiovi ’Iad-fim xe. W ie Pindar mit dsigag, so bezeichnet Bakch. mit 
avyrjv die „Landenge“ ; zu dieser Übertragung von Benennungen von 
Körperteilen auf Örtlichkeiten vgl. Pind. P. I 30. xtsswog  ist äol. st. 
xlsivog. Pind. 01. VH 81: xXsivä x’ iv — £a& iav] von Ort-
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vUnovtas Ev^uvrida vä- 
6ov ened ei'tuaev ¿ßdofiij- 

10 XOVTU 6 V V  ÖTStpdvOLÖLV.

xuXel de Movii avifiyevfjg ’En.
yXvKeiav avlüv uuvayav, 
yeocaoovö’ ¿mvixioig 
llav&eida (pü.ov vlov.

2. (5 Ken.)
Das Lied verherrlicht den Sieg, den Hieron, der Tyrann von 

Syrakus, 01. 76, 1 (476 v. Chr.), mit dem Renner Pherenikos in 
Olympia errang. Es hat also dieselbe Veranlassung wie Pindars
1. olympische Ode, und daher genügt es auch, auf die Einleitung 
zu dieser zu verweisen. Recht lehrreich ist eine Vergleichung der 
beiden Oden für die Kenntnis der Poesie der beiden Dichter; Pindar 
ist in Rhythmus und Sprache voll und großartig, Bakchylides ein­
fach und anmutig; während Pindar infolge seiner Gedankenfülle und 
Gedankentiefe oft schwer verständlich ist, setzt die leicht dahin­
fließende Poesie des Bakchylides dem Verständnis und der schnellen 
Auffassung nirgends Schwierigkeiten entgegen; endlich ist auch die 
Komposition Pindars fester und geschlossener als die des Bakchylides. 
Was aber das Verhältnis zu Hieron betrifft, so zeigt Pindar frei­
mütige Offenheit und stolzes Selbstbewußtsein, während dem Bakchy­
lides Liebenswürdigkeit und Freundlichkeit eigen ist. Das Versmaß 
des Gedichtes ist das sog. daktylisch - epitritische.

Ü b e rs ich t  des In h a lts .
I. V. 1— 36. P roöm iu m .

a) V. 1— 14. Der Dichter bittet Hieron, sein Lied mit Aufmerk­
samkeit anzuhören.

b) V. 15— 36. Dem kühnen Adler gleich, will er sich zu seinem 
und seiner Familie Lob emporschwingen.

lichkeiten, wie Homer, z. B. II. I 38: KLXlav re ¿cUlf/jr. Ev^avzis vTjßog 
heißt Keos nach dem Ionier Euxantios, der als xtlßtrß galt. — 9. £ß- 
do(i. avv bt.] tritt als nähere Bestimmung zur Bezeichnung der be­
gleitenden Umstände zu dem Vorhergehenden: „wobei wir mit 70 Kr. 
geschmückt wurden“ . Die Gewinnung von 70 Siegeskränzen durch die 
Keier ist ein Beweis dafür, wie häufig sie schon mit dem besten Erfolg 
bei den isthmischen Spielen in die Schranken getreten sind. —  11. x a -  
Xel äk xtL] enthalten die Folge: daher soll er im Liede unter Flöten­
begleitung gepriesen werden. — av& iysvijg ] „einheimisch“ nennt der 
Dichter sein Lied, weil auch er aus Keos, also ein Landsmann des Ar- 
geios ist. —  12. cciiXiöv >c.] vgl. Pind. P, X  39: xccvcc%ul d’ a'bXmv. —
13. im v ix L o ig ]  steht hier substantivisch ohne ctoiiais oder vfivoig, wie 
später öfter: „Siegeslied“ .
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II. V. 37—-175. H a u p tte il.
a) Y. 37— 55. Preis des Rennpferdes Pherenikos und des Hieron.
b) V. 56— 175. Begegnung des Herakles mit Meleager in der 

Unterwelt.
HI. V. 176— 200. S ch luß . Der Dichter kehrt zum Lobe des Siegers 

zurück, dessen Glück er preist.

'IEPilN I 2TPA K 02IO
S trop h ae .

_ _ U W _ W W _

_ _ u u _ w w _ ^
5 _ u w _ w w _ .

_  KJ _  5̂  _  _

10

_ u _ _ _ u y

_ w u _ w w ^
15 _ w _____ w ^

E p o d i.

_ u u _ w w _
_ _ u w _ k y ' w ' _ y > _

5 _ W L7 _ U U _
_ _ U U _ U J _ G

_ w _ y _ u _ , k f
_ W W _ W _

10

EvllOlQS ZiVQKXOßCoDV ExQ. CC .
hutodivrfrmv GtQKtuyE, 

yvcbör] ¡isv  loörEcpavcov

2. 2. i« « o d i.r i jr a )r ]  nur hier, von hfno$Lvr\xog, entweder aktiv im 
Sinne von inxodafiog „rossetummelnd“, oder passiv „von Rossen im 
Kreise gezogen“ , bezieht sieh auf die Beschäftigung der Syrakusaner 
mit Wettrennen; syrakusanische Münzen dieser Zeit zeigen ein Vier­
gespann mit darüber schwebender Nike. — orperray^] „Herzog“ nennt 
der Dichter Hieron mit Bezug auf seine glücklichen kriegerischen Unter­
nehmungen, die ihm den größten Ruhm einbrachten. Übrigens führte 
Hieron, wie sein Vorgänger Gelon, den Titel axpatTjyös avtov.Qtt.tcaQ. —
3. yvmßr/] im Sinne von „beurteilen, prüfen“ ; damit verb. ögfhas, das 
nachdrucksvoll ans Ende des Satzes tritt. Hierons Urteil über Poesie



MoitSav yhvxvöcjQov ccyuA.ua, r& v ys vvv  
ui' Tig Ertb%&ovi<nv,

oQ&as' cpQEvu d’ Evfrvdixov 
(iTQtu u u x a v 6 ug uEtgiuvüv 

ösvq  <iß.7C)a&orj6 ov vorn, 
i] ßvv XaijLTt.661 ßuitv^mvobg vtpdvag 

vfivov ano ^a&s'as 
vccöov igsvos v[ist£quv

itiaTiBi ig xAsivccv JtÖXlV,
Xpvßd/ijtvxos Ovqccvlccs xAei- 

vbs &SQ&7tcov, ö  Q-eXei

yÜQVV EX 6 Trj&£(0 V %ECOV

ccivEiv ’liocovu. ßcc&vv ’A v r. a .
d’ ald'EQU igov&uißt, tdfivmv

wird über das seiner Zeitgenossen gestellt. — 4. M o iß ä i>] äol. st. Mnv- 
ß&v, nur hier hei Bakchylides, der sonst immer Movßa hat. Mit M. 
uyccX/xa „der Schmuck der M.“ ist das Lied gemeint, das yXvxväcoqov 
heißt, weil es ein süßes und angenehmes Geschenk für die Menschen 
ist. Theognis 250: aXXa ßs iipsi | ayXak Movßdcov däiQa loßxsyavav. 
— r&v ys vvv] verb. mit ¿my&ovinv, das hier substantiv, steht, wie 
Horn. II. XXIV 220: s i xig uXXog ¿7Il%9ovLcov =  uvü'qwikov. — 7. ¿p,- 
Ttavaag] poet. st. kvaxtccvßag; zu <pqtva afiitavßag /xsgi/iväv, dor. st. 
¡iSQifiväv, tritt proleptisch axqipcu. — 8. vöca] „mit Aufmerksamkeit“ . 
Sinn: Hieron soll seinen Sinn von Herrscher- und Regierungssorgen ru­
hen lassen und seine ganze Aufmerksamkeit dem Liede des Dichters 
zuwenden. [Anh.] —  9. r;] „ob“ , wie Hom. II. VIII 111. Od. XVI 137. 
[Anh.] —  ßvv X. ß a&v £wv o ig] verb. mit vcpuvag vfivov. Pind. P. IX l f . :  
¿frsXco y. TIv&vovLxav ßvv ßcc&v^mvoißiv kyyiXXcav TsXsbixqutt] XuQLtsßßi 
ysycavslv. — 10. v fiv ov ]  Objekt zu vcpavag und nipcitsi. Pind. fr. XI 67: 
vtpaiva S’ ’Aiiv&aoviScas tiolxLIov avdiyiu. Hom. II. III 212: [iv&ovg xal 
lirjdsct it&ßiv vopcavov. Anthol. Pal. II 70: ¡isXog cP slivfivov vcpuivsiv. — 
a n  6 £. vccßov] nämlich von Keos, vgl. Bakch. 1, 7. — 11. ^¿vog] Bak­
chylides, der früher Gastfreund Hierons wurde; bei dieser Siegesfeier 
ist er nicht in Syrakus anwesend. — 12. xX sivav] vgl. Bakch. 1, 7. 
Gemeint ist Syrakus. [Anh.] — 13. yq. Ovq. xX sivbg  1fsqancov] Die 
Wiederholung von xXsivog nach xXsivav V. 12 ist auffällig, wahrschein­
lich irrtümlich. Pind. P. III 89: yqvßafinvxcov Moiß&v. Hes. theog. 100: 
koiSog | Movßawv &sqamov\ ebenso hym. Hom. 32, 20. Theogn. 769: 
Movß¿(ov XXsqanovxa xal ayysXov. —  14. o] Relat. =  og. Hom. II. XVI 835: 
o ßipiv k îvvco r^iaq kvayxalov. Od. II 262: xXvlH (isv, 8 yd'i. ö̂g &sbg 
r'iXv&sg. [Anh.] — 15. ßx r\ ff ico v] Synizesis; zu yäqvv ytsiv vgl. Hom. Od. 
XIX 521: yfai itoXvriysa tpa>vr\v. Hes. aspis 396: yiu  ccvärjv. Alkäos 39, 4: 
xaxy'Jsi Xiyvqav koiSav. — 16. ßa& vv S’ ai& squ xxX.] Der Dichter 
vergleicht nicht sowohl sich mit dem Adler, wie es Pindar Ol. II 97. 
N. III 80 und V 21 tut, als vielmehr das weite Gebiet der Stoffe, das 
ihm zur Verfügung steht, mit dem weiten Gebiet, das der Adler durch­
fliegt; dies zeigen die Vv. 31 f. deutlich. — 17. xk/ivcov] dor. st. xt- 
iiv(ov; zu aiiXiqa xsfivsiv vgl. Hom. Od. III 175: niXayog fitßov xtuvtiv.
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vijjov xxEQ vysööi rc/.'ici-
aig alsxög, EiiQvdvaxxog dyys^og

2(1 Zrjvbg sguicpKgdyov,
fruQösl y.Qur!■.()& xiövvog

i<3%vC nxd<56ovxi d’ oq v i-  
%sg Xiyvxp&oyyoi <poßa.

25

ov viv zogvcpal fisydkag i’(3%ov<5i yaiag 
ovd’ dVog axa/idxug

dvöTCULTtala y.vu a t a ' vai-
\lä 8 ’ SV KTQVUp jaEl

30

\E%x6xqiya 0vv ZscpvQov xvoi- 
criiiLV efrsigav, kqI- 
yvcoxog av&Qdmoig tösiv.

hymn. 6, 383: fjEQa xt^ivov iovxtg. Orph. Argon. 305: xbv ansigcxov ai- 
f f fp a  T tj iva v .  — 19. a i eto ff ktX.] vgl. Hom. II. XXIY 296: Scoasi ibv 
äyyslov svgvona Ztvg. Od. XV 526: KiQKOg, ’AnbXXcavog rayvg ayysXog. 
— svgvavaK xog]  nur hier, von svgvavai, „weitherrschend“ ; das Fern. 
svgvavaaaa stellt Kallim. hymn. in Cer. 122. — 20. ig ieq ia g d y  or] ist 
hier Beiwort des Zeus: „lautdonnernd“, wie Anth. Pal. IX 521, 4; hymn. 
in Merc. 187 wird Poseidon so genannt. —  22. xcxda aovx i] dor. st. 
■xxr\aaov6i', b g v iy t g  —  ögvifrsg. Der Dichter führt hier das Gegenstück 
zu aisxbg fragest vor, um so das Bild zu vervollständigen. Zum Ge­
danken vgl. Alkäos 27 : inxa^ov iaax’ Hgvifrsg 3>kvv cd'sxov ££,aitlvag cpa- 
vsvxa; außerdem Hom. Od. XXII 302 f. Soph. Aias 167 f. — 24. v iv ] 
dor. st. avtov. Sinn: weder Berge noch Meere hemmen den Flug des 
Adlers. — 26. Sv anai-KuXu] ist sonst Attribut von Bergen; hier ist es 
auf die wie Berge sich auftürmenden Wogen des Meeres übertragen: 
„steil“ . — va>[iä X sxxoxg . ^ffsipori/] ist gesagt, wie z. B. Hom. II. 
XV 269: noSag Kal yovvax’ £va>)ia: „die feinbefiederte Schwinge be­
wegen“ , d. h. fliegen. Anthol. Pal. IX 339: tv noxs naficpaivorxc [i£Xav 
msgov aifrigi vcofimv. [Anh.] Die Ausdrücke für „Haar“ (frgUg und £frsiga) 
sind hier auf das Gefieder des Adlers übertragen; ähnlich bei Oppian, 
cyneg. 3, 123 von der Henne: iffgi^sv £frtigaig. — 27. £v dxgvxm %äsi] 
„im unermeßlichen Luftraum“ . Aristophan. aves 192 (1218): Sianixu 
Sicc itdXsiog tfjs alXoxglug Kal xov ydove. —  28. avv  Z. tcv o ia ta iv ]  be­
zeichnet die Schnelligkeit, vgl. Hom. II. XIX 415: v&C St Kai ksv upa 
Tivoirj Zscpvgoio freoiiisv, rivitsg iXucpgoxaxriv cpcia’ £fijjcevai. —  30. iSstv"\ 
tritt als Infin. der Beziehung zu ugiyvcaxog dvfrgmnoig-. „beim Anblick“ . 
Hom. II. V 725: frav^ia iS£afrai. II 119: aiaygov yug xoSt y’ £axl Kal 
tanoi-Ltvoiei xvfr£afrai. [Anh.] — 31. xtbg v v v  Kal kxX.] Vgl. Pind. J. IV l f . :  
tßxi ftoi frtüv SKaxi fivgia xiavxä KtXevfrog . . . vuETtgag agtxdg v/ivro 
SimKsiv. Sinn: wie der Adler hoch in den Lüften ungehindert seinen 
Flug nach jeder beliebigen Richtung hin nehmen kann, so auch der 
Dichter bei der Verherrlichung des Hieron und seines Hauses; so reich­
lich ist der Stoff, den sie ihm für sein poetisches Schaffen darbieten. —



v fiv s lv , xvavoTtJ.oxduov & ’ « iu t i NCxug 
X<x,1 x s o <5t e q v o v  r ’ ’’AQ-rjog,

35 ¿lEivofisvsvg KyeQca-
yoi Ttaldsg. ei) eq Scov ds firj x k /mol &EÖg. 

!;av&6 T()L%(x [ie v  O eq ev ix o v  
’A lfps'ov nao ev q v ö Cvccv, 
rtCakov ¿EXloÖQOfiav,

40 sids vixdöocvTu %Qv<}6 7 icc%vg ’Acog

IIvQ-cbvl x ¿v  aycc&Ea. E tq . ß'.
y ä  d’ sitiöxYiTtxcov mtpavöxm'

OV 7CCJ VIV VJIÖ ITQOXEQaV
LTtTCojv ev  aymvL xciti'xQavEi' xovig

45 TlQÖg TEÄOg ÖQVVflEVOV.
(jm a yctQ iöog B oqecc,
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ita v ru ]  dor. st. Kav-crj. — 33. xv a v o itX o x d fio v  xzX.] weist auf die 
von Hieron und seinem Hause im Krieg und in den Wettkämpfen er­
rungenen Siege hin, lauter Stoffe zu ihrer Verherrlichung durch den 
Dichter. — 34. ^aX «soff-[¿gvov] nur hier; so heißt Ares wegen des 
ehernen Panzers, den er um seine Brust trägt. Hom. II. III 704: %ccX- 
xsog "Agrjg u sonst öfter. — 35. A. ay. jra idss] nämlich Gelon, Hieron, 
Polyzelos und Thrasybulos, vgl. Simonid. 141. Hom. II. III 36: Tgmav 
üyegm%aiv. Od. XI 286: IlegLxXv^Evov t ’ &ydg(a%ov. — 36. ev &q8 cov] 
nämlich den Söhnen des Deinomenes, dem Hieron und seinem Hause. 
Der Hiatus ist homerisch, vgl. II. V 650: ev üggavtu. Mit diesem Wunsche 
schließt der Dichter das allgemeine Lob ab und wendet sich zum Preise 
des neu errungenen Sieges. — 37. gav& ötg . <Z>.] Hom. II. XI 680: i'jt- 
■ttovg gav&ccs- Über Pherenikos vgl. Pind. 01. I 18. — 38. ÄXcpeov] 
Fluß bei Olympia; evgvSlvyg „breitwirbelnd“ . — 39. umXov ¿ .] Appo­
sition zu <t>egivixov, äeXXoSgdfirjg nur hier: „im Sturme dahinlaufend“ ; 
n&Xog poet. =  i-xitog. Die Rennen für junge Pferde (jtmXoC) wurden in 
Olympia erst im J. 384 v. Chr. eingeführt. — 40. %qvgoita%vg\ nur 
hier: „goldarmig“ . Da Eos den Pherenikos als Sieger sah, muß der 
Sieg morgens errungen worden sein; die Wettrennen fanden in der 
Frühe des Tages statt. — 41. JJ. t  ¿v ccyce&eaJ vgl. Pind. P. IX 71: ¿v 
Uvd'wvi AyctiXi-a. Hom. II. II 722: Arnivrg ¿v yya&iy. Dieser Sieg in 
den pythischen Spielen fällt in das Jahr 478. — 43. yä 8 ’ ¿ itia xy -K tov ]  
wörtlich „mich auf die Erde stemmend“ , ist nachdrückliche Versicherung 
zu iticpcivaxw: „mit allem Nachdruck erkläre ich“ ; ebenso sagt Bakch. 
8, 3: yä 8 ’ iniaxy-itxmv %^ga xoimaeoivui. Man rief damit die Götter 
der Unterwelt, die /ffdiuoi, zu Zeugen an, vgl. Hom. II. IX 568 f . : noXXä 
<54 xal yulav TtoXvcpogßyv &Xoia, xixXyaxova’ AiSyv xal ¿Ttcavyv
Tlegaecpoveiav. Was der Dichter erklärt, folgt in direkter Rede in o$ Km 
viv xxX. — 43. v iv ] (Degivixov, Kgöxegoi lkkol sind die Pferde, die vor 
ihm laufen, ihm also zuvorgekommen sind. — 44. xcct£%q ccv ev] von 
xara^gaivm, einem verstärkten %gaiva> „bespritzen, beschmutzen“ . Sinn: 
noch kein Pferd kam dem Pherenikos beim Lauf nach dem Ziele zuvor. 
—  46. E o ^ a ]  dor. Genet. von Bog^ag- Hom. II. XV  171: vnb giityg
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ov KvßEQvrjtav cpvXccödiov,
LSXUl VEOXQOXOV

Vl'/MV 'IsQCOVl (pL/.O^lva XIXV0XCOV.
5 0  Ö l ß l O g ,  c )TLVL D 'f O g

pzoigdv re xaXav etcoqev 
6vv z’ EJtityrjlm xvya 

occpvsbv ßcoxav didyciv ov 
ydg zig eiti%&ovuov 

55 itdvxu y Evticäumv ecpv.

xcä fiav icox EQELißcjtvXav • Avx. ß'.
j c a i d ’  a v i x u x o v  / . ¿ y o v 6 i v  

dvvcu z h o g  d p y i X E p c c v -

vov dcbp,axu <J>£g<5s<pövcig xavvOcpvgov 
eo xaü%ag6dovTU xvv cc-

%ovx’ e$ zpdog e| ’Acda, 
viov ccjcXkxov ’Eftidvag.

aid-grjyevl-os Bogiao. Sinn: windschnell. — 47. xv  ß s gvrjx av] bezeichnet 
hier den „Reiter“ , insofern dieser das Pferd lenkt und leitet. Sinn: 
das Pferd achtete auf seinen Reiter und gehorchte seiner Lenkung. •— 
48. v so x g o x o v ]  nur hier: „neu“, sei es daß xgoxos sich auf die Bei­
fallsrufe oder auf das Stampfen der Rosseshufe bezieht; andere lassen 
das Bild der Schmiede entlehnt sein: „neugehämmert“ . — 49. xixvaxcov] 
Aktiv, wie bei den Alexandrinern: „einem etwas verschaffen“ . Lykophron. 
1403: Xveiv xa/xctxoio xixvexcov. Homer kennt nur das Med. xcxvoxo/iat.
— 50. tfsdg] Synizesis; zu &sog vgl. Pind. 01. I 109. — 52. avv x ’ 
¿Tci^ijXtp xxX.] steht dem vorhergehenden Akkus, [loigav xaXäv parallel, 
ist also auch von Inogsv abhängig. Ehre und Reichtum machen nach 
dem Dichter das Glück des Menschen aus; warum er nicht mehr ver­
langt, gibt ob yag xig xxX. an. — 53. aepvsöv] Synizesis. — 54. ¿ iti-  
fiftovicov] vgl. zu Y. 5. — 55. n arret] Akkus, der Beziehung zu sv- 
daificov %tpv. Die letzten Worte sind an Hieron gerichtet, dessen Glück 
durch körperliche Leiden getrübt war; den Beweis für ihre Richtigkeit 
liefert der Mythus, zu dem der Dichter mit xal y,av n ot’ xxX. übergeht.
— 56. ¿gsi'ißm vX av] von ¿gsiipinvXrig, nur hier: „torstürmend“ . So
wird Herakles, der mit nais avlxotxog xhhs ¿gynt. gemeint ist, wahr­
scheinlich wegen seiner Eroberung und Zerstörung Trojas und anderer 
Städte genannt. — 58. S vva i] ist hier mit dem Akkus, des Ortes Sm- 
(Luxa d>. x. verbunden, wie z. B. Hom. Od. Y il 81: Svve S’ ’E qe%1H)os 
nvxivov 3o(iov. — A io s  a g y ix .]  vgl. Hom. II. XIX 121: Zs« naxtg ¿gyi- 
xsgavve. — 59. tPspcEtpÖKas] poet. st. IlagoscpovTjg; sie heißt hier 
xctvvecpvgos „schlankfüßig“ , wie Hom. h. in Cerer. 2 und 77. Zu dm- 
fiaxa (¡>£gß£<povag x. =  Albris vgl. Pind. Isthm. VIII (YII) 56: dräga tpsgas- 
qjovetg. — 60. xag%. x v v a ]  nämlich den Kerberos. Hom. II. VIII 368: 
¿¡¡.’Egißsvs a&ivxa xvva axvysgov ’ALSao. Hesiod. theog. 811: Kigßsgov 
¿¡UTjßxr'jV, ’Aiduco xvva ^aXxsotfiovov. Hom. II. X  360: xag%ctgoäovxii Svco 
xvva. — 61. da] dor. Genet. von ’AtSrjg. — 62. v lb v  &7tX. ’E.] Der

Anthologie v. Buchholz. II. 10
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Vater ist Typhaon, vgl. Hesiod. theog. 306 f. ¡Anh.] — 63. 8. ß g o rä v ]  
nämlich der Verstorbenen, die nach der Ansicht der Griechen dvorrfvoi 
sind, vgl. Hom. Od. XI 488 f'. II. IX 312. — 64. K cohvtov] Der Ko- 
kytos ist ein Strom der Unterwelt, ein Abfluß der Styx nach Hom. Od. 
X  514. — 65. old  t s  <p. xtL] kurz st. roiavtag, oia tpvlla ¿orlv, a 
a v efio e  v.T.1.: „er lernte die Schatten so kennen, wie die Blätter sind, 
die der W ind“ usw. Hom. II. IH 208: ¿¡ztpozigaiv dt <pvi]v iSa^v xai 
liijdea nvxvcc. Zu der Vergleichung der Menschen mit Blättern vgl. 
Hom. II. VI 146 f., den Mimnerm. 2 nachahmt; vgl. auch Simonid. 85. 
Bakchylides ändert sie insofern ab, als er sie auf die Schatten der 
Toten anwendet und daher auch nur die abgefallenen und welk am 
Boden liegenden Blätter zum Vergleich beizieht; wie diese beim Wehen 
des Windes kraftlos und widerstandslos durcheinander umherwirbeln, 
so auch die Schatten in der Unterwelt, die dfit-vrjva xdgr\va vsxvcov. 
Verschieden von diesen das W e se n  und die N a tu r  der Menschen im 
Leben und im Tode schildernden Gleichnissen sind die Vergleichungen 
mit den Blättern, die die M en ge veranschaulichen sollen, wie Hom. II. 
II 468. Od. IX 51. Verg. Aen. 6, 309. — 67. ¿pyTjOTctg] „weiß-, hell­
schimmernd“ ; auf diesen freiliegenden, weithinsichtbaren Bergvorsprüngen 
läßt sich das hier geschilderte Blättertreiben leicht und bequem beob­
achten. Zu *ISug ävct ¡i. itgmvag vgl. Pind. P. XII 2 : oy&aig im  ¡nqlo- 
ßoxov ’Axgdyavrog. — 69. U gaßv/ iiftvovog  xtl.] Hom. Od. XI 267: 
'Hgaxlija &ga6vjiifi.vova frviioltovzu. II. XIV 449: IJolvSaizag iyyiana- 
log. — 70. noQ&ccvLSa] ist dor. Genetiv von TIoQd'avidag — IIoq&uo- 
vtSrjg. Porthaon war der Vater des Oineus, der Großvater Meleagers. 
[Anh.] — 71. ’A ix^iriviog  D-aviiaarog  - i j 'p t a g ]  Pind. P. IV 241: ’Asllov 
&aviiaotbg viog. Gemeint ist Herakles, der Sohn der Alkmene. — 
72. r sv y s a t  1.] nach der Vorstellung, daß die Schatten in der Unter­
welt an Gestalt und Ausrüstung ebenso aussehen, wie früher die leben­
den Personen, und auch ihre irdische Tätigkeit in dem Hades fort­
setzen, vgl. Hom. Od. XI 568 f. —  73. liyvv .la yy ff\  von hyvxlayyrjg, 
nur hier: „hellklingend“ ; xogcovz] ist der „Haken“ oder „R ing“ an dem 
einen Bogenende, in dem man die am andern Bogenende befestigte und 
sonst lose hängende Sehne festmachte, wenn man den Bogen zum 
Schießen gebrauchen wollte; dies heißt hier vsvgdv intßfjßat xoQmvrjg. 
— 74. y a lx e o x g a v o v ]  nur hier: „mit eherner Spitze“ ; bei Homer
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75 Biker b'Cöt'ov tiva-
%rvi,ug qjaQbTt)uq 71 ü)ua. rtp d’ tvuvzla 

ißvyd Ttgocpttvrj MeXetxyQOv 
xul viv ev eidcos icqoöeIjiev'
,,m£ z/iög fisyakov,

so Grufti r  ev yßvna yskavcatJag ts &vßov

[irj ra rö io v  t iq o ie i E t q . y .
rQayyv ex %eiqwv o'iOrbv 

ipvyal6 iv ehi (p\hyiEvav.
ov ro i dtog.“ ög (pdro' ftdiißrjOev -ä avat,

85 ’AflCpltQVCOVldddS
s I tiev  r £• „ttg K&avccrcov 

fj ßQ oräv to iovtov eqvos 
&QSip£v iv  7ioCa 'fßrovl\

Ttg 6 ’ ExtavEV, rj rdycc x u lllta v o c ; " IIn a  
so XElVOV E(p ¿¡(ISTEQK

lulv.r)Qr\i oder %ahcoßaeijs. Hom. II. IV 116: uvtag o avla Timpa ipagi- 
tgtjs, ä’ S et’ iov. (Anh.J — 76. tä> ä’ i v a v t iu  %tX.\ Sinn: ihm trat
M. entgegen. — 78. e«  slömg] homer. Hiatus, vgl. z. B. II. V  11; eiSms
nach 1¡)v%u M ., wie Hom. Od. XI 90: ^IUe d’ iitl ipv%rj ©r\ßaiov Tsi-
Qeaicco, XQvasov 6Y.f]7ttgov i%a>v. — 80. atä&L t ’ iv  iiaga\ wörtlich

tritt an deinen Platz“ , im Sinne von „bleibe ruhig“ , scheint ein dem 
Kriegswesen entlehnter Ausdruck zu sein, mit dem man einen zum An­
griff vorgehenden Soldaten zurückwies, vgl. die Ausdrücke iv x<oqu d -  
vca, natu ycogav %%siv, in ymgctg a>9siß&ai und ogyaedcu, %mgav Xsixsiv 
USWp — ysXavm aag] von ysirtvöio „erheitern, besänftigen“ . — 81. rai5- 
öiot] dor. st. tryveiov „umsonst, vergeblich“ . — 82. t qu%vv\ heißt der 
Pfeil wegen seiner harten und schweren Wirkung für den Getroffenen. 
— 84. oi; t o i  d^og] Hom. II. I 615: iicd oi) toi fori ds'og XII 246. 
Sinn: du brauchst keine Furcht zu haben; denn es sind ja  nur Schatten, 
die du siehst. — 85. ’A^icpitQviovidäag] Herakles, so genannt nach 
seinem Pflegevater Amphitryon. Die Form hat auch Pind. 0. HI 14. 
J. V (VI) 38. — 86. t ig  afi-uvcctiov jtrl.] Vereinigung zweier Fragen 
in einem Satze — rtg toiovtov igvog f^gitpsv '/.cd iv no'ia yl&ovi toiovtov 
ipvog &giipsv. Eine solche Vereinigung mehrerer Fragen in einem Satze 
ist im Griechischen häufig und findet sich schon bei Homer in der be­
kannten Formel Ttg nd&sv dg avägibv. — 87. t o i o v t o v  fpTOs] „einen 
solchen Sprößling“ , so groß und stark nämlich, wie Meleager. igvos 
von Menschen und Göttern gebraucht auch Pindar, vgl. J. III (IV) 63: 
igvsi Tsteaiudu. N. VI 42: igvißi Aatovg ; Homer jedoch nur in der 
Vergleichung, vgl. II. XVIII 56. 437 von Achilleus, Od. VI 161 f. von 
Nausikaa. — 90. n siv o v ] nämlich den, der den Meleager getötet hat. 
Dieser muß noch stärker und gewaltiger als Meleager sein, und daher 
furchtet Herakles, seine ständige Feindin Hera könnte sich seiner be­
dienen, um auch ihn zu bekämpfen. Aber das Bewußtsein, daß Athene 
ihn beschützt, beruhigt ihn sofort wieder; Athene als Beschützerin des 
Herakles wird schon in Hom. II. VIII 363 f. erwähnt und findet sich oft

10*
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rtE[iipsi %Ecpalä' xä de nov 
üccXhadi, ¡¿arftä [i e I e i .u 

x'ov da TZQoGEcpa M eleayQog  
8 u k q v 6 elg' „ycclEit'ov 

95 freav TtunatQEtpui voov

avÖQEööiv ¿Tuyjfovioig. ’Avx. y .
xat yccQ av nl&^innog OlvEvg 

xcccvGev xaXvxoöTscpavov
GE/iv&g yß).ov ’A^xepudog XevkcoXevov  

10 0  h ß 6 6 iL£vog jtoXsmv x
ulymv ftvGicuGi jcaxrjQ 

xoä ßoav cpoivixovmxav. 
ccXjl ’ avi'/MXov Q'edc

e G%ev  ydXov, EVQvßiuv d’ eGGev e  xovqcc 
1 0 5  xcctcqov avaidofiayccv

ag y.vJJ.CyoQov K a lv d ä v  ,
EV&CC JlXrjpZVQCOV Gtisvsi 

boyovg EJCSXELQEV odÖVXX

auf bildlichen Darstellungen. — ¿cp. ¿¡i. xscpaXu] Umschreibung st. 
E7t ¿¡tot. Hom. II. XVIII 82: rov ztov 1Gov ¿¡ifj xscpaXf. XXII 348: ovyc 
He»’ os Bfjg ys xvvag xscpaXfjg äitaXalxoi. Pind. Ol. VI 60. — 92. 12. 
|ai»0'ä]_ Pmd. fr. II 6, 2 : gav&av Äftavav. — 94. ycclsn 6v] sc. iatlv, 
verb. mit avSqsßeiv Zum Gedanken vgl. Hom. Od. III 143 f.:
ßovXszo yaq qk Xabv ¿qvxaxssiv qsgca isqag kxazbfißag, mg rov /L9r\- 
vcdris Sslvov %6Xov iguxidcazo' vyitiog, ovä's ro ijär), o ov xeieeG&ca ffisX- 
Xsv ov yug r ’ ahpa &smv zqsxszai vöog alsv ¿ovrcov. Aeschyl. Prom. 33: 
nolXovg ö ’ 6ävqp,ovg xal ybovg Avcocpslslg cp&tygsc zhog yocq SvanccQcd- 
rr\zoi cpqevsg. — 97. x a l  ydq av %tL\ „denn sonst hätte“ usw., näm­
lich wenn man die Götter leicht versöhnen könnte. — nXag. O lv tv g ] 
verb. mit itaz-qq V. 101. Hom. II. II 104: ntXo-ju nXtjg iirxcp. Oineus, der 
Vater des Meleager, war König von Kalydon in Ätolien. ' — 98. xaX v- 
xodzscpavog] „mit Blumenknospen bekränzt“ . Artemis zürnte dem 
Oineus, weil er bei der Darbringung des Ernteopfers sie allein von allen 
Göttern vergaß, vgl. Hom. II. IX 533 f. — 100. noXsmv t ’ a lym v xzX.] 
Hom. 11. I 315: sxazbpßag zuvqcov rjä’ alymv, noXimv steht hier als 
Femin , wie Kallimach. hymn. Dian. 42: ztoXiag d’ ¿ztsXsgazo vvpcpag und 
hymn. Del. 28: ztoXisg es nSQiZQoyomeiv uoiSai. cpoivcxovmzog „mit röt­
lichem Rücken“ . — 104. üayev] ingressiv: wir setzen Plusquamperf. — 
xoilpa ] poet. st. xopjj, Bezeichnung der jungfräulichen Artemis, bei 
Homer nur mit Gen et., vgl. II. IX 536. Od. VI 151: Jibg xovqtj asyaXoio. 
— sü q vß ia v ]  „weit und breit gewaltig“ , sonst nur Attribut von Göt­
tern und Helden; ¿cvoaSopuyr[g nur hier: „kampfeskühn“ . — 106. ig  
.xaXXty. K .] Hom. Od. XI 581: dia xccXXvyoqov Havo7xi]og. [Anh.] — 
107. zt XruivQcov] von nlr\p.vQco, auch nXrnijivqm geschrieben: „überströmen“ ;
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6<p&t,e xe [LrjXa ßQ ox& v &

110 oöxcg slöccvxav (löXoi.

xco d s <SxvyEQKv dfjQcv EXXdvcov u Q ißxoi E jx. y  .

6Tcc6cc[isd'’ evdvxEcog 

sh, dtu/.xa ö w E yß co g ’ ¿3t eI ö l  dcducov 

x&Qxog AixcoXolg og sh sv ,

115 Q’ccnxofiev, ovg  xa xiics

cpvsv ß v g  t{>ißov%ag sx a tö ßcov  ß i u ,

’A y x c ä o v  tuoov x ’A y e X a o v  

(psQTUxov xsdvöov adsXcpswv, 
ovg TEXEV SV flEycCQOcg

120 naXQog ’A X & cda j is q m XscxoIGi v  O ivso g .

xa l ö ’ cbXeös [coiq ’ ÖXo k Ä p - 8 .

jtX io v a g ‘ o v  y a q  nm  öatcpQcov 

jra v ö sv  %öXov ayQox&Qa

Accxovg &vyaxTqQ ' jceql 8 ’ uid'covog öoQ&g 

125 ¿lccqv(X[jlex)'> sv d v x sa g

wovon, wird durch o&svsc angegeben. [Anh.] — 109. ßQ oxäv] abh. von 
06TLS siedvxav xxX. — cxaaxov ßgormv, oaxig xxX. dadvxav =  si'eavxa 
oder avxr\v bei Homer. Der Eber vernichtete alles, was ihm in den W eg 
kam, Bäume, Tiere und Menschen. — 111. r<5] Dativ, weil äfiQLv axaad- 
(rsihx soviel ist als ¿¡tK^scäfisfl-a; zu SrjQiv Brijßaß&ui vgl. Hom. Od. IX 54 
=  II. XVIII 533: axrjadysvox ä’ £jia%ovxo ya%r\v. Od. XI 314: tpvXomda 
Bzrfiuv Ttolvainog xolcyow. XVI 292: £qlv 6xr\6avxsg £v vfüv. — £v- 
duK^cos] wie V. 125: „ernstlich, tapfer“ . Hesiod. aspis 427 von einem 
Löwen: og xs iiccll £vöv%£<og qivbv xQtxxcQolg qvv%egbl 6/iGGctg y.tX.: bei 
Homer hat es die Bedeutung von „gierig, freundlich“ . — 113. 6vvs%£cog] 
mit langer erster Silbe, wie Hesiod. theog. 636: 6vvt!%£o)g £/%d%ovxo Sixa 
TtXsiovg iviavxovg. — 114. %dQtog~\ poet. st. xQccxog =  vtxrj. Hom. II. 
XI 753: Zsvg IIvlioiGi fisya xpdxog cyyvdXigev. XV 602: Aavuolßi Si 
xväog ögeS-ai. — AixioXolg] dem Meleager und seinen Bundesgenossen. 
— 116. ¿ e tß e n /a s ]  „laut grunzend“ . Hesiod. theog. 832 gebraucht das 
W ort von dem brüllenden Stier. —■ 117. Ä y x a lo v  xxX.’\ Apposition zu 
ovg xaxinsfpvcv xxX. Ankäos ist der Sohn des Lykurgos, des Königs von 
Arkadien. [Anh.] — 118. ¿ds/l<peröi/] Synizesis; ebenso Otv£og V. 120. 
Althäa ist die Gemahlin des Oineus, die Mutter des Meleager; sie war 
die Tochter des Thestios, des Königs von Pleuron in Ätolien. — 
121. k k ! ä ’ xtX.] „aber auch noch mehr“ usw., außer Ankäos und Age- 
laos, die durch den Eber umkamen. jiX£ovag ist mit Synizesis zu lesen, 
[Anh.] —  mXsos g. ¿Xod] Hom. II. XV 849: ccXXcc [is yolQ 6Xox] xcd 
Arytovg Hxxccvev viog. — 122. d a i' qp g co v] wird Artemis als die „mutige, 
kühne“ Göttin der Jagd genannt; als Jägerin wird sie durch ¿yporspa 
„flurliebend“ bezeichnet, wie Hom. II. XXI 471. — 124. ai'ftcov] steht 
hier von der Farbe der Eberhaut: „dunkelrot, dunkel“ ; ebenso wahr­
scheinlich Hom. II. II 838 f . : tjcitoi cci&covsg g-cydXoi. XV 690: cdsxbg



150 MELISCHE UND CHORISCHE DICHTER.

KoVQ7]6ü USV£7tXoh-UOig. 
evd-’ iyco noXXolg 6vv uXXoig 

"IcpixAov xaxsxxuvov
sß&lbv t ’Acpdgrjxa, &oovg uurooiug' ov ycco 

130 xagxsoöQ-v ¡iog ’’Agrpg
xqCvel tpiXov sv noltuoi,

TVCpla <Y EX %ILQÜV ßtfoj 
rßv%aig e t u  Övdasvtmv cpor- 

xä fhxvaxöv x e  cpsgsi,,
1S5 XOLÖiV UV daiUCJV frsltj.

xavx’ ovx sitiXs^uiitva 'Avx. d'.
(HJs6xiov xovgu äuiippcov, 

udtrjQ xuxöjcoxuog, Sfiol
ß o v ls v ö s v  u liR o o v , drugßuxTog yvvu .

140 xccis x e  duidulsug
ex l&Qvaxog ajxvfiogov 

cpixgov uyxAavßaffa,  xov dt/

ui'&cov. —- 126. K. ysvsxroX ^/ioig] Hom. II. H 745: (isvsmoXefzoi rs 
ÜSQcaßoi, sonst bei Homer Beiwort e in z e ln e r  Helden. Die Kureten 
sind die Einwohner von Pleuron, die Leute des Königs Thestios, dessen 
Söhne, die Brüder der Althäa, an ihrer Spitze stehen. [Anh.] — 127. n. 
avv aXXoig] wird beigefügt, um den Gedanken zu beseitigen, als ob 
Meleager absichtlich seine Oheime getötet und damit sich eine Schuld 
zugezogen hätte; sie befanden sich eben, wie viele andere, auch unter
der Zahl der Toten; wie dies kam, wird in ov /¿p  xrl. erklärt. __
129. & oovg  g.] Hom. II. V 462: kxdpavn  ttora. [Anh.] — ov yccQ xrX.l 
Sinn: im Kampfe kann man zwischen Feind und Freund keinen Unter­
schied machen; hier waltet der Zufall und das Verhängnis. — 132. rt>- 
cpXa] prädikativ: „blind, d. h. unberechenbar, sind die Geschosse, welche“ 
usv- — r o la iv  av  xrX.\ zovroig, olg av d. S'sXy, sc. amu ftccvccrov <ps- 
qslv. — 136. ¿ m ls^ u fisv u ]  steht hier im Sinne von „überlegen, be­
denken“, wie oft bei Herodot, vgl. z. B. 1, 78: ravru ¿jtt/.syowtvro Kqoigw.
— 137. 8 u tcp q co v] vgl. V. 122, hier in tadelndem Sinne wie das folg. 
KKzoKorjios „unselig, unheilvoll“, weil sie dem eigenen Sohne Ver­
derben brachte.^•— ¿¡io l ß. 8Xs&e ov] Hom. II. XIV 464: rm yccQ §oc 
&soi ßovXsveuv oXs&qov. — 139. v r a n ß av.rog] „unerschrocken“, inso­
fern sie nicht einmal vor der Tötung des eigenen Sohnes zurückschreckte.
— 140. daidctXtag ¿x  2.] Simonid. 4, 1 : Xccpvaxi iv SaidaXsa. Althäa 
holte das Scheit Holz aus dem Schreine hervor, in dem sie* es bisher 
sorgfältig verwahrt hatte. — 141. ojxvfioqov  <p.) Hom. II. XV 440: iol 
omvyoQoi. Das Scheit mußte ihm, wenn es verbrannt wurde, nach der 
Schicksalsbestimmung sofort den Tod bringen. — 142. u y x X a v su oa] 
poet. st. &vccxXctyoaau, ingressiv. Die Tränen, in die Althäa ausbricht, 
gelten ihren Brüdern, deren Tötung durch Meleager sie eben selbst mit 
angesehen oder von andern erfahren hat; sie handelt also unter dem 
ersten Eindruck, den diese Tat auf sie macht. [Anh.] — zo v  8r, xzX.]
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Moto’ enexXcoöev to te 
la ä g  ooov iiutTtoag epiisv. t v % ° v  fiev 

145 /la 'in vX o v K X vutvo v
TCCÜä’ u I y.LLLOV ti,t;VUQL- 

geov, aucoiirjTov ötuag, 
itvQycov jtQOrtdQOi&e v.iyr[6 ag‘ 

to I de Ttoog svxtipievav 
150 cpevyov cc^jaiav nöXiv

IIX e vQ ü vcr [uv-vd-rj de fioi ißv%ä yXvxeicc, ’E jt. <5'.
yvebv d’ dliyoö&Evecov, 

cdal' TtvfiuTov de ttveoov ddxQvöcc t ld u o iv  
ayXccuv rfßav TtQoXeijtcov.“

155 cpaßlv aäeujißoccv
’MficpLTQVcovog itcädcc fiovvov drj töts 

Tt'yigca ßXtcpuoov, TaXcaievO'Eog
XOTflOV OlKTiQOVTtt (¡PCOTOg.
y.ui vlv  auteßtmtvog

eben das, von welchem die Moira“ usw. Zu hnhxXcoasv vgl. Hom. Od. 
III 208: o# (ioi xoiovxov huixXcoßccv 9sol öXßov. Aesch. Elim. 335: 
xovro Xavoe M olq’ inixXcoasv ¿fintiSmg tyeiv. —  143. xoxs ] nämlich da­
mals, als sie am 7. Tage nach der Geburt Meleagers in den königlichen 
Palast kam und erklärte, das Kind werde sterben, sobald das jetzt 
gerade auf dem Herde brennende Holzscheit verbrannt sei, vgl. Apollod. 
bibl. I 8, 2, 1. [Anh.] — 144. ¿ ¡ t f t ^ K s ]  hfifig, nämlich des Meleager.
— tv% ov fiev xxX.] bildet dem Sinne nach den Vordersatz zu fuvv&ri 
dh vxl. V. 161, die Umstände angebend, unter denen Meleagers Tod er­
folgte: „gerade erlegte ich . . ., da schwand mir“ usw. — 145. A. KXv- 
fiavov  31 alä. aXxß ist sonst nicht bekannt. — 147. afimfi. äsfiag] 
Apposition zu KXvfisvov: „eine tadellose Gestalt“ . Pind. X. XI 12: ro 
d-arftov ähfiag. Eurip. Hippol. 138: JafiaxQog äxxäg ayvbv ähßag. — 
148. nvQycov 7CQ07r.] nämlich Pleurons; dazu tritt erklärend: xoi äs xxX. 
„denn diese, die Kureten, unsere Feinde, flohen“ usw. —  149. xiqos 
s v x x if is v a v  %xX.] Hom. II. II 712: hvxxifisvrjv ’ lacaXxov u. sonst oft. — 
151. fii vv 9  rf\ Aor. Pass, von fuvvsiv, einer Nebenform zu fuvv&co; fuvv- 
&fjvcu „abnehmen, dahinschwinden“ . [Anh.] — i|>. yXvxsla\  Hom. Od. 
V  152: xuxsißsxo äs yXvxvs edwv voaxov öävQOfihvtp. — 152. 6 h y o 6 & s -  
vi<ov~\ von öXiyoa&svhco, nur hier: „meine Kraft wird wenig, nimmt ab“ .
__ 153, n v fia x o v ]  Akkus, des innern Objekts zu nviiov: „den letzten
Atemzug tun“ . — 154. &yXadv {¡ßcev 3190!.] Hom. II. X X n  362 f.:
ä’ hx QS&sav mafievrf ’Jiäoßäs ßsßijxsi, ov jtöxfiov yooaaa, Xcnova’ uäQO- 
xf]xa xcd rjßr\v. Theognis 985: äyXabv rjßrfv. Simonid. 105, 1: äyXaov 
äXsaav rjßrfv. —  155. ä ä s iß iß o a v ]  von &Ssioiß6r\g, nur bei Bakchyl.: 
„furchtlos, unerschrocken“ ; zu kficpixQ. czaläa vgl. V. 85: kfUpiXQvcoviceäceg.
— 156. djj] hebt fiovvov hervor: „ganz allein nur damals“ . — 157. x ty -  
¡¿cci (J/t.J Umschreibung für SaxQvßca. Eurip. El. 1339: ßxsi%a> ßXhcpccQOV 
xiyyovoaitaXbv. Hippol. 853: SaxQVßL fiov ßXhcpccQtx xax<x%v9hvza xhy-
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160 toi ECpCl' „&VKZOißl Ufj (pvvca (fEQlßZOV

îqd’ uellov  jrqoGiSelv

(peyyog. a l l ’ ov yaQ zig eoziv
2Jzq. s'.

jryäigig za d s u vfioa ivoL g,

%Qn xeIvo l e y s i v ,  6  z i  y.ul ¡i b I I bi zeI eIv.
165 i) qk zig ¿v fisyaQoig 

Oivfjog aQrycpilov
Bßzlv adfirjza Q-vyazQcöv, 

ßol cpväv ahynia-,

170
zav xsv ImaQciv ¿Q-eI cov fttiuav axoiziv 

zov ös uevetizoI euov

il’v y d  TCooGkipa M eI ecc-

y Q o v ' „ l i t t o v  y lco Q a v ysva

175

bv ömfiußi zlcc'CdvELQav 

v fjiv  ezi yQ v ß ia g  

KvttQidog &Bl!-i,izß()6zov.ii

I evxcoI eve Kalluma. .’Avz. e .

ysrcu aä tvya. —  r a la z te v & io g ]  Synizesis. — 160. » v a z o i e i  ktI.1 
Zum Gedanken vgl. Theognis 425 f. und Sophokl. OC. 1224 f. [Anh.] — 
161. ä s l i o v  nq. 95.] im Sinne von „geboren werden“ hat schon Homer, 
vgl. II. XVI;188: zjsliov i'Ssv avyag. hymn. Apoll. 71: iSy cpaog ijiiLoio. 
— 162. a l l ’ ov  yd q  xr l.] Der begründende Satz mit yuq steht, wie im 
Griech. häufig, vor dem begründeten ^qtj nslvo Isysiv xrX. ; in diesem 
Falle übersetzen wir ydq mit „da, weil“ . — 163. n q a ^ ig ]  „Nutzen, 
v 01 teil . Hom. Od. X 202 == 568: ccXX3 ov ydq zig Ttqfĵ Lg syivszo (ivqo- 
yevOKH. II. XXIV 524:  ̂ ov ydq n g  nqrj^ig n ttera i Kqviqolo yooio. -  t a ä f l
Akkus, des innern Objekts zu ¡ivqoyevoig: „diese Klage anstimmen“ . __
164. S n  Kal ¡i. t.] Das allgemeine Subjekt „man“ fehlt, wie in der 
Regel, wenn schon ein Satz, in dem dieses vorschwebt, vorhergegangen 
ist, wie hier yqzj x. liy iiv  „man muß“ usw. Plat. Gorg. p. 480a: dsi 
aiitov kayzov ydhata cpvlazzsiv, ozccog jirj däixijasi. —  165. zj pV] in der 
Frage wie Hom. II. V  421: zj qa ri got Ksyolmeeai, 8rzi xsv ä'nco; das 
Indefin. zig  verb. mit d'vycczqüv, zu Olvi]og &qr\Ccpi7.ov vgl. Hom. II. 
III 432: aqzi'iqjilov Msvsldov. -— 167. d § yijra\ jungfräulich, unver­
heiratet“ . Hom. h. Ven. 82: ztaqfHvm aöfirjvzj. Od. VI 109: mxq&ivog 
(:ouijg. 168. oo l cp. oil.j Hom. Od. VIII 174: sldog aliymog a&avd- 
roLßiv. — 169. rav] xamrjv, i&ilcov „gerne“ . Zu {Ifo&ca uxoixiv zu 
seiner Gemahlin machen“ vgl. Hom. Od. XIX 72: »¿o&ca xe yvvalxa. 
316: kr]V 'ftzieeefttti äxoixiv. — 172. ylca q av  ys v a] von ylcoqavyrjv; von 
Körperteilen gesagt, bedeutet ylwqog „jugendlich kräftig und schön“ , 
vgl. Theokr. 14, 70: y6vv ylcoqöv. 27, 66: ylosqoioiv laivofisvoi ¡islX  
reffty; so wohl auch ylcoqavyrjv „mit jugendlich kräftigem, schönem 
Nacken“ . Simonides fr. 73 gebraucht es von der Nachtigall: mit fri­
scher Kehle“ . —  174. v fjiv  i n  xxl.] prädikativ, dem Sinne "nach =  
aSiifirav. — y q v o ia g ]  mit kurzer erster Silbe, wie auch sonst bei den 
Lyrikern. Hom. II. HI 64: yqvafzjg ’AcpqoSlxrjg. Q'sl&yßqoxog „menschen-
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ö ta ö o v  EVTColr]TOV KQjlU 
ccvxov• zliu  xe K n ov löu v

vuvrjtiov ’OXvuTtLOV, KQ%uybv dsm v, 
i6o t o v  r ’ cMuauvxoQoav

’slXcpeov IlsloTtbg r£ ßtuv 
xai Jlißav, SV&’ 6  xÄSEwbg 

itoOöl vixccGag Sq6[io>
ijl& tv  'P so tv ixog  ßig") EVTtvQyovg 2Jvq u x6<3- 

166 Oag 'IsQCOVb tpeQcov
EvötayLOviug xtEta’kov.

1Q7] ö’ ulatitictg i&QbV 
aivEiv, cp&ovov aaxpoxtQUiOLV 

%eqöIv UTtmöuuivovg.
1 9 0  si' xig ei TtQccOßoi, ßqoxcöv.

Boicotog avrjQ täds (pavrjOEV, yhmtu/.v ’Eit. s.
’Hßlodog 3tQÖ7toXog * II.

bezaubernd“ , Orph. lith. 320 vom Gesang: d-sX îpßQOTov (pSrjv. — 176. X. 
K aX X iona xrX.] Damit kehrt der Dichter von dem Mythus wieder zum 
Siege und dem Lobe Hierons zurück. — 177. a tä e o v  svx . uQfiu a v -  
t o v ]  „halte hier den sch. Wagen an“ , d. h. höre hier mit deinem Liede 
auf. Der Dichter läßt die Muse mit einem vom Wettrennen entnommenen 
Bilde, das gerade bei Siegesliedern besonders passend ist, auf dem 
Wagen dahinfahren, indem er so auf den Unterschied zwischen der er­
habenen Poesie und der auf dem Boden dahinschreitenden Prosa hin­
weist. Dasselbe Bild gebraucht Pind. O .IX81. J. U l f .  VIII 62 und auch
0. VI 22. — 179. &Q%ayov •ö'sröi/] dem Sinne nach =  aarrjp fts&v, vgl. 
Hom. II. I 544: xarriQ ccvSqöiv re fteäv rs. Eurip. Hippol. 151 von The- 
seus: tov ’Eqs%9ei.S&v ccQ^ayöv. — 180. ¿rHafiavTogouv] von &.xu\luv- 
T o g ö r js ,  nur hier: „unermüdlich fließend“ . —  181. n £ lo i to g  ßiav] Hom.
II. XVin 117: ßir\ 'HQuxXfjog u. sonst öfter. — 182. lilaav\  vgl. Pind.
01. I 18. — 184. ¿ ¡v g a x o eo a g ]  dor. st. EvQav.ovßas; zu sijtvpyovg 2.
vgl. Hom. 11. VII 71: Tpot?jv eixvgyov. [Anh.] — 186. sv9. TliruXov\ 
„das Blatt des Glückes“ , d. h. den Olivenkranz, der das Zeichen des 
Sieges und damit des Glückes für den Sieger ist. [Anh.] —  187. xQV 
ö ’ xrX.] knüpft an den letzten Gedanken von dem Glücke des Hieron 
an: den Glücklichen muß man der Wahrheit zuliebe ohne Neid loben. 
—  188. & iKpoxiQuioiv  j;.] hebt den Begriff nachdrücklich hervor, dem 
Sinne nach =  „mit aller Macht“ . Hom. II. XVIII 23: ¿fiqporsp^oi 9s 
XSQßiv £Xcbv xoviv xrX. XII 381: ¡uv gea ftsigsoa’ ¿¡¡uporig^g i=XOi
uvr\g, ovSh ficeX’ rjßäv. Ganz adverbial Aristid. I p. 136: dfupolv ¡^poir 
aitiarriaav. [Anh.] — 191. rüde) weist auf das folgende: ov uv a&äva- 
tui xifiüßi, tovtcp ktX. hin: „tat folgenden Ausspruch“ . Die Stelle muß 
in Hesiods verlorenen Werken gestanden haben; denn Theogon. 81 f. ist 
zu allgemein, um hier gemeint zu sein. [Anh.] — yX vxsi& v n g o x o X o g  
AL] in demselben Sinn, wie sonst Movaücov &sgdxcov, vgl. oben zu V. 13. 
Anthol. Pal. 7, 35: IIiv9agos, svcpmvcov rhsgL9cov xgoxoXog. Anthol. app. 
250: Movadcov xgöxoXov ’Ogcpiu. Bakchyl. fr. 28: Movßa ts yXvxsia. —



M o vtsü v  ov ( u v )  ad’d va to i  r iu w öt, tovtco 
y.tti ßQorcbv cpijuav siteo&cu.

195 Ttsi&OUCU EVfiaQBlOg
svxXbu xeXsv& ov yXüuißav o v x  ex to g  öCxccg 

TttuTiiuv 'Ieqcovl' tö&sv yuQ 
jtvd ’fievss tfaXXovcnv cöxXXäv, 
to v g  ö iiByiöxoitarcoQ

eoo Z svg  cixivrirovg sv  bIq^vix cpvXaööoi.

AI0TPAMBOI.
3. (18  Ken. 17 Blaß.)

0H2ET2.
Das Gedicht verherrlicht die Heldentaten, die der jugendliche 

Theseus auf seinem W ege von Troizen nach Athen verrichtete. Der 
äußeren Form nach ist es ein D ialog zwischen zwei Personen, von 
denen die eine Ägeus, der König von Athen, die andere der aus 
Athenern bestehende Chor ist; die Fragen des letzteren und die Ant­
worten des ersteren umfassen jeweils eine Strophe. Das Lied ist der 
erste uns vollständig erhaltene Dithyrambos. Es wurde in Athen, 
vielleicht hei der Feier der Thargelien gegen Ende Mai, aufgeführt. 
Die Verse zeigen äolischen Rhythmus; es sind vorwiegend Glykoneen.

S tro p h a .

UJ w _ w v_/ _ w _ _

5 va-/ y  _  \j u  _  u  _
_ y _ G U _ U _ _
Ö _ U _ \J _

V _ _ U W _ W y

193. ov av afi-av ctroi xrX.\ Der Relativsatz steht nachdrücklich vor­
dem Demonstrativsatz rovuo xxX. [Anh.] — 196. svxX ia ] Synizesis. — 
x £ X £ v rt ov\ verb. mit ovx ix t 6 g; von ovx ixtos xbXbvQ’ov hängt dann 
Sixas ab. Sinn: ich habe das Vertrauen, daß es für mich leicht ist, 
dem Hieron ein Ruhmesliedyzu widmen, das vom Pfade des Rechts 
nicht abweicht. [Anh.] .— 197. tb& sv  ya g  xtXX\ schließen sich an sv­
xXia yXäeaav ovx ixtos xsXsv&ov 6. an, mit einem aus der Pflanzenwelt 
entnommenen Bilde; nv&fiivss ißd-X&v sind „die Stämme, die Bäume des 
Glückes“ , die infolge der Loblieder der Dichter, die auf Wahrheit be­
ruhen, erblühen. [Anh.] — 199. ¡isyißtOTCatioQ] nur hier: „der höchste 
Vater, Allvater“ . Horn. II. III 276: Ztv nutSQ, "ISri&iv ¡isSicov, xvSiats 
[Liyiate. Mit der Bitte an Zeus, das Glück Hierons in seinen Schutz zu 
nehmen, schließt Bakchylides das Gedicht passend ab.

154 MELIS CHE UND CHO RISCHE DICHTER.
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10 _ _ u u _ w y
_ U _ U W _ V _ / _  _

y _ ' w ' U _ U _ V _ ’v-'_
_ y _ u u _ u .  

_  \J _ u _  ^  _

1 5

XOP. A®. BkölI bv x ü v  i s q k v  ’4&ccvüv, 
xüv aßgoßlcov av«j; ’Iüvcav,

xi veov exluys yulxoxmdav 
GccXmyt, noks^rfCav aotdav;

5 •fj xig ¿¡xezeoag yßovog
Svßjusvrjs opt’ <xficpi,ßccXÄei
(ixQuxayttag dvijp ;

r/ i.rßxal y.axoui/.yccvoi

io
Ttoiutvbiv aiy.axb urjiav 

0evovt’ ayt./.ug ßia\
jj xl xoi X Q a d C u v  ¿ { i v ö G e i -

(p&syysv Soxsßj y«Q , s£ xlvl ßQoxüv,

4. 1. ßaaiX ev xxX.] Ägeus, der Sohn des Pandion und der Kreusa, 
wie er V. 15 genannt wird. Nach der gewöhnlichen Sage war Kreusa 
die Gemahlin des Xuthos, von dem sie Ion gebar, während die Mutter 
des Theseus Pylia hieß. Offenbar gab es zu Bakchylides’ Zeit darüber 
noch keine feste Tradition. — x&v leg ä v  A.] dor. st. x&v legäv ’Ad"i\- 
vmv, zu legal ’A&ävai. vgl. Hom. Od. XI 323. Pind. fr. 75 (45), 5. Soph. 
Aias 1222. —  2. ’Im vav ] bezeichnet die Athener, die Hauptrepräsen­
tanten des ionischen Stammes, vgl. Herod. 1, 147; sie heißen hier ccßgo-

itot „behaglich, gut lebend“ im Gegensatz zu der harten und rauhen 
ehensweise der Spartaner, der Vertreter des dorischen Stammes. Das 

Wort steht also hier nicht in tadelndem Sinne, vgl. Thukyd. 1, 6, 3. 
— 3. xi] „warum“ , im folg, näher ausgeführt in rj . . .  ij . .  . rj. — 
viov\  adverb. „soeben“ . — %a1Y.0Y.w8av] nur hier: „mit eherner Mün­
dung, Schallöffnung“ . Für die Erfinder der Erztrompete galten die 
Etrusker, vgl. Soph. Aias 17: %aXxoax6[iov xwdwvos mg Tvgar\vixfig. —
4. n o l. a o id a v ]  tritt als Akkus, des innern Objekts zu ixXays: „das 
Kriegslied ertönen lassen, das Kriegssignal geben“-. — 6. ¿/iqnßccXXsi] 
im Sinne von „umzingeln, besetzen“ . Eurip. Androm. 796: ’lUaSa te 
xtoliv ote itccgog ev86xip.og o A los Ivig ¿¡irpißalev tpöveo. —  7. a xg a x a -  
ye'xag uvrig] poet. — axgaxriyog. — 9. n oifisv tov ] abh. von aexaxi. 
Hom. Od. III 28: &emv aixr\xi. — 10. a ev o v x i]  dor. st. aevovai-, aeveuv 
„forttreiben“ . ayeXai, gewöhnlich von Rinderherden gebraucht, steht 
hier allgemein für Herde; das eigentliche Wort für Schafherden wäre 
jtofprcw, vgl. Hesiod. Theog. 445 f. Zum Gedanken vgl. Hom. II. I 154: 
ov yag um n ot’ Apiag ßovg rjXaaav ovSe (ilv i'nitovg. — 11. r) xi x o i xxX.] 
Hom. II. I 243: av 8 ’ ivSofti ftvjiov ¿¡iv^exs. Aesch. Pers. 161: xal pr 
xagSlav aiivaaei cpgAvzig. 115: cpgrjv ¿¡ivaaetai cpoßm. Der Chor will 
wissen, was den König in solche Besorgnis und Unruhe versetze, daß 
er das Trompetensignal habe geben lassen. — 12. <pü-Ayyev] fordert 
ihn zum Aussprechen des Grundes auf. — e i  z iv i  |3g.] ist zur Ver­
stärkung und Hervorhebung beigefügt, wie oben 2, 4 f. x&v ye vvv a i
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¿AxtflCOV ETllXOVQiuv
Kal xlv SULbcVUl VECOV,

15 ¿3 Ilavdlovog vis Kal K qeovöus.

4ir. Nsov {¡IQ-sv do).L'/j/.v (iuslipag 2Jxo. ß'.
k&qv!~ TCoöLV ’ItiQ-uiav ksAsv&ov 

(kpatcc Ö’ SQya t.sysi kquxciIov

tpCOTOg. XOV VltEQßlOV r gxsrpvsv 
20 —iviv^ og Iß'jfvi cpsprarog

&vaxmv ijv., Kgovldu Avtaiov 
ßsißix&ovog xsxog.

6vv x avdooKxovov sv vdnuig 
KQE[ifivwvog axu6‘&al6v xs 

25 ZjxCq(ovu KUX txx uv sv.
xdv xs KsQKvovog TiulaiöxQuv

Sß'pSVj IloAvJtrßbOVÖs XE KUQXtoäv

-ns imx&ovimv. Ägeus steht an Kriegsmacht keinem nach. — 14. t lv ]  
dor. st. öoi. — 16. viov\  wie Y. 3; ccpsiipca xslsv&ov „einen W eg zurück­
legen“ , vgl. Eurip. Or. 1295: ccpslßco xi-Asv&ov GxonovGu Ttdvxa. Gemeint 
ist die Straße, die über den Isthmus führte. — 18. a tpata j von atpuxos 
„unsagbar, gewaltig“ . Mit xgaxcubs qjms ist Theseus gemeint. — 
19.. VTttgßiov] in tadelndem Sinne: „übermütig, gewalttätig“ , wie Pind. 
0 . X  29: Avyiav vxtSQßiov. — 21. K q o vISu] dor. Gen. von K qovISt]s\ 
mit Kronide ist hier, wie GsiaLy&mv zeigt, Poseidon gemeint; ebenso 3, 77. 
Pind. 0. VI 29. Anthol. Pal. VI 164, 2: ßv&lco K qovIöt]. Avxutos wird 
Poseidon nur hier genannt; Stephan. Byz. erwähnt A ria l als einen Ort 
Thessaliens, der so genannt worden sei ätce xo Xvaai xd Tlfijtjj TIogsl- 
Säva xai Gxsäaaai xö ano xov xuxay.XvGp.ov vScoq; vgl. IIogsiSwv TLs- 
xquIos Pind. P. IV 138. Sinis heißt hier ein Sohn Poseidons; sonst wird 
als sein Vater Polypemon und als seine Mutter die Korintherin Sylea 
angegeben. Er führt den Beinamen Thxvoxdp%tr\s, weil er die Wan­
derer dadurch tötete, daß er sie an niedergebeugten Eichten empor­
schnellen ließ. — 24. ÄQ Efipvävos] Nebenform zu Kpofi/irmvos- Krom- 
myon ist eine Stadt äuf dem Isthmus, die früher zu Megara, später zu 
Korinth gehörte. Die „Krommyonische Sau“ hatte den Namen Phaia, 
die Graue. — 25. E xigcova ] Der Räuber Skiron, der die steilste Stelle 
des Isthmus bewohnte, zwang die Wanderer, ihm die Füße zu waschen; 
dabei stieß er sie von der Höhe in das Meer hinab. —  26. ra v  xs K. 
xxX.] Kerkyon hielt sich in der Nähe von Eleusis auf und zwang alle 
Reisenden, mit ihm zu ringen. — 27. &g%sv] im Sinne von „hemmen, 
ein. Ende machen“ , nämlich dadurch, daß Theseus den Kerkyon tötete.' 
— n o lv n r jp o v o s  xs xxl.] Prokoptes, abgeleitet von 7tQoxoxtxsiv, be­
zeichnet denselben Mann wie Prokrustes, abgeleitet von tcqoxqovslv. Er 
erhielt diesen Namen, weil er die bei ihm Einkehrenden in ein Bett 
legte, und wenn sie zu-kurz waren, ihnen die Beine länger hämmerte, 
wenn sie aber zu lang waren, sie ihnen abschlug. Nach unserer Stelle 
empfing er den Hammer von Polypemon, sei es daß dieser ihn gefertigt 
oder vorher getragen hatte. Nach Ovid Ibis 405 . ist er der Sohn des
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GtpVQUV ¿i,l'ßu).cV 1 1 (3 0 X0 -  
7ttag ccQslovog xvytav

30 tptoxög. ru v ta  d sd o iy  OTtcc x s ls lx a i .

X O P . / !& .  TCva d ’ eii/i e v  tiö& ev  civdQa x o v x o v  

XsyEt, xivci x e  GxoXäv s y o v x a ; 
TtotEQa G vv  Ttüliurjtoig 6 -

tiXolGl GxqccxlÜv ayovxa TtoXXav 
35 r\ ¡iovvov Gvv ¿TtaoGtv

GXeC%ELV, EULTtOQOV OL ¿XaXCCV,
s7t aXXoöaiiLUv, 

iGyvqov ts xcd aXxifiov 
cads xcä d ' Q a G v v ,  6g x o g o v x c o v  

40 a v Ö Q C Ö V  X Q C L X E Q O V  G&evog
¿Gjev, ij &s'og avxbv o p f t a ,

öixag ccdixoiGiv otpQu ¡vtjGsxcci. 
ov yäg qkÖlov alsv eq- 

öovxa ¡ii] 1 vxvj(Elv xaxtp.
45 Ttävx’ ev xtp doXiym %QÖvip xeXelxccl.

2 r p . y .

Polypemon, sonst wird er auch selbst Polypemon genannt, von andern 
Damastes und nach Attika an den Berg Korydallos oder an den Fluß 
Kephisos versetzt. —• 28 . ¿ ^ ¿ ß a le v  ktL] Sinn: Prokoptes ließ vor der 
Übermacht des Theseus seinen Hammer fallen, d. h. er wurde von The- 
seus überwältigt und getötet. Zu ¿r.ßaV.uv vgl. Hom. II. XIV 419: ysiQos 
8 ’ hßalsv hyzog. [Anh.] — 30. ona] dor. st. onrj. Ageus ist in Be­
sorgnis, welches Ende die vom Herold gemeldeten Dinge nehmen werden. 
—  31. t i v a  8 ’ ififiEv ktX.] Vereinigung mehrerer Fragen in einem Satze, 
vgl. 2, 86. —  3 2. Isy s i]  nämlich der eingetroffene Herold. — 33 . 7ro- 
teqcc x t  1.] hängt auch noch von Xeysc ab. —  3 5 . 7} ( io v v o v  ntX.\ steht 
im G-egens. zu axgandv uyovra nolläv. Der Chor will wissen, ob The­
seus mit einem großen Heere in Kriegsrüstung ausziehe oder allein, nur 
von seinen Dienern begleitet, wie dies auch bei einem herumziehenden 
Wanderer der Fall sei (ifiitoQov ol’ alatav). Aesch. Pers. 734: (lovääa 
8h S bq ,̂t]v hQiyiöv cpaaiv ov nollwv (istci. Eurip. Hek. 1148: (iovov 8h 
nvv t¿xvoioi (.i ’  siaccysi 8o(iovg. [Anh.] —  3 7. hn’ aXloäl] verb. mit aret- 
Xsiv, cello8ryiLa „die Fremde, das Ausland“ . In Wirklichkeit reist The­
seus in seine Heimat. — 3 9 . o? ktA.] konsekutiv; mit tobovxiov u v Sqw v  
sind die Vv. 19 f. genannten Männer gemeint. [Anh.] —  41. ha%ev] wie 
V. 27. _ — Uso?] vgl. Pind. 0. I 109. Der Chor sieht in der Tötung 
jener Übeltäter durch Theseus ein wegen ihrer Freveltaten über sie ver­
hängtes göttliches Strafgericht. — 4 2 . ötppce] final mit Futur., wie 
Hom. II. XVI 242 f . : 9 clqbvvov 8e ol f/xoQ hvl cpQsaiv, ocpga Kai "Extwq f i'ßs- 
xai ktX. —  43. o d 8< o v] sc. iß tiv ; zu alhv hQÖovta erg. xaxöv aus dem 
folg. xaxw. Sinn: wer immer Böses tut, erleidet zuletzt auch Böses, 
oder wie Schiller sagt: Böses muß mit Bösem enden. — 4 5 . n a v t ’ iv  
xw 8. xrX.] entspricht dem V. 30. Sinn: alles nimmt im Laufe der Zeit
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AIT. Avo oi (pars fidvovg ¿pagxslv Zixg. d'.
Isyn, xieqI <pcadipm6b d’ äpotg 

j;¿cpog £%elv slEqjavtoxcoTtov,
%e6xovg Öl dv tv ytQtGf) tixovtag 

50 xrjvxvxxov Kvvtav Adxcu-
vav xQaxog txeql jtvQGoyuixov,
GXEQVOig XE JtOQbfVQEOV 

Ibt&tv ¿[icpl xcd ovfaov 
©EGGaXäv ykuixvö\ buuaxcov de 

55 Gxikßtiv ano Aapviav
(poCviGGav cpkoya. itaZdu d’ tuusv 

}tQcb&i]ßov, ’AQ-qCcov d’ aQ-vQjidxcov
UlUVäG&CU, ixoltuov XE YML

yu.kxsoxxvT(ov fid%ag,
60 dC£ri<3&ca ds (fikaykdovg ’A&dvug.

ein Ende. — 46. ¿(¿apTEt-i'] wie Herondas 4, 66 und 5, 43 im Sinne 
von ogagxsiv „folgen, begleiten“ . Die beiden Begleiter sind vermutlich 
Peirithoos und Phorbas. — 47. I fy t i ]  wie V. 32; davon hängt auch 
xtsgl qjcaöigoißi nxl. ab. — tpcuSijicnai 8 ’ ¿ifiotff] vgl. Hom. O d .X Il2 8 : 
tpca/iifua c6fiq>. Pind. 0. I 28: cpaiSigov togov. — 48. ¿Xscpa vtotuohov] 
vgl. Ovid metam. YII 422: cum pater in capulo gladii cognovit eburno 
signa sui generis. [Anh] — 49. ¡¡sbxovs tfs xxX.] Zwei Speere zu tragen 
war Heldensitte, vgl. Pind. P. IY 79. Zu j'¿geßß’ vgl. Hom. II. Y 5: 
uextg’ 6ncoQivä. — 50. xrjfixvxxor] Krasis aus xai sfirvxxov. eütvxxog 
xvvir] ist homerisch, vgl. z. B. II. III 336. — 51. tct q t] Anastrophe st. 
itsgl XQU-tos Jt., vgl. Hom. Od. V  68: xsxavvßto xtsgi ßxtüovg xi^Q^S- 
130: nSQi rpojrtos ßeßamra. Apoll. Rhod. 2, 1129: silvga Jtsgl %goös; 
das Regelmäßige wäre xegi mit Dativ. [Anh.] — TcvgßoxaLxov] von 
nvQßoycdrgs, nur hier: „mit rötlichem Haar“ , wie Eurip. Iph. Aul. 225: 
nvQQOtgiyag von Pferden. — 53. ugcpL] steht seinem Nomen nach, wie 
Pind. 01. I 51. Zur Verbindung von yirmv und ylagvg vgl. Hom. Od. 
III 467: &gtpl 8i giv tpäQOg xalov ßalov x\8s %ixiava. IV 50: agyi 8 ’ 
ciga yXaivas olUag ßalov 7)8h yLxäivag. — o ü lio v ]  hier im Sinne von 
ouloff „w ollig“ . Hom. II. XXIV 646: ylatvag ovlag. Die Chlamys ist 
nach Poll. X  124 der Kriegsmantel der Thessaler mit Flügeln an beiden 
Seiten; sie war die stehende Tracht der Epheben, und als solcher ist 
hier auch Theseus bezeichnet, vgl. V. 56 f. — 55. aito] Anastrophe =  
äito oggaxcov nxl. Zu Aagvictv cplbya vgl. Aristoph. Lys. 299: xaßxiv 
ys Ar/uri.ov xd itvg xovxo Ttccßy iiriycivfj; die Redensart deutet auf den 
Vulkan Mosychlos auf Lemnos hin. Von dem feuersprühenden Blick 
sagen die Griechen sprichwörtlich Aijgviov ßlixsiv, und dasselbe drückt 
hier der Dichter in poetischer Weise aus. — 56. tpoiv. c floya ]  vgl. 
Pind. P. I 24, ebenfalls von vulkanischem Feuer. — 57. A q. afivQ - 
Iicixcov] vgl. Pind. P. V 23: ’AnoXXmviov ä&vg/ice. Anacreont. 53, 8: ’A<pgo- 
Siaiov a&vQ[icc. Bakchyl. 48, 3: ¿v a9vggctßi Movaäv. Worin „des Ares' 
Spiele“ bestehen, zeigt die Apposition nolegov xs aal %. gayag. — 
59. %aXKiöxxv7tos] nur hier: „erzdröhnend“ ; yuhioxxvxtog sagt der 
Tragiker Diogenes bei Athen, p. 636 A: yaXxoxxvxuav y.vußulmv. — 60. <pi-
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HAIANES.
4  (17  Ken. 16 Blaß.)

HI0EOI H 0H2ET2.
Der Gegenstand des Gedichtes ist eine sonst wenig bekannte Sage 

von Theseus. Der kretische König Minos fährt mit dem eben in 
Athen abgeholten Tribut für den Minotauros, sieben Jünglingen und 
sieben Jungfrauen, die der jugendliche Theseus begleitet, über das 
Meer seiner Heimat zu. Da erfaßt ihn heftige Liebe zu einem der 
Mädchen, Eriböa. Aber Theseus beschützt das Mädchen, und so 
kommt es zu einer Auseinandersetzung zwischen ihm und Minos. 
M inos, auf seine Bitte von Zeus durch Donner und Blitz als Sohn 
bestätigt, bezweifelt Theseus’ Abstammung von Poseidon und ver­
langt zum Beweise dafür, daß er ihm den R ing , den er jetzt in das 
Meer w erfe, wieder zurückbringe -— eine P robe, die Theseus glän­
zend besteht. Diesen Vorgang hatte der Maler Mikon auf der W and 
des Theseustempels. zu Athen dargestellt, und Abbildungen davon 
finden sich auch auf Vasen. Der Päan wurde von einem keischen 
Chor zu Ehren des Apollon  auf Delos aufgeführt. Die Rhythmen sind 
lebhaft und erregt; sie zeigen Iamben, Trochäen, Cretici und Ana­
päste. [Anh.]

S tro p h a e .
v j k j k j _ k j _ _ k j _ k j _

_ k j k j k j _ k j _ k j _ ^ j _ v j  

_  _  kJ _  D  _

_  kJ _  _  kJ kJ kJ 4/

_  _  kJ C\ j  _  _  kJ  kJ 

kJ _  kJ _  _  kJ _

k J _ k J _ k J ^ k J _ ^ J k J ^ / _ _  

k J _ k J _ _ _ k J k J k J  

_ V J _ k J _ k J _

_  kJ kJ _  kJ _  kj

_ k j _ v _ / k j _ k j k j _  

k ! _ k j _ k j _ k j _  

kJ _  _  kJ _  kJ _

kJ _  kJ ÄX j  _  kJ  _  kJ 

kJ _  kJ _  _  kJ ^

_ k j k j v j _ k j _ _  

kj O
w  _  kJ _  kJ ^  

y _ k j _ _ k j _ v j _ k j _

_ k j k j k j _ k j _ y  

kJ _  vj  kJ kJkJ kJ _  kJ _  

k Ä j  kJ _  kJ kJ kJ _

kJ _  kj _  _  kJ _

_ k J _ v J k J k J _ k J _ _ k J _

iu yX ccovg A.] vgl. Pind. P. XII 1: qnXccyXas, nalllata ßqots&v rtoltcov 
von Akragas. Mit diesem Lobe der Stadt Athen, das dem Anfang 
des Gedichtes entspricht, schließt der Dichter ab; Theseus ist zwar nicht 
genannt, aber hinlänglich genau bezeichnet und charakterisiert.

5

io

15
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E p o d i.
U  _  W  U W  .  _  \J _  . _

\J _  U _  u  _
. _  u  u w  . _  u  _

_  U  U W  W _  W  _  . _  u  _  u  _  w

5 u  _ w u j  . _  w _
. _  w  _  . _  u  u w  . _  W _

. _  W W W  . _  u  _  . _  W _  _

_ _ u _ _ u _ _ u u

_ u _ w _ u _ u _
10 u u u _ u _ w _

_  W _  _  W  _

u _ u _ _ u _ _ _ w w  
u  _  u  _  _  w _
_  W  _  W  _  W  _

15 - u _ w _
w _ u  _  u  _  w Cu _  w _

w _ w _  . _  u  uw . _  w u
. _  u  uw . _ w _ w _

W W W  . _  . _

20  u  _  u  u u  . _  u  _  . _  u  _

KvavÖTCQfpQOi [ilv vccvg (isvexxvxov 2Jx q . a .

@rj6sa d'lg £71x6 x ayXaovg üyovoa 
xovpovg ’Iuovcav 

K()r]xt,xbv xapsvE TtsXayog'
6 x rjlavysi yup ev cp k o  ei

ßoQYjLUL TtCxVOV CCVQtti 
xlvxäg iiy.axL noXtpialyLdog ’A&civug. 

xv¿ 6 sv x e  MCvan xeccq

1. xvcit’ ¿TtQcpQu] in demselben Sinne, wie YvavbnQipQog, vgl. Hom. 
Od. IX 482: vtbg xvavoitQ<nQ<no und sonst. Simonides gebrauchte die 
unkontrahierte Form yivavonQauQa, abgeleitet von . itQwsLQu —  jrpwpa, 
vgl. fragm. 241, und so ist wohl auch Hom. Od. III 299: vhag yvccvo- 
nqtasiqovg (st. xvavoTtQcoQsiovg) zu lesen. — ¡ihv] ohne folg. Sh. — p,sv- 
ix x v jto v ]  „im Schlachtenlärm ausharrend“ , wie die homer. Epitheta 
[iivsmoXeiiog und ^evs^aQ^g. —• 2. Sig h7ixuj nämlich sieben Jüng­
linge und sieben Jungfrauen, zusammengefaßt in dem Worte »ovQovg. 
Zu AyXaovg xovQovg vgl. Hom. h. Merc. 490: zJibg ¿cyXas yovqs. II. II 871: 
Nofiiovog &yXaa xhxva. 736: ESuiyovog ayXuog vtog. — Z. ’Iaovcov] 
vgl. 3, 2. — 4. xccfivs] vgl. 2, 17. — 5. qiaQS'C] in der Bedeutung 
„Segeltuch, Segel“ , wie Hom. Od. V 258: qxiQt’ hvsiYs KaXvipcb lexia 
noirieua&ca. Eurip. Hec. 1081: Xivoy.qoy.ov cp&Qog. — 6. ßoQ. a ip a t ]  
denn die Fahrt geht von Athen nach Kreta, nixvsiv ist poet. Neben­
form zu nixtxsiv. Die Winde werden personifiziert; sie stürzen sieh auf 
die Segel, wie auf ihre Opfer; ähnlich Soph. Antig. 782: "Epras os iv 
Yrrnuxßi ninxsig. —  7. izari.] „durch die Gnade, Gunst“ , wie immer 
bei Homer. Athene war ihnen gnädig, und daher sandte sie ihnen eine 
günstige Fahrt. — ■¡toXey.aiyi.Sog] von noXhy.ai.yig, nur hier: „die Kriegs­
ägis führend“ ; fr. 23 nennt der Dichter Athene %Qv6aiyi.g. —  8. x v iß sv ]  
von der Liebesqual, wie Herod. 6, 62: xbv Sh XIqIgxcovu hxvigs &qu xf\g
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iueoKUTCvxog &£&$
KvjtQ iSog a iva  8 coqk.

%£lqu 8’ ovxexl jiaQO'SVix&g 
axeq&’ eqocxvev, Q iy tv  
de kevx&v naoiqidmv.

ßou ös  x  ’Eglßaioc %uhiO- 
ftcoQccxcc TlavSCovog 

’¿xyovov . i8 ev  8h ©>]6evg, 
j ie la v  8 ’ iin ocppvcov 

8 lvcc6ev ouua. YMuSiav t e  oi
6% exhov ay,vt,EV cdyog , m

etqsv xe ‘  „ z / t ö g  v le  cpeQxaxov, 
o ö io v  ovxexl xeav

£6(0 XvßsQVCC S CpQEVObv 
& v [i6 v  i6%e iieycd ov^ ov , rigcog, ß tav . 

o XL [L£V EX &£<ÖV ¡lOLQa itayxQccxr)? ’A vx . cc'.

y V V C U Y . O S  T a V T T ] S  0  ifpCög. ---  J X I l V C O L ^  D a t . d.61’ b e te i l ig t e n  JpGIbOHJ W1I
setzen den Genetiv. — 9. iiiiQafiTtvxos] von iysgan7iv^, nur hier: „mit 
lieblichem, reizendem Stirnband geschmückt“ ; ähnlich Pind. N. VII 15: 
Mvcqioavvug Xinaguintvxos Zur Umschreibung KvxqlSos Saga — igcos 
vgl. Bakchyl. 7, 4; ’sie heißen aiva wegen der Wirkung der Liebe. — 
11. jto'(>'9'£»’ i.*fis] abh. von ätig&s „fern von, zurück von“ ; jtagdsvixrj 
als Subst. im Sing, ist selten, vgl. Hesiod. hgya 699. Hom. Od. YII 20 
sagt naQ&svLKfi virjviäi. Gemeint ist Eriböa. — 13. Xsvx&v] dor. Gen. 
st. Xsvxmv. Hom. Od. XYII1 196 macht Athene die Penelope Xivxorigr\v 
■ngiaxov iXicpavtog. —  14. ’EgißoLa] sonst auch Periboa genannt, Toch­
ter des Alkathoos von Megara, später Gemahlin des Telamon und Mutter 
des Aias. -  15. IlavS . tx y o v o v ]  Theseus, vgl. 3, 15 ; st. %aXxo&agri£
sagt Homer yaXxao&coprjl, vgl. 11. IV 448 =  VIII 62. übrigens durften 
nach Hellanikos (Plut. Thes. 17) die von Minos weggeführten Athener 
keine Waffen mitnehmen; Theseus als Begleiter war nach unserer Stelle 
in dieses Verbot nicht mit eingeschlossen. — 16. i'Ssv Sh ©.] nämlich 
wie Minos das Mädchen bedrängte. — 18. S ivaasv ]  von dem dor. S1- 
Vad> =  Sivin. Eurip. Or. 1459: aXXog alloas Sivaasv öfi/ia. Zu ofifta 
ii7t’ ¿tpgvav vgl. Hom. II. XIX 17: iv Sh ol Haas Siivov vnb ßlicpdcgav 
cöaei alias ¿¡¡«paav&sv. XIV 236: xoljL^abv ¡ioi Zr\vbg mt 6q>gvoiv öffffs 
tpttUVB). — x a g d ia v  xrX.] vgl. 3, 11. — 20. £?p£»<] von si'gco =  Xiyco; 
ebenso V. 74. Hom. Od. II 162: zaSs si'gco-, ebenso XIII 7. XI 137: za 
Si TOI vryisgTia si'gco. —  A ibg  vlh  qo.] Minos. — 21. offlov] Akkus, des 
inneren Objekts zu xvßsgväg{ nachdrücklich an den Anfang gestellt; 
„nicht mehr fromm ist es, wie du“ usw. Pind. fr. 214 (233): ¿Xnig, a 
¡laXiera &varäv TCoXvßtgoqiov yvrnyav xvßsgvä. Aeschyl. Pers. 767: cpgi- 
vig yag avtov ftv^bv maxoazgocpovv. —  zs&v] dor. Gen. st. rsäv von 
dem altep. und clor, xsog =  ffog. Zu tsäv haco cpgsväv vgl. Homer hn 
cpQial frvabg Od. XV 486. II. IX 462 usw. — 23. ¿'ff^f xrX.] folgerndes 
Asyndeton; ia/eir „hemmen, unterlassen“ . —  fisy aXov%ov] nur hier, 
wörtlich „Großes leistend“ , in gutem Sinne „herrschend“ , in schlimmem 
Sinne „herrisch, übermütig“ . — 24. ix  ftemv] verb. mit ¡ioiga n., vgl.

Anthologie v. Buchholz. II. 11
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25 u f i f u  x u t e v e v G e  xal Öixag o e k e i  t c c -

l u V T O V .  J l E l t Q C O y b E V U V

uiGav tXTifoyioucV, orav 
Ekfry' Gv de ßufjilav xccte- 

%E U i j T b V .  eI Kai g e  xsövä 
50 t e x e v  /ii'xib zhbg vxo xQorcapov JÖug

ubysiGa <Polmxog sga- 
Tcavvfiog xöqcc ßpormv 

(pEQtutov, cü.Xli y.aaE
HbrQ'Eog d’vydtrjQ acpvsov

35 T t k u i X b i G a  7 1  Ö V T b l O  T E X E V

H o G e i ö & v l , x q v G e ö v

t e  O b  doGav loxloxoL xa- 
Lv7lTY[Q(i ibbjortbÖEg.

T Ü  Ge, Xoliua.Q'lE KvboGkov,

Hom. Od. III 269: ¡lotga ibEwv. II. XIX 410: Ueos te fiiyas xtxl fiolga 
xgaxair\. Damit ist der ihnen von Minotauros drohende Tod gemeint, 
in dem sie ein Verhängnis der Götter erkennen, das sie mit Recht ge­
troffen hat. Diesem wollen sie sich unterwerfen, aber sonst keinen 
persönlichen Beleidigungen. — 25. S ixag  rd X a v tov ]  vgl. Hom. h. in 
Merc. 324: xst9i ydg &(icpoxiQOi6i Sixr\g xaxixsixo xaXaxxa. Anthol. Pal. 
VI 267, 4: ix zhbg t&£ir)s olSs xalavxa 81xt\s, dasselbe Bild liegt auch 
Aeschyl. Ag. 250 zugrunde: Zllxa Sh xols ¡ihr itu9ov<siv pa&slv inigginu. 
Was hier iKiggsKsiv, das bedeutet an unserer Stelle giitEiv: „zuwägen, 
verhängen“ . Der Ausdruck erinnert an die Schicksalswage des Zeus, 
vgl. Hom. II. VIII 69 f. XXII 209 f. XVI 658. XIX 223. — 26. k e k q . 
« ¡5 « » ]  faßt OTi fihv ix d'smv v.tX. zusammen; zu ixnXfjßai vgl. Herod. 
3, 142: HoXvxgdxgs pTv rvv i^inXrios fioigav zijv icovtov. Eur. El. 1290: 
XETtQcofiivrjv iioTtiuv ixnXrjacts <povov. —  2 8 . « c h j e ] in derselben Be­
deutung, wie t'ĉ E V. 23. Mit ßagsla (irjxis ist Minos’ Anschlag auf 
Eriböa gemeint. — 29. si xa i]  entspricht dem folg. &XXa: „wenn au ch ... 
so doch“ . Minos ist der Sohn des Zeus und der Europa, die hier, wie 
bei Hom. II. XIV 321, eine Tochter des Phönix, sonst des Agenor ge­
nannt wird. — xsS va ] verb. mit S>. igax. xoga-, igarmwiiog nur hier: 
„eines lieblichen Rufes sich erfreuend, ruhmreich“ . — 30. x g ot acp o v] 
in übertragener Bedeutung: „Gipfel“ . Aesch. Prom. 721: noxafiog ix- 
cpvßä uivoc xgoxcccpcov &K avrmv. Anthol. app. 94: svcaov vno xgoxa- 
qxns 'Ehxävos■ Vgl. zu Pind. P. I 30. — 33. x&jii\ Krasis aus xal 
iui. Die Tochter des Pittheus von Trözen ist Äthra. — 35. nlcc- 
9£ißa\  poet. Aor. Pass, zu keXd£co, dem Sinne nach =  ¡uysißa. Eur. 
Andr. 24: x&yib Soirois xoTaS’ agasv’ ivxixxa xogov, nlaftbla’ ’A/üXiaig 
naiSL, SiOitövri y’ ifim. Aesch. Prom. 897: ¡irjSh nXa&Eiriv yafiixoc rix 1 
rwv i£ ovgarov; mit dem Gen. Soph. OR. 1100: Harbs ogiaßißäxa Ka­
rgos KeXao9siea. — 36. IloasiS & vi] dor. st. IloesiS&vi. — 37. l o n l o -  
xoi\ vgl. Pind. O. VI 30. Alkäos 55: IokXox.’ ayva fiEXlixofiuSs ZaKcpoi. 
— xaXvKxijga] im Sinne von xaXvKxgcev oder xdXvfifia. Anth. Pal. VI 
206, 7: xaXvKtsigav Sh Kgoßmnov. [Anh.] — 39. t c ö ]  „deshalb“ , wie oit 
bei Homer. — Kvcoaicov] Synizesis. Knosos ist eine Stadt auf Kreta;
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40 XSlô CU XolvÖXOVOV
eqvxev vßQiV ov ydg av D¿loifi 

¿¡ißgoTov ¿Quvv'ov ’Aovg 
iäslv (puog er’ , ei xiv rjtd'tow 
0v äauuMsiag asxov- 

45 tcc. XQÖßih ytLQmv ßlav
ätliousv tu ä’ exlovxu ätdiuov y.qlvia.''

roß’ sixsv i(Q£TULyuog ijgcog- ’Eit. d.
TKCpOV äs VCCvßu.TUL 

cpcoxog vXEQacpavov
so Q’aQöog. A liov xs ya[xßf)<p yolaßax y)xoq,

vtpcuvs xs xoxuiviav 
ufjTi.v eixsv xs• ..¡j.syaloGüsvhg 
Zsv xkxeq, axovßov elxsq flE xovou 
dfrolvLßßa lEVY.mlc.v6g ßot xexs,

55 vvv xqoxsiix’ dx ovyavov froav
XVQIE&SLQUV UMXOUXUV.
ßä[i uQiyvcoxov. si

der Kriegsherr der Knosier ist Minos. — 41. ¿ q v h s v ]  dor Infin. st. 
i qv-hhv. Der Gedanke ist derselbe wie Y. 23 und 28, er kehrt zum 
drittenmal wieder, jedesmal anders begründet, um ihn mit allem Nach­
druck hervortreten zu lassen, zum Schlüsse noch durch die beigefügte 
Drohung verschärft. —  42. ä ^ ißgötov  wtl.] Umschreibung für „leben“ . 
Hes. theog. 460: oi ¡ist’ ixsivrjv ucpd-cd[iolei i'Sovro tpaog xolvSspx^og 
’Hove-, vgl. das homerische o q u v  tpaog tjsU o i o . [Anh.] —  43. f r ’ ] verb. 
mit ov zu ovuhi-, r/Wccov mit Synizesis der beiden letzten Silben. Mit 
ijidEoi sind die jungen Leute, Knaben und Mädchen, gemeint. [Anh.j — 
44. A e h o v t u ]  Maskul., trotzdem es sich zunächst nur um Eriböa handelt. 
Soph. El. 771: östvbv %6 rixtstv ia r lv  ovSi yaq y.axdig naayovn fitoog wv 
TExrj TTQüOyiyvETta baubdQhiv „vergewaltigen“ . — 45. n p ö ö ü f xti.] Sinn: 
bevor dies geschieht, werden wir miteinander in Kampf geraten, über 
dessen Ausgang (rä itiiovxu) die Gottheit entscheiden wird. — 47. a p i-  
tatyp-og] nur hier: „lanzen-, kampftüchtig“ . Gemeint ist Theseus; 
ebenso mit qpcozog V. 49. [Anh.] — 49. vnegccqoavov] in lobendem 
Sinne: „glänzend, ausgezeichnet“ , wie z. B. Plat. Phaed. p. 96 A : aocplu 
vittgriqiavog; häufiger steht das Wort in tadelndem Sinne, so schon 
Hes. theog. 149. — 50. ’A l io v  yafißgim] dem Minos, dem Gemahl der 
Pasiphae, der Tochter des Helios. •— 5i. vcpcuvi xs xrl.] Hom. II. VII 
324: vtpalvsiv tjpjfEro pfjtiv und sonst oft; notaiviog „ungewöhnlich, un­
erhört“ , wie Aeschyl. Prom. 102: ovSi ¡ 1 0 1  notaivtov nfjn’ ovSsv tjigM-, in 
der Bedeutung „neu“ steht es Pind. O. X  60: notulviov Zlays adtpavov. 
—  52. p sy a lo e& sv h g  ktL] vgl. Pind. N. VII l f . :  Hlei&via, ndpidps 
M oiq&v ßa&v(f>QOV(üv, ncti fisyaloßfi-svsog, axovßov, "Hgag. — 54. d>oi- 
v ia e a  1.] Europa, die Tochter des Phönix vgl. V. 29. [Anh.] — 56. n v -  

von itvQii&sipa, nur hier: „feuerhaarig, feurig“ ; ähnlich 
Aeschyl. Prom. 667: nvQcorcbv nsnavvov. — 57. a&ji Aplyv.] nämlich

11*
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Sh xal ds Tqoi^ vCk GEiölyd'ovi 
(pvTevßsv A lQqli lloGti- 

60 Skvi, tovSe föfVÖEOV
ysipog ayXa'ov

evsyxs xöd/iov ( ex)  ßcc&sCug ¿log,
Sixaw &QK0si 6(ö[ia TtatQog ¿s Söfiovg. 
sl'öeat, r)’ , al x ¿[tag xXvrj 

65 K qovlog sv%äg
avdgißQovtug 6 ndvtcov [ieSegjv.“

xXve S’ äfiSTQov Evyäv [ieyu6&Evris 2Jrn. ß'.
Zsvg VTCEQoyöv te oi 7tatijQ cpvtEvöE 

ti[iäv cpClov ftsAcov 
70 7t ul Sa nMvSsgxEa &£[isv

U6TQCCll>£ f i - ’ . 6 Sh d'VfiaQflEVOV
idojv tEQug %  i t  ad e %slQag
xXvtäv sg aifiiQu [ievetct6Xe[ios rjQrng

dafür, daß ich dein Sohn hin. Minos verlangt, daß Zeus ihn durch das 
Senden eines Blitzstrahles als seinen Sohn bestätige. :— 58. es] den 
Theseus. — 59. qivxevßev] von der Mutter, wie Eur. Med. 834: ayvag 
evvia ncegi&ag Movßag llyovßi |avS'dv ’Agpoviav cpvxevßca. — 60. to vSe 
%g. %. a y la d v ]  verb. mit xooftor V. 62. Minos meint damit seinen 
Fingerring, den er mit diesen Worten abzieht und in das Meer wirft. 
— 63. Srxwv] Partiz. des defekt. Aor. ISixov „ich warf“ ; aäua ist Um­
schreibung st. ßeavxov, vgl. 2, 91: ¿cp’ ap-exiga xecpalä. Eurip. Bakch. 
600: älxere neftooe dlxexe xgopegd amfiaiu. — &g a ß st] adverb.: „kühn, 
mutig“ ; itaxgög Eg Soliovs =  elg ftdlaxxuv. Zur Bestätigung, daß er 
ein Sohn Poseidons ist, soll Theseus den eben von Minos in das Meer 
geworfenen Ring wieder holen. [Anh.] — 64. el'aecu] im Sinne von 
„einsehen, erkennen“ ; al „ob“ . Hom. II. IY 249: öcpga ISrjx’ , a l x ’ li/i- 
jiiv vitegayü yslga Kgovicov. — 65. K g ö v io g ]  ohne ncilg, das Pind. 0. 
H 13: m Kgovie ital ’Peag und Aeschyl. Prom. 577: a> Kgövts nal bei­
gefügt ist. — 66. avaS-cßgovxag] nur hier: „donnerbeherrschend“ , vgl. 
Pind. 0 . II 1: ccva^icpogpuyysg vfivoi. und Bakch. 6, 10 (Ken.): ara|t,uol- 
7tov Ovgavlag. — fieälcov] Synizesis. Hom. II XYI 234: Zev ceva, zim- 
da>v7]g ¡ceälcov. Pind. fr. 95 (63): ob PCdv, ’AgzaSLag ¡isEilcov. — 67. a (ie -  
rp o r ] in tadelndem Sinne: „maßlos“ . Kritias 2, 28: olvmßcu amu,’ ¿cfic- 
xgoißi itoxolg. Ähnlich Hom. II. XV 598: OexiSog 8’ ¿¡gaiaiov Agr/v. — 
fisyao& sviis] in demselben Sinne, wie fjeyaloß&svrig V. 52; ebenso 
Pind. 0. I 25. — 68. cpvxevße xi/idv] vgl. Pind. J. VI (V), 12: ovv xi 
oi daificov cpvxsvsi 8o£ocv ¿niqgaxov. P. IV 69: &£07to(moi ßcpißiv xi(icd 
cpvxevtiev. [Anh.] — 70. ita v S eg xea ]  von jrav8egxrig, nur hier in pass. 
Bedeutung: „allein sichtbar“ ; &l[iev — noifißcn. Sinn: Zeus wollte allen 
zeigen, daß Minos sein Sohn ist. — 71. o df] vgl. Stesichor. 3, 5. Ge­
meint ist Minos. — & v(iccg(isvov] dem Sinne nach =  &vyagtjg „herz­
erfreuend, angenehm“ . Durch das Erheben der Hände zum Himmel 
spricht er seinem Vater Zeus seinen Dank und seine Verehrung aus. 
[Anh.] — 73. arftEpo:] ist hier Femin.; ebenso 9, 35: eg aliteivdv al-
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75

80

85

90

sIqsv xs* „0rjßsv, xu6s fisv 
<ovy ßlsTieig Gatpff Aiog 

diöQu; Gv 6’ 6Qyv sg ßa-
QvßQo îov Ttslayog. Kgovidug 

6s x o l  nazziQ « v « |  xsXsi 
UoßsiSav vitsQxuxov

xXsog %iY6va xaz rjvdsvÖQOv.“  
tag SLTts• xöj 6’ ov naliv 

frvfiog avsy.(/.u7izsx\ a l l ’ sv- 
itcMzav sn IxqCcov 

Gxad’slg o q o v g s ,  j iö v x l ö v  x s v l v  «,

6stuxo 'ttslrjubv ccÄGog. 
xcccpsv 6s /hbg vlbg svdod'sv 
xsuq xsksvGs xs y.cn ov- 

oov lG%sv svdalöaXov 
väcc uoirut 6’ sxsqccv stioqGvv o6ov.

lsx o  6 ’ wxvito[xjtov 6 o q v ' G o s i  Avx. ß \

ftiga-, aber 3, 36. 86 und 5, 17 Maskul. Bakchylides schwankt also im 
Geschlecht dieses Wortes wie Pindar. — ¡isvsnxbXsfLog y-] vgl. V. 1. 
:— 74. gipsy] vgl. V. 20. [Anh.] — 76. ä ä f « ]  nennt er die Blitze, 
denn es sind Geschenke, die ihm Zeus gemacht hat. — ov  ds] hebt 
das Subjekt, das dasselbe wie im vorhergehenden Satze ist, nachdrück­
lich hervor, vgl. Hom. II. VI, 46: gaygei, ’Jxgbog vU, ov $’ oi|t« Sbigca 
anoiva. ogvv’  =  ogvvo, poet. st. öqvvoo. — ßa qvßgofxov ] „dumpf 
brausend“ . Eurip. Hel. 1305: ßagvßgofibv re xvfi’ uXiov. — 77. K qo- 
r tdag] vgl 3, 21. — 78. xsXsl] Futur; xsXslv „gewähren“ , wie Hom. 
Od. II 33: si'fre oi avxm Zevg aycc&bv xsXbostsv, bxi cpQSOiv yoi fisvoivü. 
XX1H 286: yfjQccs ys &sol tsXsovaiv uqeiov. Pind. P. Y  117: ftsbg r i oi
7t QOCpQCOV XSXsl ÖVVCCGLV. --  80. Tf V () bv Ö Q 0 v\ poet. st. süSsv&qov. Pind.
P. IV 74: ofupaXov sväsvSgoLo fiaxbgog. — 81. x<x> d’] dem Theseus. Das 
Bild ist von der Lanze oder dem Schwerte genommen, vgl. Hom. II. III 
348. Bakchyl. 12, 52 f.: iyvdfiqi&y d’ oniooco cpdoyavov. Sinn: er verlor 
den Mut nicht. — 84. öra-ö-sig] in medialer Bedeutung =  er dg, vgl. 
Pind. P. IV 84. — o q o v 6 s ]  sc. sig xyv &aXccxxccv. — n b v x io v  aXaog] 
„die heilige Meeresfläche“, wie Aesch. Per. 109, vgl. das homer. sig &Xa 
SZav und Aesch. fr. 192: ¿gv&g&g iipov &aXdooyg. —  v l v ]  dor. =
avxov. — 85. d’sXyfiov] Nebenform zu ¿{feXy/jog, wie fi-iXto zu tiiiXco: 
„willig, gern“. Hes. fpya 118: oi 8 ’  ¿&sXyfioi yov%oL H g y ’  t V f f l q v x o . 

Aeschylos hat dafür dsisfiog, vgl. supp. 1028: Ttoxctfiovg &’ oi d'ia 
fteXifLov Tt&fia isovoiv. ■— 87. jcs'apJ Synizesis, Akkus, der Beziehung. 
— 88. i'o%£v] dor. Infin. st. i'o%eiv: „lenken, richten“. Sinn: er ließ das 
Schiff weiter fahren. — Eddatdctloi'l hat Bakchylides auch fr. 23 (B): 
sbäatdaXov vaov. — 89. fLoigcc xxX.] noqovvsiv bSov „einen Weg bah­
nen“, vgl. Apoll. Rhod. 4, 547: ovv yaq oi dvai, t l o q o v v s  xsXsv&ov ygcog 
Navel&oog. Sinn: das Schicksal ließ die Sache anders ausgehen, als 
Minos glaubte. —  90. i’sxo ] von der schnellen Bewegung des Schiffes:



viv BoQsäg sfcÖTtiv Ttveovö’ ¿/¡tu.
TQkßciav Ö’ ’A&avuicav

rjld'SCJV Ö££L CpQEVSg, £rtsi 

rjQtog frÖQSV TtÖVTOVÖE, xcc- 
95 XU IstQlCOV  r ’  OfijU .KTCOV ö d -

y.nv yßov ßuQsluv BTtiöeyfievoL uvdyxuv. 
cpsQov de Seltplvsg ult- 

vcuexcu [i/yuv &omg 
&t]6e(x TtatQog iitni-

100 ov döfiov, fieyuQÖv re dsibv
¡lö lsv  töd't xlvrag iScov 
£Ö£ia’ olßioio N>r

qeos xoQug' UTto yuQ dyla- 
cbv IduTta yviow (¡¿lug
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„dahingleiten, dahinschießen“ . ooxv-nouvtog „schnellgeleitend, raschdahin- 
tragend“ , vgl. Eur. Iph. T. 1136: vccbg mxvn6\ntov. Soqv =  vavg, der 
Teil für das Ganze, wie Pind. P. IV 27. 38, wo aber noch sivaXiov zur 
näheren Bestimmung hinzutritt; ebenso Simonid. 4, 7: öovqccu yaXxto- 
yoycpco; ohne nähere Bestimmung steht es Aesch. Pers. 411. — so st] 
Irnperf. von oosco — osvco „in Bewegung setzen, treiben“ : davor ist v 
in Soqv lang, wie in Soqvboöos. Hom. II. XVII 463: ore asvcuro Simxeiv. 
XXIII 198: vXr\ ts esvaito xccruievca. — 91. B opsajJ Adj. zu ¿/¡ta, einer 
auch bei Hes. ’¿gya 643 und 673 vorkommenden Nebenform zu cbjrrjg. 
Aesch. fr. 195: BoQSccäag {j^sig itgog itvoccg. Zum Gedanken vgl. Hom. 
Od. IV 356 f . : 6o6ov Ts Ttccvriysgiri yXacpvQij vrjvg jjvvosv, ?/ Xiyvg ovgog 
iitiitvsirj6iv öitia&sv. — 92. H&avai<ov] mit kurzer Paenultima, wie zu­
weilen ysgcaog, ituXctibg, SsiXcuog u. a. — 93. )j i 1 1 ü) v ! mit Synizesis 
der Endsilben; ebenso ist Shc mit Synizesis zu lesen. [Anh.] -i- 94. g>cog] 
Theseus. — 95. Xsigimv] von Xelgiog =  lugioaig, sonst von der Haut 
oder Stimme gebraucht, ist hier auf die Augen übertragen: „zart, lieb­
lich“ . Suidas: Xsipocp&ceXyog o itQoor\vslg ¿%cov tovg orpd'aXq.ovg. — Scc- 
« 9«] kollektiv, wie Hom. II. I 357: Sdxgv yicov. Od. IV 114: Sdxgv S’ 
dito ßlsipccgcov xuyaSig ßdXs. — 96. y io v ]  Synizesis. — ß. i n i S i y y s v o i  
xtX.] Sinn: sie mußten sich in die harte Notwendigkeit, von nun an 
ihres Beschützers Theseus beraubt zu sein, fügen, so leid es ihnen auch 
tat. — 97. u liv c u itc u ]  nur hier: „meerbewohnend“ . — 98. ¡liyccv] 
verb. mit Sofiov =  sig ¡Ayav ä.; ebenso nachher ¡isyciQov, vgl. Pind. P. 
IV 51. Mit ¡isyagov ist der Männersaal, die Halle im Palaste (Soyog) 
des Poseidon gemeint. — 99. ita rg og  iit-rtlov] des Poseidon, der für 
den Schöpfer des Pferdes gilt, vgl. Stesichor. 49: xoiXcovv/tav ixncov 
■XQvrccvig iloaeiSäv. Pind. P. IV 45: imtagyov üooeiSccaivog. Servius Verg. 
Georg. 1, 12: icleo dicitur equum invenisse, quia velox est eins nwnen et 
mobile sicut mare. — 100. ttsräv] des Poseidon und der Götter bei ihm. 
[Anh.] — 102. bXßloio] von einer Gottheit, wie Aesch. supp. 526: oXßis 
Zev. — 103. ¿mb yccg xxX.\ vgl. Hom. II. XVIII 214: an’ kxiXXrjog xs- 
(paXfjg oiXag aUXtg’ ixuvev. XIX 379. Das Subst. oslag erg. auch zu 
■xvQog-, zur Vergleichung vgl. Hom. II. XIX 365: tc5 Si ol oaas Xufnti- 
oftriv cbest t£ TtvQog o/Xccg, zu oits dor. st. a>6ts Alkm. 1, 6. Pind. P. IV 64.
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105 o>xe TtvQog, äficpl lalxcag
d's 'iQvöeonkoxoL 

divrjvto xcuvikl, xogfi d’ stsq- 
nov xeccg vyQolöL tioöGlv. 

eldev xe xuxoog akoypv cpü.uv 
no &eccv ßocorttv egaxol-

6iv ’diupixgixuv döjioig’ 
a vi v äucpeßaks ka'Cav jtogtpvQEav

y.öucuGb x’ Ejitdtyxtv ovkca.g ’Eit. ß\
«flEficpsa Trkdy.ov,

115 X6v 7XOXE ol ev yccfia
da»cs dokiog ’Acpgodixcc, (¡ddotg ¿QEfivöv.
(/ttiGtov, o xi <)uiuoi’Eg

— 107. SivtjVTo] von äivraiL äol. st. öiveco; Med. „sich winden“ . %qv- 
asönXov.og nur hier: „goldgeflochten“ . — 108. b y p o lß i  *.] verb. mit 
%OQif>-, vygog „geschmeidig, beweglich“ . Poll. 4, 6: vypog 6pxVaxys 1, 215: 
cdwgeiv vygovg xovg itöäccg. — 109. aX oyov  qp.j homerisch, vgl. z. B. 
II. VI 482: ¿Xoyoio qpIXrjg. Dazu sind ftsccv ßowxiv und ’A^tfixpixccv 
Appositionen. — 110. &edv\ Synizesis; ßoänug ist bei Homer Attribut 
der Hera, wird aber auch von Frauen gesagt, vgl. II. III 144. VII 10. 
XVIII 40. [Anh.] — ¿p a x o tß iv  d.] Dat. loci, vgl. Anakreont. 3, 17. 
Hom. II. XXII 440: rj y ’ ißxov vcpai-ve ¡iv%co äöfiov viprjXoto. Od. II 37: 
oxy) ukitrj ayoirij. — 112. Ttopcpvpeav] Synizesis; Xaiu, auch XaCov, ver­
wandt mit Ifjdog und Xr/ätov, dor. Xääog und XaSxov, bezeichnen ein 
„Gewand“ , hier wohl eine yXavig. [Anh.] — 113. oiXcug] vom Haar, 
wie Hom. Od. VI 230 =  XXIII 157: xää äh xdprjxog ofiXag fjy.s xb^ag.
—  114. it lo x o v ]  „Kranz“ , wie Pind. 0. XIII 33: nXbxoL g s X l v c o v . Burip. 
Med. 842: svmSy] q o S s l o v  nXbv.ov avdtwv. El. 778: iivQßivi}g nXoy.ovg. 
Vgl. Hom. Od. V 232: xscpaXjj ä’ ini&r]xs xaXvxxprjv. —  115. ot] der 
Amphitrite. — 116. äoXiog] stehendes Epitheton der Aphrodite, vgl. 
Sappho 1, 2. Eurip. Hel. 238: & äuĥ ug Kvitpig. — q. ¿ qs l̂vov] „von 
Rosen überschattet“ ; der Kranz war von Gold, aber dicht mit daran 
befestigten dunkeln Rosen besetzt. Die Schilderung dieses Kopf­
schmuckes erinnert an die „prachtvolle Krone von Gold“ , die auf dem 
Haupte einer der drei in dem 3. Grab von Mykenä beigesetzten Per­
sonen gefunden wurde, vgl. Schliemann, Mykenä S. 215 Abb. 281. The- 
seus erhält von Amphitrite ein purpurnes Gewand und ihren Brautkranz. 
Daß er auch den ins Meer geworfenen Ring empfing, wird von dem 
Dichter ebensowenig angegeben, wie daß er ihn dem Minos wieder 
zuriickbrachte; dies ist neben den anderen Beweisen bedeutungslos ge­
worden, ja  die Zurückbringung des Ringes wäre des Theseus geradezu 
unwürdig. — 117. a x iß x o v  xxX] Konstr.: oväiv, o xi ä. &smßiv, amßxöv 
saxi cpQ. ßp.; &£co6lv Synizesis; frslvca =  xoif^aat; cppsvodpag nach der 
A-Deklin. nur hier =  q>QSvriQr\g „vernünftig“ . Sinn: vernünftige Men­
schen glauben, daß die Götter alles, was sie wollen, tun können. Zum 
Gedanken vgl. Bakch. 3, 57 (Ken.): anLßxov oväsv, o x l  9säv ¡ispL îva 
xsv%si. Pind. P. X  48: ¿goi äh 'flauftaffat ttfiSr xsXsßavxcov oväsv itoxs 
faivsxai suasv umaxov. Hom. Od. X 306: #sol äs xs itdvxa ävvuvxca.



d s(o6 iv , ovd sv  cpQEvociQcag ß g o to ig ‘ 
v&k xccQa Xsnxo'TCQVfivov qjdvr]. (psv,

120 OiUbGiV SV (pQOVXiöL K vcoGlov
¿6 1 0 .6 tv  Gxaoxayixav., sitsl 
fi6A’ aSlavxog s% ¿Ao'g, 
d a v fia  xtavxs66i. Xdfi-

jcs d’ dfirpi yvCoig d s ä v  dcbp’ , aykaö-
125 dQOVoi TS KOVQCU 6VV SV-

d-vf.Ua vsoxxixm  
¿olo/.vhav. s-

xX aysv de Ttövxog, rfl'dsob d’ s y y v d s v  
vsos Ttabian^av SQccxa ojU. 

lso z/«At£, i ° q° i 6 i Krficov
cpQSvag iavdslg

Ö7Cttt,£ dsÖTtOflJtOV Eödhcbv TV%UV.

[Anh.] — 119. cpccvrf\ nämlich Theseus; IsntoTtgvfivog nur hier: „mit 
schlankem Hinterdeck“ . — 120. o ia iß iv  iv  cpg. xtX.] Ausruf; ayd^siv 
„hemmen, stören“ . Sinn: Minos bildete sich ein, den Theseus durch 
seine Aufforderung beseitigt zu haben; aus diesem Wahn riß ihn dessen 
Wiedererscheinen heraus. Was er zum Verderben seines Gegners er­
sonnen, schlug zu dessen Verherrlichung aus. — 121. a T g a ra y ira v ]  
vgl. 3, 7 und oben V. 39. —• 122. aS iavxog ] „unbenetzt, trocken“ , vgl. 
Simonid. 4, 3. — 124. dsiov  dcäpa] nämlich das Gewand und der Kranz, 
die er von Amphitrite erhalten hatte. — <5cyX aod govoi,] „herrlich thronend“ , 
vgl. Pind. 0. XIII 96: Moißcag aylaofi-govoig und N. IV 65, wo es von Peleus 
heißt: fyafisv vipi&givcov iiiccv Nrjgs'i'Scov ■, vsoxrivm, poet. st. vsoxrißrco, — 
via. Sinn: die Nereiden brachen über die Ehrung des Theseus in einen 
Freudenjubel aus. — 127. i x la y s v  di * .] Dadurch will das Meer dem 
Sohne seines Beherrschers auch seinerseits seine Freude und Huldigung 
darbringen; ähnlich beteiligt es Bich Hom. II. XIV 392 f. an dem Ein­
greifen des Poseidon in die Schlacht. — 128. Tjt&soi] Synizesis der 
Endsilben; dazu tritt vioi, wie Hom. II XHI 95 zu xovgoi, Plat. leg. 10 
p. 890 A zu [lEigdxiov, Pind. P. X 59 zu nag&svoL: „blühende, kräftige 
junge Leute“ . Mit iji'iHot sind die athenischen Knaben und Mädchen 
gemeint, vgl. V. 43. 93. — iy y v d s v ]  „in der Nähe“ , im Gegens. zu den 
Nereiden, deren Jubel aus der Tiefe des Meeres erscholl. — 129. n a ia -  
vih,av\ mit kurzer erster Silbe, dor. Aor. von naiavi&iv, sie stimmten 
ein Lob- und Danklied wegen der Rettung des Theseus an. — ig a r ä  
03tt] homer. Hiatus, vgl. Od. XIV 492: öliyri 6-jti. h. in Merc. 426: igatrj 
Si ot ißnsto cpcovxj. — 130. J u l i s  xtl.\ Der Dichter wendet sich jetzt 
an den delischen Apollon, an dessen Fest dieser Päan von einem kei- 
schen Chor gesungen wurde, mit der Bitte um Glück und Segen. Dieser 
Schluß erinnert ganz an den der homerischen Hymnen, vgl. V  494: 
ngStpgovsg & v t ’  coSfjg ßioxov ü-vixijgs’ Ö7Câ siv. XI 5: yaigs, Hace, Sog ä’ 
Ufifu Tvypryv svSaifiovir]v ts. XV 9: %atgs, dva'S,, ¿¡log vli, SiSov S’ ags- 
rijv ts xai älßov. Vgl. auch Theogn. 4: ßv Ss fioi. xlv&i xal ißdloc Si­
Sov. — 131. cpg. iav& sig ] vgl. Hom. Od. XXIV" 382: ßv de cpgevag iv- 
Sov i<kvfh]g. [Anh.] — 132. oTiufcs xrX.] vgl. Pind. 0. XIII 115; Zsv %i-
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5. (13 .B .)
_ _ U _____ W ______ U U _

_ _ U U _ W V J _ ' w ' _ V _ ' _

5 _ u w _ u u _ _ _ u _ -

u w _ _ _ w _ _

10 _ u _ _ _ w _ _ - w u _ w u _

„ U U  — UU — — — U _  — — U — — — — -

T lxxei de xe frvccxoISlv eiQrjva psydXa  
itX ovxov [tehyX acißtov x ccoidäv av&su, 
daidaX eav x ’ en l ßcopcov fteoißbv ca&eö&cu ß o n v  
i,uvQ-ä cpXoyl pfjQa xccvvxqC%cov xe prfXcov,

5 yvfivaßicov xe v eo ig  a v l& v  xe xcä  J ic ä f t r a v  ueleev .
¿v  de ßiäapodexoig  noQ'Xaliv al& av  
¿Qa^vaii Ißxoi xeX ovxca '
ey%ed xe loy% m xä £,C(ped x ’ d^cpaxea ddfivccxca evqg)g" 
yalvjM v d' o v x  tß r i ßaX n iyyw v n tvn og  • 

io ovde ßvlaxttL pelixpQcov vi,ivog dito ßXecpdQcov,

lei,’ ai8ä> diSoi xai xv%av tsqxv&v ylvxelav. Glück im Guten und 
Schönen ist es, was die Götter dem Dichter bescheren sollen.

5. Stob. Flor. LV 8. Fragment aus einem Päan auf den Frieden. 
Das" Yersmaß ist das sog. daktylisch-epitritische. [Anh.] Eine bildliche 
Darstellung desselben Gedankens gab Kepbisodotos in der Gruppe „Ei­
rene und Plutos“ . — X. de xe\ epische Verbindung, die bei den Lyrikern 
sehr selten ist. — 2. ccoiö&v] dor. st. äoiärnv. Aeschyl. ̂  Prom.^ 17 2: 
fleliylcoGßoig jtei&ovg ¿otccotdccTGLv. Pind. P. III 64: peliyccQveg v\lvot. 
01 XIII 100: aSvylaßßog ßoa. Ol. VI 105: vfivcov av&og. IX 48: av9ecx 
viivmv. — 3. S a id a leo iv  x r l ]  Akkus, und Infin., dem Sinne nach an 
rixzei angescblossen, das hier in der Bedeutung ^bewirken“ vorschwebt.
__4. tavvtQ i% cav re p.] Hesiod. Hpy. ,516: aiya xavvXQt%a. Semon.
Amorg. 7, 2: vög tat>vXQi%og. ■— 5. u vlm v xs x. x.] stellt den yvpva- 
aloig*den körperlichen Übungen, die Gelage mit den sich an sie an­
schließenden Umzügen und Ständchen (x&gin) gegenüber; die Flöte war 
das dabei gewöhnlich gebrauchte Instrument. Hesiod aspis 281: xcbfiu- 
¿or v7t ’ avlov. — 6. BidaQ oSexoig  tt.] Die nögxrjxeg „Handhaben, 
Griffe“ sind an dem inneren Schildrand mit eisernen Nägeln befestigt,
__ u lftü v  ¿Qct%v&v] dor. st. ai&äv &Qa%vibv, abh. von Ißxoi-, ai&og

schwarz“ . Theokr. 16, 96: &q<x%via 8’ elgsoitV ugayvca | Xtnxd Siaßxp- 
ecuvxo, ßoäg 8’ üxi gr]8’ ovog’ siij. — 8. H y*««] Synizesis; ebenso liqpfa. 
Horn. II. XXI 118: giqpog agcprixeg. — eiprog] „Rost“ . Tib. 1, 10, 49: 
Pace bidens vomerque vigent, at tristia duri \ Militis in tenebris: occupat 
arma situs. — 10. avXäxcu] sc. aaXxtiyycav xxvmo. Hom. 11. II 34: geXi- 
tppcov vttvog. VI 28: &n &pav xev%e’ ißvXct. Zum Gedanken vgl. Tibull. 
1, 1, 4: Marita cui somnos classica pulsa fugent. Hör. Ep. 2, 5: Neque

_ U _

_ U _

_ W Sj _ _
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amog og fh/./.Ttii yJaQ.
ßvuTtodliov (V i -o u T tß v  ßoiifoi’T ayvia i, TU.adbxoi $■’ i 'n tv o i

(p leyovTcu.

ÜPOZOAIA.
6. (19.B .)

W _ W vJ _ U y
__ W _ CA7 W _ W U _ W ^

ou w _ _ w _ _ w _ _ _ w ^
5  oo w _ u _

u _ u u ^

jEig öpog, fu «  ßnoTOlöLV i’d tlv  tvxvyßag  6dog,
itvubv i-X rig symv ajtev&fj <)ik th ltiv  d v v a ta i ß l o v
Ög $£ (IVQia flSV ¿[iqU’Jlohsi CpQEVL
tö d i Trap’ ä[iaQ t s  xa l v v x ta  fiE llövrm v %ccqlv 

5 to v  iihtthtca
XEKQy aXCCQTtOV S%£1 7COVOV.

HAPOINIA.
7. (27. B.)

w<-

_ w u _ u u _ _  _ w _ _

excitatur classico miles truci. — 11. «räog] dor. st. iräos; wir setzen 
Adverb, „in der Morgenfrühe“ , vgl. Anakreont. 12, 2. Der Morgenschlaf 
galt als angenehm und erquickend. Eurip. Rhes. 554 f . : ftiiyei <P og- 
ficezos s'Sqccv vnvos’ aSiatog yccq Ißa ßlecpaqoig nqog aovg. Pind. P. IX 2 3 f.: 
tov de ßvynonov ylvv.vv nctvqov litt yleqxxQOtg vnvov ¿vaXie-Mißa qi- 
novta TCQog aco. — fi-cclneL] „erquickt“ . Aeschyl. Prom. 590: fj ¿hbg 
frccbtei xeaq Iqcovi. — 12. ßq i& ovri]  dor. st. ßql&ovßi „angefüllt, voll 
sein“ ; daher auch mit dem Genitiv; Hom. Od. XV 434: ivS,eßroi Ss 
rqdns^ai aitov v.al xqeimv t}$ ol'vov ßsßqifrccßiv. —  n aid iv-o l vu VoI 
„Lieder zu Ehren der geliebten Knaben, Liebeslieder“ ; cpltyeß&ai „empor­
lodern, erschallen“ . Soph. Oed. R. 168: ncaav laimei. 473: llanipe cpd/ea. 
[Anh.]

6. Stob. Flor. CVIII 26. Äolische Rhythmen. — 1. slg  ögog] „ein 
Ziel des Strebens“ , nämlich glücklich zu sein, wie man aus dem Folg, 
zu ergänzen hat. — 2. &V jibv ei' r ig  utX.] enthält die Erklärung zu 
bqog und öSog: der W eg zum Glück besteht darin, daß man freudigen 
Sinnes sein Leben hinbringen kann. Vgl. Alkman I, 2 f . — 3. a/iqn- 
n o le t ]  mit Akkus, „mit etwas beschäftigt sein, etwas besorgen“ . Sinn: 
sich zahllose Sorgen im Herzen machen. — 4. tb  n a q ’ cc^idq re uai v.\ 
tempor. Akkusativ. [Anh.| — ¡le llo v tca v  %dqev\ „der Zukunft wegen“ . 
Zu idnteßdui vgl. Mosch. 4, 39: idnrojiai aXyeßiV rjroq. — 6. ä n a qn ov  
i%et nß  Sinn: er müht sich ab, ohne Gewinn davon zu haben.
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5

10

r iv x e l ’ uvayxa 2Jxq. k .
(S&vou eva xvlixav &alnr]6L Uvuov,
KviCQiöog d’ einig dicaftvöGEL cpgevag

ufifuyvv[iEvcc /¡LovvöioLöi SmQoig. ZJxq. ß .
avÖQccöL (V vißoxaxco nefinsi usoitivag' 
u.vxi'l 6 utv noliav y.oddeuvu I vel. 
nuöL ö’ av&QcbnoLg [xovkqxyiöelv doxsl.

XQVöäi d’ slscpavTL t e iiuqpcUqovGlv olxoi, 2Jxq. y .
nvgocpoQOL de xux’ cdylaavxa növxov * 
v&sg ayovfUv an Aiyvnxov usyißxov 
n lovxov a>g nCvovxog 6qiicclvsl xsccq.

7. Athen. II 39 E. Sog. daktylisch-epitritische Verse. Lob des Weins 
und seiner Wirkungen. Vgl. Hör. od. 3, 21. — 1. y lv x . ävccyxu] Oxy­
moron wie Hör. Od. 3, 21, 13: lene tormentum. ccvayxu „Zwang, Zauber“ . 
Der zu reichliche Weingenuß raubt die Willensfreiheit; aber von diesem 
Zwang gilt nicht, was Theognis 472 sagt: n&v yaq avayxuiov 
uvir\QOV Ücpv. — 2. k v I lxcov] abh. von ßsvopivu — iv. xvlixcov. — t t a l -  
n pßi] ftalnei. Indikativformen auf t\ßi von Verben auf co nennt man 
o%fnia ’ Ißvxstov. [Anh.j — 3. K v n q iä o s  ¿ l it is ]  „Liebeshoffnung“ . — 
4. ¿ [ifiiy v v fiiv c i]  poet. st. &vu\uyvvg,ivr]-, Aiovvßia Smqa — oivog. Sinn: 
Weingenuß weckt Liebeslust. Zum Gedanken vgl. Eurip. Bakch. 773: 
oi'vov di gr/xet’ övtog ovv. eßtiv Kvnqig. Hör. Od. 3, 18, 6: Larga nec 
desunt Veneris sodali Vina craterae. — 5. n eg n s i]  sc. olvog, der, im 
Vorhergehenden genannt, sich als Hauptbegriff durch das ganze Gedicht 
hinzieht. — gSQigvag] „Streben, Verlangen“ , wie Pind. Ol. I 108. II 54. 
Pyth. VIII 92. Sinn: die begeisternde Kraft des Weins erhebt das Trachten 
der Männer zum höchsten Fluge. Ovid. Ars am. 1, 237: Vina parant 
animos; — tune pauper cornua sumit. Pind. fr. 218: avix uv&qcbncov 
xagatmöesg ol'%ovtcu iU.Qiavcti | öTrjtblwi' neluyei S ¿v nolv%Qvßoto
nlovtov  | navteg i'aa nlhopsv ipeväf) nqog eextav  ög gev &%Qiipa>v, äcpveog 
rots xvl. Hör. epist. 1, 5, 16 f. Aristoph. equit. 90: oi'vov ev tolgag tig 
ocnovoiav IolSoqsiv, | oi'vov yag svqois uv xl nqaxtixmteqov; j bgag-, otuv 
nlviaßLV &v&QcanoL, tote \ nlovtovßi, SuatQaxtovei,, vix&aiv Sinus, \ eväca- 
govovßiv, ¿xpslovßL tovg cpilovg. — 6. Beispiele für ijipotütio negnei geqig- 
vag. — o g iv ]  „der eine“ , im folg, mit äs weitergeführt st. mit o ös V. 7, 
xw de V. 8 f. — lvsi\  mit langer Paenultima, wie Hom. II. XXIII 513. 
Od. VII 74. Zu n. xqrjöegvu Iveiv vgl. II. XVI 100: Tgoi-gg lega XQrj- 
äefiva Ivagev. Od. XIII 388. — 7. n&ai S’ &v&q.] tritt zu govaQX'ii- 
6slv, wie sonst der Dat. bei ccvaaaeiv und andern Verben des Herrschens 
steht. — 8. Alkaeos 1, 1: guggaigei äs giyug Souog %alxm. Hör. od. 
2, 18, 1: Non ebur neque aureum | Mea renidet in domo lacunar. —
9. nur’ a l y l a e v tu  n.] Hom. II. XIV 273: ula guggageriv. — 10. an  
A iy v n to v ]  Ägypten war wegen seines Getreidereichtums berühmt. — 
11. mg] verb. mit Sggaiver. „solches Streben zeigt“ usw.



172 MELISCHE UND CHORISCHE DICHTER,

8. (28. ß .)

Ü V  ßo& V  TtaQEGTl GällCtT OVTE % Q V 0 b g  

OVTE nOQq)VQEOL tKTtrjtSg, 
a M ä  & v[ibs sv^Lsvris 

MovGu te yXvxElcc xal BoLaxioiGiv 
sv GxvEpoiGiv olvog rjÖvg.

XI. Korinna.
Korinna, die Tochter des Acheloodoros, war in Tanagra in ßöotien 

geboren. Wenn sie daneben auch Thebanerin genannt wird, so er­
klärt sich dies daraus, daß Theben die Hauptstadt Böotiens war. 
Die Überlieferung weiß mancherlei über ihren Verkehr mit ihrem 
großen Landsmann Pindar zu erzählen. So soll sie ihm z. B. den Rat 
gegeben haben, seine Gedichte durch Einflechtung von Sagen reicher 
auszuschmücken; als aber Pindar daraufhin in seinem nächsten Ge­
dichte fast die ganze böotische Mythologie erwähnte, habe sie ihn 
lächelnd daran erinnert, daß man mit der Hand, nicht mit dem 
ganzen Sack säen müsse Ja, bisweilen wird sie geradezu als Leh­
rerin des Pindar bezeichnet. Dies ist ebenso unglaublich wie die 
Nachricht von den Siegen, die sie mit ihren Liedern über ihn davon­
getragen haben soll; denn sie selbst tadelt die Myrtis, eine andere 
böotische Dichterin, weil sie sich als Frau in einen Wettstreit mit 
Pindar eingelassen habe.

Die Gedichte Korinnas füllten 5 Bücher und behandelten böotische 
Lokalsagen, wie der B ö o to s  die Sage des gleichnamigen Ahnherrn 
des böotischen Volkes, der K a ta p lu s  die Rückkehr des Oarion 
(Orion) in sein Stammland Böotien und die M in ya d es  die Bekeh­
rung der drei Töchter des Minyas, Leukippe, Arsippe und Alkathoe, 
zum Dionysoskult. .Weitere Titel ihrer Gedichte sind I o la o s , die 
S ieben  g e g e n  T h eb en  und E u o n y m iä , d. h. Bewohnerinnen von

8. Athen. XI 600 B. Trochäische Verse aus einem Gedicht auf die 
Dioskuren, die zum Göttermahl (dso^iviu) eingeladen werden. Das Ge­
dicht wurde, wie es scheint, in Athen bei den Avccxslcc, dem Feste der 
"Avaxss, wie die Dioskuren in Athen hießen, vorgetragen; das Götter­
mahl wurde dabei in altertümlich einfacher Weise zubereitet. [Anh.] — 
1. ov] mit folg, ovrs . . . oftre, wie Hom. Od. IV 566: ov mqjsrbg ovt’ 
«g  yjziiiojv itoXvg oirrs ttoH ü/i ßnog. —  ß o & v G ot u a t  tx\ nachdrückliche 
Umschreibung für geschlachtete Rinder; ähnlich von den Leichen der 
Menschen bei Hom. Od. XII 67: omfiuxu cpaituv. — 2. 7roe<pi5e£ot] Sy- 
nizesis. Zum Gedanken vgl. 7, 8, — 4. BolcozIo ib iv\ mit kurzer erster 
Silbe Die böotischen Humpen sind große Trinkgefäße, wie sie Schäfer 
und Bauern gebrauchten; ihrer bediente sich auch Herakles, vgl. Stesich. 2. 
Zu den Versen vgl. Hör. od. 2, 10, 33 f. und 2, 18, 1 f.
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Euonymon, einem von dem ersten Priester des Ptoischen Orakels, 
Euonymos, gegründeten Orte. Yon den Gedichten Korinnas sind nur 
geringe Bruchstücke erhalten; erst in letzter Zeit wurden zwei größere 
Überreste gefunden, die von S ch u b a rt und W ila m o w itz  in den 
Berliner Klassikertexten Bd. Y , 2. Hälfte, S. 19 f. veröffentlicht sind. 
Das Charakteristische ihrer Dichtkunst ist Schlichtheit und Einfach­
heit in Form und Inhalt. Die Sprache ist der böotische Dialekt, die 
metrische Form die Einzelstrophe nach Art der äolischen Dichter. 
Bei ihren Landsleuten war sie hochangesehen, und eine Statue von 
ihr stand im Gymnasium zu Tanagra.

1. (10.B .)

'Iav d’ sIqcocov ccqstag 
<atdco)> xsIqcolk8(x)v.

2. (-2Ö.B.)

Kala. %0Qvg aiöoyiiva 
Tuvayoidsßßi levxonsnlvg' 
fisya ö’ ¿[irjs ysya&s 7tölig 
liyovQOXcortlrjg svöitqg.

3. (21. B.)
_  A  _  A  _  Av.J _

_  A  A  _  AVA A  _  _  

A _ _ A _ A A _

1. Apollon, de pron. 65 A. Choriambisch e Dimeter von der Form: y -------^ y -  ■
— 1. iaiv] boot. st. ¿yw. — eI qwcov] böot. st. rjQibcov. — 2. böot. 
st. asläa. — %sIqcoia8cov] Krasis aus nal sipanäbcov, böot. st. %ul riQiaui- 
8<ov, TiQtoiaSes =  VQcotvcu. Zum Gedanken vgl. Horn. hymn. I 160, wo 
es von den novqai Ar\XiaSes heißt: ¡ivtieapsvui ccvSqmv xs xoäai&v r]S8 
yvvuiHiöv v’ivov &siäovoiv. [Anh.]

2. Hephaest. 58. Choriambische Dimeter von der Form:
(Glykoneen). 1. / o g i s ]  böot. st. Zoeots„fü r oder zu Reigen“ . [Anh.]
—  uiG oiiivu ] böot. st. ¿SLGo/ihri; zu ncclct utiSsiv vgl. Horn. 11. I 473: 
xcdbv dsiSovtsg nairiova. XVIII 570: Aivov ä’ vTto xaXov äsiSsv. Od. 1154.
—  2. Xevhox.] böot. st. Xsvxox^TtXoig, sonst nicht von Personen ge­
braucht. Hippon. 32: X e v h ¿TtSTtlov fnisqrjv. Tanagra ist die Heimat der 
Dichterin und auch mit TioXig (V. 3) gemeint. — 3. L i j g J.. £v o 7 t ej 
böot. st. ¿¡icäg XiyvQOxcoxLXatg ivo-naig. Horn. II. YII 214: Aqytloi piy 
¿yij&sov. Aeschyl. Prom. 157: fiijxs &£üv fiijxs ng avSqmv xoletV ¿yEyrj&si. 
Apoll. Rhod. 1, 27: &oiSacov ¿vOTty. hyovQOXcbxilog „helltönend“ , vgl. 
Alk. 7, 4.
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Meuqjouq de xq hyovpäv 
MovqtIö’ icbvy\ oxi ßuva tpovo’ 
eßcx ThvdccQoi not eqlv.

4.
Xa&Qadav ay- 

xovAo^ieirao K qövcd tu- 
viv.a viv vltipt iio-Y.YiQU 'Peiu

fleyaXav % a&avcctcjv '¿6g 
5 eie tuiuv. rdd’ '¿¡.ceh¡>ev.

ua'/MQc/.g d’ uvxtxa Mco6j] 
q)eQ£[iEV 4>äcpov etkttov 
XQOveplttv xdXmdag ev xqov- 
6oqxug‘ tv  d’ afiK nccvreg cbQ&ev.

3. Apollon, de pron. 65 A. Choriambische Dimeter. — 1. /i i¡t cp o p jjj
böot. st. ebenso %r\ st. — Xiy ovp av] böot. st. Xiyvpav.
Hom. Od. XXIV 62: Movßce XLyna. Über Myrtis vgl. die Einleitung zu 
Korinna. — 2. imvyot] böot. st. hyatye. — ßa va ] böot. st. yvvrj-, ebenso 
cpovßa st. <pvea. .— 3. I h tS d p o i ]  böot. st. Ihvädptp, weil not Epiv ßfjvcu
— hpifeiv ist. Eurip. Iph. Aul. 319: ov äh ti tmä’ hg ipiv acpt^ca-, zum 
Gedanken vgl. Soph. Antig. 60 f., wo Antigone darauf hinweist, daß sie 
als Frauen dem Kreon nicht entgegentreten können.

4. Die Herausgeber betitelten das Gedicht „Helikon und Kithäron“ ; 
denn seinen Inhalt bildet ein Gesangeswettstreit zwischen diesen beiden 
böotischen Bergen, bei dem die olympischen Götter die Kampfrichter 
sind. Das Lied des ersten Sängers, des Helikon, ist verloren; mit dem 
Schluß des Liedes Kithärons, des zweiten Sängers, das die Rettung des 
Zeus durch Hera zum Gegenstand hatte, beginnen die erhaltenen Verse. 
Das Gedicht besteht aus Strophen von je  6 Versen, die 5 ersten regel­
mäßige ionische Dimeter a minore, der letzte ein ionischer Trimeter
von der Form: u u  u u _ . u ___— 1. la o tp däccv] böot. st. lalfpa;
davon hängt der Gen. ayu. Kpovco ab. Hom. 11. V  269: Xd&prj ylao^h- 
äovrog. — dyv.. Kpävco] böot. st. ctyxvXofitixov Kpovov. Hom. 11. II 205: 
Kpovov itdig dyv.vXo\vi\t£ia. —  2. ta v in a ]  relat. =  i]vi*k , die Zeit be­
zeichnend, von der im vorhergehenden die Rede war: „zu der Zeit w o“ . 
—- 3. v i v\ nämlich den Zeus. Die Sache ist Hes. theog. 453 f. erzählt.
— y,d%r)pa] böot. st. (idxaiQa. Pind. J. VII (VI) 1: m ¡laxcupa Qr/ßa. — 
4. £og] böot. st. Anastrophe. Hom. Od. V 335: vvv ä’ aXog hv nt- 
Xaysßßi üsutv h/i/iops zi îrjg. Rheia wurde von den Unsterblichen hoch 
geehrt, weil sie den Zeus gerettet hatte. Zu uQdvutoi ohne {Hot vgl. 
Bakch. 5,86. [Anh.J — 5. hfitXipsv] nämlich Kithäron. — 6. fiaxapag] 
ohne fteovg, wie Pind. 0. I 83. — Mmarj] böot. st. Movßai. — 7. i y d t -  
xov] böot. st. ’¿rccrxov. Die Musen ordnen die Abstimmung der Götter 
an. — 8. KQOvtpiav] böot. st. HQVtpiav, Attribut zu ipäyov =  ipfjcpov, 
wir wählen Adverb. — iv ] böot. st. dg-, ebenso ypovaotpa'Cg st. %qvoo- 
tpatig. Eur. Hek. 636: b xpvßotpaTjgr'JXLOg; ypvßtog von Gefäßen ist häufig.
— 9. tv] böot. st. rot, nämlich ol &aoi. Hom. 11. I 533: toi ä’ &fux
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10 Tl/.iovuq Ö’ £6//. Kl&riQmV
TK%U <3’ 'EQfl&g KV£(ptt flCl-
XQOV KOVGCCg, BQCCTKV G}g 
als vixuv GtecpdwGLV d’ 
e xar ’  (qqccv avaxöö^uov 

i5 fidxciQsg’ tw de vöog yeya&i.

6 de XovnriGL xatextog 
lahe’JtriGi.v JeXzxwv eGG- 
¿Qve X ittadci T te tg a v  

vjroixev d’ opog■ vxtQäg 
20 de yowv oi.'U’oQ ev cIqi

Ge viv ev [lovQiddeGGL Xavg.

navtes äviarav. — 10. n lio v a g ] böot. st' itUovae, sc. xprjtpovĝ  der 
Komparat., weil nur von zwei die Rede ist. Sinn: Kithäron vereinigte 
die Mehrzahl der Stimmen auf sieh. [Anh.] — Ki&riQmv] böot. st. Ki- 
d’ctipd)v. — 11. dvsrpct] sonst nicht vorkommend, steht im Sinne von 
dvccyogsvsiv oder dvsiztEiv, vgl. Pind. P. I ¿2. Hermes übernimmt die 
Rolle des Herolds. — 12. aovaag] böot. st. aveag. Hom. II. VI 60: 
¡ictxgbv dvaag u. öfter. — ig a z d v  v.\ Pind. N. VI 12: ig igazmv cii&Xcov.
__13, e t  £ (pavv e iv] böot. st. ßzscpdvmaiv ■, ebenso ¿vsude^iov st .avsuöatiEOv;
Synizesis. Pind. P. II 6: dvsSr\esv 'Ogzvyiuv ßtsip avoig. — 14. jtar ’ mg uv] 
adv. „sorgfältig“ . [Anh.] — 15. zm] böot. st. roü; ysya&t, =  ¿ysyd&ei. 
Horn.’ II. XIII 494: AlvtLu fh>[idg ivl azri&sßßi ysyr\&siv. Od. VII 269: 
yrftrfit ö i (tot iyilov rjzog. — 16. 6 A ]̂ im folg, erklärt durch fshy.mv 
in hom. Weise, vgl. Stesichor. 3, 5. — lo v a r je i ]  böot. st. Ivzxaig. Horn. 
II. V 384: la litt alys<x. Od. VI 169: %cdsnbv nivfrog. — udzEuzog] 
im Sinne von uazsyoiievog. Hom. Od. XI 497: ovvsua ¡uv uazd yfjgag 
h H '/Eodg rs nodctg re. VIII 182: vvv 8’ iyo\rai uaxozrjzt ual alyeai. 
— 17. böot. st. i^sQvs, sc. eu zov OQOvg; daher vnolusv (böot.
st. vnoslusv) 8’ ogog, mit Personifikation des Berges._ Vgl. Hom. Od. 
IX 480 f., wo es von dem erzürnten Kyklopen heißt: r]us 3’ ¿jroppjjfag 
uoQV(pi]v ogsog ¡isydXoLO. [Anh.] — 1&. Xiz z <x8 a tc.] vgl. Aeschyl. suppl.794: 
liecug alyilnp nizga. Eur. Andr. 533 : XiecdSog mg nixgag. Theokr. 22, 37: 
vttb XieedSi ntzgri. Homer sagt Xißßri, vgl. z. B.̂  Od. III 293. — 19. v x -  
rpräg] böot. st. otxzgmg, vgl. Hom. oiutg’ AXocpvgo^svog, z. B. Od. X 409. 
Eurip. suppl 104: 8. ßzsvd^av oIv.zqüv. [Anh.] —  20. ovzpotfsv] böot. st. 
vipöftsv; ebenso si'gies st. tjgußs. ¿gsiSszv „werfen, schleudern“ , wie 
Eurip. Oed. fr. 3, 1: TloXvßov ztatS* igsißctvzsg niSm. Hom. II. VII 145: 
6 8’ vnziog ovSei igsiß&ri. — 21. i v ¡i. la ü g ] böot. st. iv ¡ivgiadsaßi 
Xaolg-, ¡ivgidg adjektiv., wie Eur. Rhes. 913- ¡ivgta8ag noXsig. Die zahl­
losen Leute waren die Zuhörer bei dem Wettgesang. Damit bricht das 
Bruchstück ab, und wir wissen auch aus andern Quellen nicht, wie der 
Wettkampf weiter verlief.
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5J

Tav ds 7ir]öcßv tolg uhv iyi- 
Asvg TtatELQ, itdvrtov ßccöthevg. 
TQLS Se TtOVTCO yä[lE flEÖCOV 
IToridaav. rav de dovvv 
(Pvßog I extqoc k q k t o v v l ,

rav d’ i'av Myag ayu&bg 
x'Tjg ’Eoy&g. ovrco yäo "EQtag 
xr} Kovjtoig niQ-srav, nag  
¿v ddfuag ßccvrag xQovcpadav 
y.äoag evvi eX¿öd'rj.

tri 7toz EiQthtov ysvs&Zccv 
effyevvttöovd1’ slfufrtav

5. Die Herausgeber betitelten das Gedicht „Die Töchter des Asopos“ . 
Dem böotischen Flußgott Asopos wurden 9 Töchter entführt. Yoll.Schmerz 
wendet er sich an das Orakel des Apollon bei der Stadt Akraiphia am 
Ptoongebirge in Böotien (vgl. Herod. VIII 135), um das Schicksal der 
Entführten zu erfahren. Mit der Antwort des Orakelpriesters Akraiphen 
beginnt der erhaltene Teil des Gedichts. Die Strophen bestehen aus 
5 Versen, choriambischen Dimetern, von denen die 4 ersten gleich sind 
(Glykoneen), der 5. um eine Silbe kürzer ist (Pherekrateus); der erste 
Fuß zeigt in allen 5 Versen freie Bildung: _«o, . .  oder uuu . —
1. xäv  Ttijäcov] böot. st. tmv nalSav-, ebenso xglg st. XQSlg und st. 
iru . Die drei Töchter sind Thebe, Ägina und Antiope.^— 2. zlsyg  7t.] 
böot. st. Zsvg itatriQ. Hom. Od. XX 112: Zsv Ttatsg ̂  og xs frsoißt xui 
¿¡v&QamoLaiv kvaaestg. Terpander 1: Zav Ttaxxmv &Q%â  itavzcov  ̂ uyr]Xcog. 
Pind. J. V 52: Zsvg xd xs %cd xk vif.ist, Zsi)g ö navxiov xvQtog. —
3. 7t ö v x w] böot. st. Ttovxovj ebenso noxidatav st. UoGsidiöv. Pind. 0. 
VI 103 nennt Poseidon: äsattoxa Ttovxoiu-dov. Diese drei Töchter sind 
Korkyra Salamis und Pronoe. — 4. d ovvv] böot. st. Svolv. Gemeint 
sind Sinope und wahrscheinlich Thespia. — 5. böot. st. $olßos;
ebenso * gaxovvi st. xgaxivm, hier im Sinne von xgattlv, wie Aeschyi. 
suppl. 372: ■HQaxvvsig ßcoiibv iaxlav %&ovog. Eurip. Hipp. 1282: ßaai- 
Imda xtfiav xgaxvvstg. — 6. i’av] fiiav; Mr/ag und xijg böot, st. Maiag 
und Ttoäg. Hom. Od. XIV 435: xi]V fisv lax vinyr/at xal Egixjl Maiadog 
vh. Diese Tochter des Asopos ist vermutlich Tanagra. — 7. ovxta] er­
klärt in xia>g iv Sä̂ icog %xl. — 8. xrj Ko vtc q tg] böot. st. xal KvjtQtg, 
Beiname der Aphrodite, die auf Kypros besondere Verehrung genoß. 
Zur Verbindung von Eros und Kypris vgl. Ibyk. 1. Anakr. 2. — 
xav] Dualform =  ¿7tbd£xr]v, als Objekt hat man die genannten Götter 
zu denken. — ximg iv  S. m l.] böot. st. xaovg ig Söftovg ß. xgvcpadav 
( =  K„dwa) xobgag ivvia ilia&ai. Der Plur. do/xoi von einem Hause, 
wie oft bei Homer, vgl. z. B. II. V 198. VI 503. —  11. xrj] böot. ŝt. rat, 
nämlich die entführten Töchter. — Ttoxa] Ttoxs-, sigamv und stfud'taiv 
böot. st. TIQ00CÖV und ¿¡(it&itav. Hesiod. igy. 159: avdgmv rjQaxov fti-ioy 
yivog, ol xaliovxut rnii&soi. —  12. iayav vaßov&i ]  böot. st. ixyst<vt)-
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xkööov&t] rtoXovöitEgCsg % 
uysigm t’ , hg (iccvxoGovvco

15 XQlTtoSog ärs 7tSJlOV0[l7].

rode yeQccg xax¿6%ov lcov 

hg xevxsCxovxu xqcctsqüv 
ö{iijfuov, jrsdo%og Ttgocpd- 
tccg Gs/iv&v aäovtmv, Xa%a>v 

20 ozipEvd lccv ,A% Q X]cpEiv.

TtQtttoi ii£v yag Accxoi'dug 
d&x Evmvovfioi, xginoScov 
e<5g lcov ygEiöuiig e v e t u v . 

xov d’ ¿g yäg ßcdcbv Ovgtsvg
25 XL[ICCV ÖEVXEQOg i6%SV,

nf\g Tloxidacovog, ’¿nix’

aovac. —  13. naaaov&ri] böot. st. xal ’¿oovxca-, ebenso itoXovan. r ’ 
(kyeLgco r ’ ^t. noXvaniQhs x’ ¿yijgip x’ . Hom. II. II 804: aXXr) 8’ cuXXmv 
yX&ada nolvansgimv &v&Q&ncov. Hesiod. theog. 365: ’Slxsuvlvat, ai ga 
noXvoitsgisg yatav ytcd ßiv&sct Xifivris xtavri] ou.mg icpinovai.  ̂ Das Adj. 
ayriQo)S ist bei Homer stets mit a&uvaxog verbunden. — 14. ig g a v x o -  
a vva  xo. 1 böot. st. ¿% ¡.vavxoavvov xq., abh. von ninovapct] =  itinvagai. 
Zu ” rs ß at£ vgl. Alkm. 41. Pind. P. IV 64. Bakch. 16, 105. W ie in 
Delphi, so sitzt auch an den andern Orakelstätten Apollons der W eis­
sagepriester oder die Weissagepriesterin auf einem Dreifuß. Mit diesen 
Worten geht der Priester zur Darlegung über, wie er in den Besitz 
seiner Würde gelangte. — 16. xöd s y.] nämlich die Würde des W eis­
sagepriesters. — imv\ böot. st. iym. — 17. ¡?g] böot. st. in „ausgewählt 
aus der Zahl, vor“ , wie Hom. II. XVIII 431: ¿¡toi ix naescov KgoviSijg 
Zsvg aXys’ 18 atxsv. — n s v x s lx o v x a ]  böot. st. xsvxijxovxa; ebenso oftrj- 
fiaiv st. dfialficov, im Sinne von &8sXcp3>v. Gemeint sind die 50 Söhne 
des Orion. — 18. »sd o ^ o s ] böot. st. ptro^os; damit verb. esfiviöv aäov- 
tcov, böot. st. &8vxcov. Pind. N. III 69 nennt einen Tempel des Pythi- 
schen Apollon auf Ägina 6£(ivov Ssagiov. Sinn: als Weissagepriester 
waltet er zusammen mit dem Gotte des Tempels. — 20. ’Angijcpsiv] 
böot. st. ’Axgaccpriv; cnpevSiav — acpsvSsiav. Die Worte laycov ¿zip. um­
schreiben den Begriff äipsvSris, der dem Akraiphen als Orakelpriester 
beigelegt wird. Hesiod theog. 233: Nrigiu d ’ &ipsvdiu xcd ccX^ftiu ysi- 
vaxo TIovxos. Eurip. Or. 363 f . : o vavxlXoicn (iccvxig i^rjyysdi fioi | Wrj- 
pscos HQOcpr)Xr\g riavxog, atpEvSris fteog. Aesch. Ch. 559: avu£ ’AxolXcov 
[iccvxig cnpsvät/g xo 7tgiv. —  21. TTgaxocj böot. st. Ttgcoxco, ebenso Evai- 
vov^ol st. Evcovvpco. — Aaxot&ag] Apollon, Letos Sohn. - 22. r g i -  
ndhcov xxX.] böot.' st. ¿1 iäv xgiit. %g7]csp.ovg ivsnsiv, Umschreibung für 
die Gabe der Weissagung. — 24. ig  yßs] böot. st. ix yijg; Ovgcsvg =  
'Tgcevg, der Vater des Orion; er war der zweite Priester des Orakels. — 
26. i ic ix ’ ] böot. st. iitscxa-, ’ilagicov, mit Synizesis der ersten Silbe zu 
lesen, — ^ilglcov, von den Böotern hoch verehrt: Kigivva svas^iaxaxov 
ai>xbv Xsysc xal iitsXQ'ovxa -jcoXXovg xoitovg TjpsgcbGcH xal xaQ'agcctai. aito 

Anthologie v. Buchholz. II. 12
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’i l a g C c o v ,  ¿ f i o g  y s v s x c o Q ,  

y r jc c v  J -a v  ¿ T t n a ß a ^ i s v o g .

% m i i i v  ( h o a v o v  cu irp i-T ti, 

so T i j .i i i v  d’ e XJm j j o v  o v x a v .

x w v e x  e v  x  e y v c a v  evetcco  r ’ 

ä x Q E x i c c v  % Q E i ß p i o l 6 y o v .  

x o v  d e ,  I x s  x  t x & c c v a x v s

x r j  X o v ß o v  % a X E J ia g  c p Q s v u g

35 Ö rjf lÖ V E ß ß ’  E X O V Q E V m V .

¿¡g E(pu [iccvrig 7tEQccys£g• 
xov  Ö’ ’A ßarcbg aß jiaß iag  
delgiäg EycapccfiEvog 
daxQov  t ’ oxxaXXcov rtQoßuXav 

•io cad’ uuxij’axo (pcova.

XII. Skolien.1)
Bei den Gelagen der Griechen kamen nach der Überlieferung drei 

Arten von Gesängen vor. Sie wurden nämlich mit einem Päan auf

IhjpiW. — 27. ¿fi.dk] fiiiixEQOs, hier im Sinne von ifiog. — 28. yrjav  
f a v J böot. st. yaiav fjv, von og, dem Possess. der 3. Pers.; ctmtaaupEvog
—  c c v c a ta o a fiE v o s ;  a v c a ta o a e & u i ,  =  ¿ v a x x y a a ß & a i , .  Orion wurde vertrie­
ben und mußte sein Land wieder erobern. — 29. ft e v] x a l  ö  \lsv, 
nämlich Orion. —  o x Q a v b v  böot. st. ovq ccv 'ov  AytpsTCei. Orion
wurde als Sternbild an den Himmel versetzt, vgl. Hom. II. XVIII 485 f.
— 30. ¡ H c p r ]  mit zwei X, wie Hom. h. V 87. Theokr. 25,217. 16,46.
— o v xa v ]  böot. st. xavxav. Akraiphen wurde Nachfolger des Orion in 
der Verwaltung des Orakels. — 31. xm vsx ’ ] böot. st. xovvsxa. [Anh.]
— 32. &xq. böot. st. &xqsxsiav ^prjCftoldyor; xgrjßfioXoyos,
das sonst von Personen gesagt wird, tritt hier ungewöhnlich zu & x q s -  

xslcc-, man erwartet es als nähere Bestimmung beim Subjekt: „prophe­
zeiend die Wahrheit“ . — 33. rot>] böot. st. ßv-, ebenso lx£ x’ u&avuxvs 
st. srxd x’ a&avaxoig. — 34. xr/ X ovßov] böot. st. xal Xvoov. Zu Xveov 
’HaXtnag cpqivag vgl. Eurip. Hippol. 290: ßxvyvrjv öcpgvv Xvaceaa. suppl. 
39: xdaä’ avayxag IxEßiovg Xvay. Der Priester fordert den Asopos auf, 
von seiner Erregung abzulassen und sich wieder zu beruhigen; der Grund 
liegt in V. 35. [Anh.] — 35. ä y (i6 vsß ß ’ ix .] böot. st. dcayovsaaiv ixv- 
qsvcov, 8XVQSVB) ich bin Schwiegervater“ , nur hier. —• 36. xtspaysig] 
böot. st. xtsgt-ttyijs, nur hier: „hochheilig“ . — 39. däxpou ] böot. st. 
daxpu; ebenso öxxuXXcav st. öqpHalftcär. Hom. Od. IV 114: äaxQV ö ’ &no 
ßXsrpaQcov yafiaSig ßceXs. XIX 362: äaxQva S’ ßxßaXs ^ sq/xcc. — 40. a g t -  
ipaxo] böot. st. ¿¡isLipaxo; zu uiiaißea&ca tpavcc vgl. das hom. aiisLßea&ai 
yv&m oder iitisßßi. Pind. P. IV 180: xov ayccvolßi Xöyoig £>§’ ayeitp&ri. 
Damit bricht das Gedicht ab; die Sage ist uns anderswoher nicht bekannt.

1) Über die Skolien vgl. man A. G. E n g e lb r e c h t ,  de scoliorum 
poesi. Wien 1882.
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einen Gott eröffnet, der von allen gesungen wurde. Darauf folgten 
die Trinklieder, %aqoLvia genannt, die von den einzelnen der Reihe 
nach vorgetragen wurden. Die dritte Stelle nahmen die Skolien 
(ffato/La) ein , die den musikalisch und poetisch Gebildetsten zufielen. 
Einer von diesen erhöh sich mit der Leier oder einem Myrtenzweig, 
seltener einem Lorbeerzweig, und sang ein passendes Lied, ein Sko- 
lion von Pindar, Simonides oder sonst einem berühmten Dichter. 
D arauf gab er die Leier oder den M yrtenzweig einem zweiten, der 
seinem Beispiel folgte, dieser einem dritten usw. Von dieser A u f­
einanderfolge der Singenden, die ganz willkürlich war und sich nicht 
an die Reihenfolge, welche die Gäste am Tische einnahmen, hielt, 
soll das Lied den Namen Gnohöv (schief, schräg) erhalten haben.

Diese Überlieferung schildert die Sitte, die im 5. <Jahrh. v. Ohr. in 
Athen herrschte, nachdem die dorische L yrik  hier Aufnahme gefunden 
hatte. Früher gab es neben dem im  Chor gesungenen Päan offenbar 
nur eine A rt von Trinkliedern, mit dem speziellen Namen Skolia, 
m it dem allgemeinen na^oivia genannt, die von einzelnen zur Leier 
oder zum M yrtenzweig vorgetragen wurden. Diese waren kurz, häufig 
aus vier oder zwei Zeilen bestehend, und schlossen sich hinsichtlich 
des Metrums der äolischen und ionischen Lyrik an; jedoch war auch 
das Distichon nicht ausgeschlossen. Der Inhalt war in der Regel 
religiös oder lehrhaft; daneben haben sie aber auch Politik  und 
Scherz und Spott zum Gegenstand. Eine Sammlung von attischen 
Skolien hat uns Athenäos X V  694  aufbewahrt.

1. ( 2.)

_ u u _ u _ _ u vj _ u

IlaXXäs TQLtoysvEL , uva66’ L/ilr/vß.
ÖQ&OV trfvÖE TtÖXlV TE Xtti TCoXitag
ax£Q aXyecav >tat (iraßeav
xcci XXcivaTmv acoQmv, öv ts xul itttTr/p. 1 * * 4

1. Athen. XV 694C. Daktylisch-trochäische Verse. — X. T g i t o y e -  
v s ia ]  wie Hom. II. IV 515. Od. III 378 u. sonst. —  ä v a ß a ’ ’A&rjv&] 
Alkäos 9, 1: mvceaa ’A&avaa TtoXi^aäonos- Aeschyl. Eum. 233: avaea’ 
’Aftavu. —  3 .  o q & o v ]  „glücklich leiten“ . Pind. Nem. I  15: Ziv.&iav
■kLsiquv uo&oiativ. — rrivSs « .]  nämlich Athen; daraus erg. rovaSs zu 
noXixag. — 3. ccXyetov] im Kriege mit äußeren Feinden, im Gegens. zu
ßtaßEcav, vgl. Aeschyl. suppl. 1044: xaxa %' uXyri 7toX£[iovg ü ’ cäiiutosvtag.
4. ¿roprar] „frühzeitig“ . Eurip. Or. 1030: davürov t  a a Q O v .  Gemeint 
sind Seuchen und Krankheiten, welche die Menschen vor der Zeit dahin­
raffen. Als Schutzgöttin der Städte heißt Athene noXiag oder noXiovzog.

12*
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, (3-)TILovxov ¡ii]xeq’, ’OLvujdav asCöm 
Arjgrjxgcc äxscpccvrjtpögoig ev agaig, 
äs xe, jtul A i6 g , ÊQäEfpovri' 
luCgExov, ev d t  xtxvd’ ag<pt%£xov 7t6i.iv.

3- (*•)
’Ev Ar ¡La Jtox’ sxixrs xsxvcc Aaxa,
(ßo iß ov  %q v6 ox6[iciv, avcMx’ ’A jto L la ,  
elatpTqßolov x ’ aygoxs'guv  

"Aqxeluv, a yvvar/ .av  /i s y ’ £%si xgccxog.

4
EI&’ Ê fjv, ojiolög xig ijv exaäxog, 
xo äxfj&og dit/.övx’ , ejtsixa xov vovv 
säidövxa xLsiäavxa jtaliv, 
ccvÖQu tpCLov vofiCfcsiv ¿06La tpotvl.

„  5‘ (8°  ,'VyLttCvsiv fisv agiäxov uvögi Q'vaxcß, 
öevxeqov dt cpvctv xccL'ov ysvEäd'ca, 
xb xgCxov dh itlovxsiv adölag, 
xal x'o xsxctgxov fjßccv atxc/. xav cpilcov.

2. Athen. XV 694 0. — 2. atscp. iv  rapatg] vgl. Pind. 01. XIII 17: 
noXvav&eiioi (Spat. Anakreont. 53, 1: atscpavr]cp6Qov ¡ist’ fiQog. Die Ho­
ren werden mit den Erzeugnissen der Jahreszeiten geschmückt dar­
gestellt. — 3. 0SQesq>ovri] poet. Form für nsQOscpövq. — 4. %aiQS- 
to v ]  „seid gegrüßt“ . Hom. Od. XIII 356: vvv ä’ sv%coXyg ayavjjoiv %od- 
q s v s . —• ¿fiep.] „warten, schützen“ . Pind. 01. I 12: frspiatslov 8? a/i- 
ipsnsi oxäntov iv noXviir'iXm 2ixeXLa. Demeter ist als Göttin der Erde 
und Fruchtbarkeit die nXovtoSorsiQa.

3. Athen. XV  694 C. — 2. 0. % Qvaox6fiav] wie Eurip. Ipbig. Taur. 
1237. Aristophan. Vögel 216. — a v a n t ’ ’Ai] Hes. Theog. 347: ’An6XXe>vi 
uvtmti. Hymn. I 15: ’AnoXXava avaxta. — 3. iXacprjß. xtX.] vgl. 
Anakreon. I 2. Hom. II. XXI 471: ’A. ¿ypovdgjj. Artemis ist Jägerin 
und Geburtsgöttin (slXsi&via). Apollon und Artemis sind fXsol ¿Xsgixuxoi.

4. Athen. XV 694 C. Eustath. p. 1574, 16. — 1. b n o log ] mit kurzer 
Paenultima, wie öfter bei Attikern; die Beifügung von tig verallgemeinert: 
„w ie beschaffen etwa“ . Der Satz bnolog tig xtX. hängt von tb 6t. äis- 
Xbvta ab: „die Brust öffnen =  untersuchen“ , ijv ist Attraktion an den 
Irrealis i^fjv. — 2. tb v  v. iß ib o v ta ]  hypothetisch, dem Partizip xXsi- 
aavta naXiv, sc. to ßtfj&og, untergeordnet. — 4. avdpa ] Objekts-, cpLXov 
Prädikatsakkus, zu vofiigeiv; dazu ist aäoXco cpQ. kausal: „auf Grund eines 
truglosen Sinnes“ . Zum Gedanken vgl. Theognis 121 f.

5. Athen. XV 694 E — 1. v y ia iv s iv ]  Auflösung der 1. Länge in 
2 Kürzen. •— 4. rjßäv] vom jugendlichen Frohsinn, wie Theognis 877: 
rißa ¡ioi, (piXs d’Vfis. [Anh.]



SKOLIEN. 181

6. ( 9— 12.)

KAAAIZTPATOT.
’Ev fivQTOv xladi x'o %Ccpog <popij6co, 
aöiiEQ A quoSlos xal ’AQiöxoysixtov,
OTS TOV TVQUVVOV xxuvsxrjv 
iöovtmovg x ’AQ-rjvag SKOLrjöcixrjv.

5 QClrufr’ 'Aqii68l , ovxi. itov xsfrvrjxag,
vr'jöoig 8’ sv u u x u q o x v  6s <pa6iv slvai,
Iva keq TtoSaxiqg ’Ayilsvg,
TvSstSrjv xe cpaöiv AiojMijSsa. m
’Ev avQxov xla8i xo &cpog (pop^dco,

10 cböitSQ AppLÖSiog xa l ’AQLöxoyslxcov ,
o r ’ ’AQ"t]vaCrjg sv  frvöiu ig  
ävdga t v q u v v o v  "h a t c i Q x o v  e x a L V S x y v .

Aiel 6<p<pv xisog e66stcu xux’ aiav,
(pllxad'’ AQjxoSiog xal ’AQiöxoyslxcov,

15 OTS TOV TVQUVVOV XTCCVSTtJV,
ioovöfiovg t’ A&rjvag ¿noirjödxrjv.

6. Athen. XV  695 A Als Verfasser wird von Hesych. s. v. Aq^odlov 
attos Kallistratos genannt. Über die Sache vgl. Herodot V  55 und 
Thukyd. VI 54 f. — 1. xXaSi] heteroklit. Form des Dativs von 6 xXd- 
äog der Zweig“ . Harmodios und Aristogeiton scheinen ihre Schwerter 
in Myrtenzweigen versteckt gehalten zu haben; denn solche pflegte man 
bei heiligen Festen zu tragen, vgl. Aristoph. Vögel 43: xavovv ä’ iyovxi 
xal yvtqav xal itvqqivag. Thesmoph. 35. Wesp. 861. Hesych. s. v. SuXXo- 
tpoqos freilich bemerkt: ö no^Ttsvcov ’A&r\vyßt xal ¿Xulag xXaSov cpiqcov. 
Zugleich darf man darin aber auch eine Anspielung auf den Myrten­
zweig erblicken, den der Sänger beim Singen des Skolions in der Hand
hielt. __ 3. 'Aqp. x a l  ’Jq.] Daktylus st. Trochäus, entschuldigt durch
die Eigennamen. — 3. t o v  tv q u v v o v ]  nämlich Hipparchos, der aller­
dings nicht der eigentliche rvquvvog war; diese Stelle bekleidete sein 
Bruder Hippias. — 4. ¿7toirta d t jjv\ Dualform, wie xtavitr\v; ttoitiv mit 
kurzer 1. Silbe, wie öfter bei Attikem. ißov6\iovg noislv bezeichnet die 
Herstellung einer demokratischen Staatsverfassung, bei der alle Bürger 
die gleichen Rechte haben. — 5. x o v ]  äijTtov „doch wohl, sicherlich“ .
__ 6. vrieoig  xtX.] Die Inseln der Seligen werden von den Griechen in
den westlichen Okeanos verlegt; man glaubte, daß hier die im Kampfe 
gefallenen Heroen unter der Herrschaft des Kronos ein frohes Fortleben 
genießen. Hesiod %qy. 169 f. Pind. Ol. II_71f. fragm. 129. — 8 .T v -  
SildrjV xtXd] konstr.: xal iva niq tfaßtv slvai T . ¿ho[irjdsa. Pmd. Nem. 
X  7: AiofuriSsa . . . yXuvxtöttig H&tjxs Om)/'. — 11. -11) /, v u 1  tj mit kurzer 
Paenultima. Gemeint ist das Fest der Panathenäen. — 15. xtuvitT qv]
2. Pers. des Duals, wie das folg. ¿noir\ßdtr\v; so findet sich bei den At- 
tikern zuweilen die Endung tr\v gebraucht, die sonst nur in der 8. Pers. 
des Duals vorkommt. [Anh.]
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7. (21.)

IIPAHIAAH2.

A ö ^ ro v  Xöyov, a ’tcüqe, ¡iccQ-cov rovg aycc&ovg (pilEi, 
rav  dei/töv <5’ aits%ov yvovg, üri Östhng oMycc %KQig.

8. (22.)

2 J v V  ¡ 1 0 1  T t l V E ,  ( j V V t j ß u ,  6 W E Q C C ,  Ö V O T t C f U V T j C p O O E l '

<3vv yot [icuvofieva ¡icciveo, 6vv öcacpQOVt, GacpQovEi.

9. (26.)

'OöTig civdoc/. cpü.ov arj TiQodiÖatnv, ¡uyd/.av ê ei 
riuav ev t,e ßQorolg sv rs ifioldiv vmt iyov vöov.

1 0 . ( 28.) 

TBPiOT.

5
_ - _ V J _ U _ U _ U U _ V _
_ _ _ u _ u w _ w _  . _ oder ^

7. Athen. XY 695 C. Eustath. 326, 40. Großer asklepiadeischer Vers, 
vgl. Alkäos 7. Das Skolion wird der sikyonischen Dichterin Praxilla 
zugeschrieben, die um 450 v. Chr. lebte. Admetos war König von Pherä 
in Thessalien. Apollon hatte ihm bei den Moiren die Gnade erwirkt, 
daß er zu der ihm bestimmten Zeit nicht sterben solle, wenn ein an­
derer bereit wäre, für ihn den Tod zu erleiden. Sein Vater und seine 
Mutter weigerten sich dessen, aber seine Gemahlin Alkestis war dazu 
bereit. Jedoch brachte ihr ihre aufopfernde Liebe Rettung, indem sie 
nach der einen Überlieferung Persephone wieder in die Oberwelt zurück­
sandte, nach der andern Herakles dem Tode abrang. Eustathios a. a. 0. 
erklärt: hoixs Sh Sia ¡ihr xiov ¿ya&cöv vt]v ysvvcdav xal q)Li.avSqov vrto- 
Srilovv ’'Aixrjßxiv, Sia Sh x&v Ssilmv xbv 'ASfirirov TtcixhQa. og raxiojfff iTo:- 
vslv tiithg %ov naiSog. Aber nicht bloß im ethischen, auch im politischen 
Sinne läßt sich aya&oi und Snloi fassen, jenes die Adels-, dieses die 
Volkspartei bezeichnend, vgl. Theognis 101 f. [Anh.]

8. Athen. 695 C. Eustath. 1574, 20. — 1. ßvvrißa] vgl. Skol. 5, 4. — 
avßt£cpavr\<poQS t] nämlich bei dem Gelage, vgl. Anakr. 8. — 2 . ¡ ia i - 
reo ] „schwärmen, ausgelassen sein“ , im Gegens. zu aaxpQOvslv, „nüch­
tern, vernünftig sein“ . Theogn. 313 f . : iv ¡ihv ¡icavo[i£voig fiala ¡iaLvo- 
jiai, iv Sh Sixaioig | xtävtiav ttv&Qwntov slp.1 Sixaibtccxog. Das Skolion 
enthält die Anforderungen, die man an einen guten Kameraden stellt.

9. Athen. XV 695 C.
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”E ö x t  [ioi itk ovxog  jteya g  S ö q v  x a l %icpog 

xa l xo y.aXbv XcnörßCov, rtQoßhqiiK yQtoxog'

XOVXG) yaQ XOVXG} dsptga),
xovxco nctxem xov «dvv olvov ¿ 3t’ autrt'lcj, 

5 t o v t m  deöitöxag uvotug y.ty.hjuca.

T o t de fiij t o X[ic ö v t ’  e y e tv  d o o v  xccl |ttpog 

xcd t o  x a lh v  XutßtflCov, 7tQÖßb]fia yQtoxog, 

itavxeg y ö v v  itett-trjaxeg ¿¡u p l  
a u bv y u u a i ue 3 tQ 0 6 x v v ev v x i xe dsöJtoxuv  

io y.ai a t y u v  ßu6ilr\u tpcoveovxt.

XIII. Volkslieder.
1. (18.)

FtQ ovxeg: 'Ayteg n o x  ¿¡¡isg äiziM oi v ta v ia t.

”A v 8 qeg: A fieg  de y  ei[ieg' a l de Xfjg, a vyaöd eo .
IJaldeg: A^ieg de y  e66Ö[ie6d'a i to llm  xaQQOveg.

10. Athen. XV 695 F. Eustath. 1574, 7. Die Strophe besteht aus 
2 trochäisch-daktylischen Versen, 2 iambisch-anapästischen Versen und 
einem Phalaeeeus. Das Gedicht wird dem Kreter Hybrias zugeschrieben.
__ 2. lß'KJ^'i'05'] ein Schild, über den Herod. VII 91 sagt: lcuar\Ca alyov
avtl txanl&cov <0(10(30% ns7t0Lt]^va. Hom. II. V 453 und XII 426 nennt 
sie cttSQOsvtdj was der Schol. mit xovcpcc ,,le ich t4 erklärt; sie scheinen 
also leichter als die aerdäag gewesen zu seim — 3. Vgl. Archiloch. 2: 
iv S oqI [itv ¡tot ftß ja  gEftayfiivri, iv S oqI 8 ’ olvog \ Te[iMQtx6g, nlvto 8 ’  iv 
öoql xsxh/tsvog. — 4. &[L7telco] dor. Gen. st. aincelov; natslv „keltern“ . 
— 5. ;Lvolug] oder [iva'La, auch groia, bezeichnet bei den Kretern den 
„Sklavenstand“ . Athen. VI 263 F: rrjv ¡i'sv noivriv dovlsiav ol KQfjttg 
xaXovat ¡tvoiav, ttjv 8’ iSiav &cpafumrag, tovg 8’ vni\xoovg TtsQioUovg-, 
die itvalxui entsprechen also den spartanischen Heloten. — 6. ro t] of; 
roliiwvTt dor. st. Tolfi&OL. — 8. ¿ftqpi] verb. mit yovv äftov, dor. st. 
¿¡yov, oder mit n£nvr]&teg, ep. Partiz. Perf. von mmco-, dazu gehört auch 
yoqiai-. „sie liegen mir zu Füßen auf der Erde“ ; so verlangt es das 
itQoatiWBlv. Eurip. suppl. 279: ¿^(pinirvovaa to aöv yovv. — i tg o e x v -  
v s v v t i ] dor. st. Ttgooivvovot; ebenso cpcovlovtt =  tpcovovai. [Anh.]

1. Plutarch Lyk. 21 erzählt, daß die Spartaner bei ihren Festen drei 
Chöre nach den verschiedenen Lebensaltern gebildet haben, einen der 
Greise, einen der streitbaren Männer und einen der Kinder, die im 
Wechselgesang die obigen iambischen Verse vortrugen, in denen sich 
der kriegerische Geist Spartas vorzüglich wiederspiegelt. L e s s in g  hat 
den Wechselgesang deutsch wiedergegeben. — 1. ¿((.¿g] dor. st. rjjisig; 
noxa =  itoti. — ^¡isg] dor. st. —  2. dor. st. ißfisv. —
ly g ]  von lata _ ¿ß-äto. — a v y K o b to ]  dor. st. avya^ov: „erproben, ver­
suchen“ . -— 3. xKepoi'Sg] dor. st. XQsirrovsg, von der kriegerischen 
Tapferkeit gebraucht.



2 . (41.)

HX9'\ rjX&s %EXt,dcöv, 
xocXag üqu$ ccyoväa, 
xaXovg eviavxovg, 
etil yaäXEQa Xsvxd,

5 ¿Ttl v a x u  fieX cu v cc .

i t a X d & u v  (TV TCQOXVxXBl 

E% 7CIOVOS OIXOV  

OLVOV XE dETWÖXQOV 

XVQODV XE XCCVVÖXQOV

io  xcci nvQva %£fadcov
xcä XEXL&ixav
ov% aitcod'sixcu. j i ö x e q ’  artCcofisg r\ Xaßcb̂ sQ-a; 
sl iiEV xi dwösig' ei ds uy, ovx edßoiiEg. 
r) xdv d"ÜQUV (ptQaueg rj d’O’ijtEQd’VQOV
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2. Athen. VIII 360 B erzählt, es sei in Rhodos Sitte gewesen, daß im 
Frühjahr -— Athenäos sagt im Boedromion, indem er die attische Be­
zeichnung statt der rhodischen Baägo^uos gebraucht; beruht seine An­
gabe nicht auf einem Mißverständnis, so muß der rhodische Baägo/uos 
unserm Februar/März entsprechen, vgl. Paton, Inscriptions of Cos p.330.— 
Knaben mit einer Schwalbe, der Botin des Frühlings, vor die Häuser 
gezogen seien und unter Absingung des obigen Liedes Gaben einge­
sammelt hätten; das Lied führte den Kamen %sXiöovtaya. Die 10 ersten 
Verse und V. 18 sind Prosodiaci von der F o r m __ u u ___, in denen die
I. Länge auch durch eine oder zwei Kürzen vertreten werden kann, 
V. 11 ist ein Adonius, V. 12 ist trochäisch, die übrigen sind iambisch. 
Ähnlicher Art wie das Schwalbenlied sind das dem Homer zugeschrie­
bene Erntelied (stQEBLwvri) und das von dem Iambographen Phönix aus 
Kolophon in Choliamben gedichtete Krähenlied (xoprortega). — 2. m -  
Hctg « g a s ]  dor.. mit kurzer Endsilbe. — 3. ¿v ia v x o v g ]  „Zeitabschnitte, 
Zeiten“ . Hom. Od. 116:  trog tjX&s itSQuiXofiivcav iviavxüv. Plat. vo/i. 
10, 906 C: Iv tagaus ¿täv te xal ¿vuavtcäv. — 4. in l  yaariqa\  „am 
Bauche hin“ . — 6. naXdd'av^ erklärt Eustath. 1914, 45 mit avxcov im - 
avv&stns „Feigenmarmelade“ . — ngoxv-tiXsi] „herausrollen“ soll die 
Menge und Fülle andeuten. — 7. itiovog] in der Bedeutung „reich“ . 
Hom. Od. IX 35: ntova olxov. — 8. ä sn a a tg o v ]  Deminutivform: „Becher- 
chen“ ; ebenso xavvßxgov „Körbchen“ . — 10. xsXiätav] „die Schwalbe“  
sagen die Knaben, da sie ja  im Namen dieser Gaben sammeln. —
II. X sxi& lxav] bc. ccqtov: „ein aus Hülsenfrüchten gebackenes Brot“ . —
12. & nitofisg] dor. st. ¿tititafiev, ebenso im folg, die Endung (tsg st. ¡isv. 
Nach ¿xco&strai muß man sich eine Pause denken; die Knaben warten, 
ob sie etwas erhalten. Da ihnen dies aber zu lange dauert, fragen sie 
unwillig: „sollen wir weiter gehen oder etwas bekommen?“  — 13. si 
(tf v rt d.] ohne Nachsatz, der etwa xaX&s %st lauten würde. So schon 
Hom. II. I 135: aXX’ si [thv ämtsovei '¡’¿gccg' si df xs fti) ätotoßiv, iyco äs 
xsv avros flrogc«. — o v x  ¿etc.] Die Knaben gehen zu Scheindrohungen 
über: „wir werden es uns nicht gefallen lassen“ . — 14. <pfp<a(i.sg] im
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15 ij täv yvvalxa zäv ¿6 m xu&rj^svav.
liniQK [isv ¿ 6 t q k ö Ccog [iiv ol'öopeg' 

uv Srj q)SQTjs ft, 
u t y a  d r j  t l  ( p t ' . Q O i g .

’dvoLy, uvocys tuv frvQav %sfadövi,'
20 ov yu.Q yifjovrig e6fisv, « A l«  Ttcadia.

Sinne von anocpspcoiisv, adhortativ. — -ito1 7ttql iv q ov] Krasis aus xb 
vnsQ&vgov „die Oberschwelle, der Türsturz“ . —  15. i'cra] iv oi'ua. — 
17. av ärj xxl.] leitet wieder zur Bitte über: „wenn du uns aber etwas 
geben willst, so gib uns auch was Rechtes“ . — 20. n a iä ia ]  denen man 
gerne gibt und die für jede Gabe dankbar sind. m
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Alkman.
1. Das Partheneion behandelten in letzter Zeit H. D ie ls  im Hermes 

31 (1896), S. 339 f., H. J u ren k a  in den Sitzungsberichten der k. 
Akad. der Wissenschaften in Wien Bd. 135 (1896), S . l f  und Philo- 
logus 56 ,S .399 f., U. v .W ila m o w itz  im Hermes 32 (1897), S .251f. 
und R. C. K u k u la  im Philologus 66, S. 202 f. H. D ie ls  berechnet 
nach dem Umfang des Papyrus das ganze Gedicht auf 10 Strophen, 
von denen fünf den ersten und fünf den zweiten Teil bildeten. Hach 
ihm ist das Lied ein Sühnelied, bestimmt, das Unglück des Landes, 
das durch den Zorn der Artemis gesandt ist, zu beseitigen und die 
erzürnte Göttin zu versöhnen, was ich mit Rücksicht auf die Aoriste 
Y. 54 und 56 nicht billigen kann. Richtiger hält es J u ren k a  für 
ein Danklied, das der Artemis nach Abwendung der Kriegsgefahr 
und Wiederherstellung des Friedens an ihrem Feste gesungen wurde. 
W ila m o w itz  versteht unter n ö v a v  (V. 53) die Mühe des Ein- 
studierens und unter s i q i ] v a  (V. 56) den Frieden der Mädchen, von 
denen es vorher f ia y e G & a i  und (k f iv v a g  hieß: das Fest ist nach ihm 
ein Opferschmaus. K u k u la  läßt das Partheneion anläßlich einer 
öffentlichen Feier der lakonischen Artemis Orthia —  er denkt an 
das Plynterienfest —  zu agonistischem Wettbewerbe für einen vor­
nehmen Mädchenchor komponiert sein; mit n o v c o v  iu to a g  wird nach 
ihm Artemis als Heilgöttin und mit siQrjva der Sieg im Wettbewerb 
bezeichnet, wogegen mir e y s v v o , das K u k u la  als empirischen Aorist 
fassen will, und der Aorist i n s ß a v  zu sprechen scheint, abgesehen 
von dem auffallenden Gebrauch von eiq^vcx. Gelegenheit, die Dios- 
kuren einzuführen, bot dem Dichter der Umstand, daß Herakles im 
Kampf verwundet wurde; so konnten sie an seine Stelle treten und 
den Feind vollends niederschlagen. Die Deritiden sind die Söhne 
des Derites, Verwandte der Hippokoontiden. —  5. D ie ls  glaubt, 
daß Agido, ähnlich wie Sappho, junge Mädchen um sich versammelt 
habe, um sie in der Musik und im Gesang auszubilden; mit diesen 
trete sie jetzt auf. Ebenso sei es mit der Y. 38 erwähnten Änesim- 
brota. K u k u la  hält Agido für die n g n t o G T a u g  i n  u x q o v  %o q o v  im 
ersten fvyön, Agesichora, nach V. 9 yoQtxyog, für die V. 49 genannte 
■/O Q O ßratig, die K a & r jy o v ^ s v r j  r o v  %o q ° V j also Vorsängerin, Primadonna, 
auch zugleich Dirigentin. Aber Agido wird vom Dichter an erster 
Stelle, gesondert von den anderen Mädchen, genannt, sie ist die
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Sonne, neben ihr steht Agesichora, die mit den anderen zusammen 
erwähnt wird, sie überragend; sie ist nach der Andeutung in V. 20 
der Mond. —  6. Diese von E. P ic c o lo m in i  (Studi di filol. Greca 
vol. I, fase. II, Turin 1883, S. 195), von m ir (N. phil. Rundschau 
1883, S. 936) und J u ren k a  gegebene Erklärung verwirft D ie ls , 
weil er bezweifelt, daß juaQrvQ£ß&ai in alter Zeit in diesem Sinn ge­
braucht werden konnte. Aber vgl. Simonid. 4,7. Pind.Isthm.4 (5 ), 48. 
Er selbst liest: oprop’ mr’ ä h ov , ovneq ä. ’A . /ra^rvQsrai, cpaCvrjv: „es 
(das Licht Agido) hat sich erhoben, so daß uns die Sonne scheint, 
die ja  auch Agido (zum Zeugnis der Wahrheit) anruft“ ; worauf sich 
das Zeugnis aber beziehen soll, weiß er nicht anzugeben. W ila m o - 
w itz  erklärt: „ich sehe sie vor mir wie die Sonne, die Agido zum 
Zeugen dafür anruft, daß sie es uns zeige, nämlich w*r die schönste 
ist“ , eine unmögliche Ergänzung. —  17. Andere, wie W ila m o w itz  
(Euripid. Herakl. I, S. 7 2), beziehen rag ifiäg aveipi&g auf den Dichter, 
so daß ein Bäschen Alkmans gemeint wäre. —  24. Gewöhnlich ver­
steht man unter Elßt']vcp einen P uch sh u nd  coli. Hesych. s/Bjnot' 
aXconexidsg und Pollux Y  38 Uyovßi Se rag ¡uv Aaxalvag (sc. xvvag) 

aXoMSKav nal kvvwv yevcojxsvag zltj&rjvai alcoTtsxiöag, was kaum 
angeht. Daher habe ich es als P fe r d e a r t  gefaßt (N. phil. Rund­
schau 1883, S. 937), und so nimmt es jetzt auch D ie ls , der es mit 
’Ißrjvoi bei Steph. Byz. zusammenbringt, einem Volke Lydiens, wo be­
kanntlich große Pferdezucht getrieben wurde. Wenn er aber weiter 
meint, daß es sich hier nur um eine Schönheitskonkurrenz handle, 
so ist dies wegen Ssurśęa tcsó’ ’AyiScov ro släog und dem Put. ÖQa- 
neirai unmöglich; es kann sich nur um die Anstrengungen handeln, 
die Agido und Hagesichora um die Wette machen werden, um über 
ihre Gegner zu siegen. —  25. Andere, darunter auch D ie ls , halten 
Tlelsräbsg für den Namen des Gegenchores, da es in Sparta Sitte ge­
wesen sei, daß die Mädchenchöre nach Gottheiten oder Heroinen be­
nannt wurden. —  26. Andere lesen cpaQog „Pflug“ . Ju ren k a  meint, 
daß ein Chor von Jungfrauen, an deren Spitze unsere Hagesichora 
stand, in einem Krieg —  dem 2. messenischen —  den Schutz der 
Artemis für die Saaten anflehte und ihr als ayaX[ia einen Pflug ge­
lobte; dieser werde ihr jetzt, nachdem die Göttin den Mädchenchor 
erhört, dargebracht. —  27. J u ren k a  bezweifelt, daß man von dem 
schwachleuchtenden Sternbild der Pleiaden ßrjQiov lißrqov sagen 
könne; daher liest er Ilelsiadeßi, auf ccfiiv bezogen und von fuxyovrai 
abhängig. Aber D ie ls  weist mit Recht darauf hin, daß die Pleiaden 
infolge ihrer Bedeutung für den Ackerbau in der alten Poesie eine 
hervorragende Rolle spielen. Dazu kommt, daß GrjQioi, zumal in der 
Zusammenstellung mit di.a vvxra, von jedem Sternbild gesagt werden 
kann. —  42. Ju renk a  muß seiner Auffassung von Yv. 2 5 f. ent­
sprechend die Vv. 29 f. von den Mädchen des Chores außer Agido 
und Hagesichora verstehen, die hier sagen, daß sie den Kampf mit 
den genannten beiden nicht aufnehmen können. Er denkt sich die
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Sache so : ein Mädchen macht die Runde, um zu sehen, ob nicht doch 
eine da sei, die es mit Hagesichora aufnehmen kann. Mit dieser 
Suche ist die Gefahr verbunden, daß es wirklich eine findet, der sie 
den Vorzug gibt. Darum ist Hagesichora auf der Hut ( t t j q e i ) ;  keines 
ihrer Schäfchen soll ihr untreu werden. Meiner Meinung nach liegt 
dies weder in Vv. 29f., noch paßt es zu dem, was vorher über Hage­
sichora und Agido gesagt wurde. —  47. D ie ls  versteht unter Glol 
außer Artemis besonders Helena, die mit jener eng verbunden War. 
Er glaubt, daß diese auch im 1. Teil gefeiert war, und führt das 
Lob der beiden Führerinnen darauf zurück, daß der Dichter dadurch 
das Herz der Tanz und Schönheit liebenden Göttin rühren und so 
ihren Zorn besänftigen wollte. (S.)

2. Diese Verse standen nach der Überlieferung im Anfang des
2. Partheneions. Der Dichter legt sie den Jungfrauen in den Mund, 
wohl als Verteidigung gegen Angriffe, die ihn und seine Kunst herab­
zusetzen suchten. Doch lassen sie sich auch ohne diese Absicht ein­
fach als Selbstlob Alkmans fassen. Die Worte o v d e  n a ę c c  G ocp o iG iv  

erscheinen unpassend; J a co b s  vermutete o v ä e  n a ę a G o c p o g ,  H a rtu n g  
o v d e  n u q a G o ą > o g  G v ,  H ille r  o v d e  n u v i ia o c p ó g  x i g ,  J u ren k a  n a v  u G ocp og

ich TT,uw a o l o i x o g .  Das Richtige scheint noch nicht gefunden. (S.)
3. Übersetzt ist dies Fragment von Geibel im Klass. Liederbuch,

3. Auf!., S. 38.
4. 1. e v d o v G i v | Vgl. Hense, Poet. Personifikation 1, 249.

Alkäos.
1, 5. v.odlfi schreibt B erg k  nach der Vermutung M ein ekes auch 

Mimri 12, 6. Damit läßt sich Simonides 59 nviQ vergleichen, wozu 
Herodian i t . f i . l s % .  12 ,18  bemerkt: o n e ę  Ü L f iw v id ^ g  x a l  e v s x a  [ie x q o v  

d iG G v la ß c o g  k n e T fr y v a x o .  0. G ru sius, Anthol. lyr., 1897, S. LIX, 
leitet diese Erscheinung aus der Gesangsweise der Lieder ab, die 
man jetzt in den delphischen Hymnen klar erkennen kann. (S.)

2. Ähnliche allegorische Beispiele: Soph. Oed. R. 22f. Antig. 163 f. 
Eur. Rhes. 245 f. Cic. pro Sest. c. 20 § 46. —  7. Die Lesart £ a ä r j l o v  

erklärt man gewöhnlich mit „durchsichtig“ , was nicht paßt. Das 
Adj. fad r j l o g  hängt mit d r j l ś o f i a i ,  dor. S c d e o fu x i  zusammen, vgl. 
Theokr. XV 47 d u l e l x u i  x b v  i o v x a .  X  36: x o v g  d  o v t l  ttot io  d u l r j -  

6<xxo K ü jY .r j.  Horn. Od. X IV  37: b l i y o v  Ge x v v e g  b u b q b ' f i u v x o  und 
ähnlich Theokr. XXIV  83. Hesych. d a l u v '  I v f i r j v .  (S.) —  9. u y x v -  

I c a  ist eine Vermutung M ic h e la n g e lis  st. des überlieferten a y x v q a i .  

B erg k  schrieb u y v . o i v u i , indem er bemerkt: „ a y x o i v r j  funis est, quo 
antenna ad malum religatur; cf. Boeckh, Seewesen p. 132“ . Aber 
um diese Taue kann es sich hier nicht handeln, da ihr Nachgeben 
ein Glück, nicht ein Unglück für das Schiff wäre. (S.)

8,1. Anth.Pal. 12 ,50 : nivcofxev Bux%ov Jrapöv jrófia- Smxvlog aag' \ 
rj n a h  x o i f u G r a v  I v y v o v  I d e i v  f i e v o f i e v ,  —  4. Gewöhnlich erklärt man
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umgekehrt, ein Teil Wasser und zwei Teile Wein. Solche Mischungen 
kamen bei starken Trinkern allerdings vor; aber daß unsere Stelle 
nicht so zu verstehen ist, zeigt Athenäos X  430 D. Nachdem dieser 
in längerer Ausführung dargetan hat, daß mit eva w u övo nicht die 
Zahl der zu trinkenden Becher, sondern nur das Mischungsverhältnis 
gemeint sein könne, fährt er fort: o  d’ Avaxgecov l'rt £ c o q o t s q o v ,  ev 
o l g  cp-rjai' y.a&aofi ö ’ ev neXeßy nevxe re xcd XQetg avuyeLG&w. Nimmt 
man nun an, daß mit Svo hei Alkäos und nevxe bei Anakreon der 
Wein bezeichnet wurde, so enthält die Mischung bei dem erstem 2/s, 
bei dem letztem W ein, ist also bei Anakreon nicht stärker, son­
dern schwächer; wohl aber ist dies der Fall, wenn dort Ys, hier 
s/8 Wein genommen wird. (S.)

10. Die Verse standen vermutlich in den Stasiotik% und sind mit 
den gleichen Klagen des Theognis über den Einfluß des Reichtums 
und die Nachteile der Armut zusammenzustellen. Beide Männer 
standen an der Spitze des Adels, als dessen Macht den Angriffen des 
durch Handel und Gewerbe wohlhabend gewordenen Volkes erlag; 
sie erkannten die ihrer Partei infolge der neuen Anschauungen dro­
henden Gefahren, ohne sie ungeachtet aller Anstrengungen abwenden 
zu können. Zum Gedanken vgl. noch Hesiod. eqycc 6 8 6 : x W “ Ta W  

xceXexai SeiXolGi (jo o to iGl. Hör. epist. 2, 5; epist. 1, 1, 52 f. (S.)

Sappho.
1. Übertragen ist die Ode von Geibel im Klass. Liederbuch S. 3 9 .—  

1. Über die plastische Anschauung, vermöge deren den Göttern ein 
Ehrensessel zugeschrieben wird, s. Hense, Poet. Pers. I  S. 147 f., und 
ebenda S. 149 f. über die Gespanne der Gottheiten. Da Aphrodite 
in der alten Kunst fast nie sitzend dargestellt wird, so bringen andere, 
wie W ustm ann  (Rhein. Mus. 23, S. 238), noixiXö&povog mit &Qova 
noixiXa bei Hom. II. XXII 441 in Verbindung und erklären „bunt­
blumige“ . So würde Aphrodite als Blumengöttin bezeichnet,^ als 
’Av&eta, wie sie zu Knosos auf Kreta genannt wurde. (S.) -<—• Über 
die g t q o v & o i  s . Athenaeus IX  p 9 1 3 e. —  14. ftitütatJ.] Hense, Poet. 
Pers. I S. 264. —  18. P e ith o , die Göttin der Überredung, lat, 
Suada oder Suadela, ist Homer noch unbekannt. Zuerst wird sie bei 
Hesiod eqya 73 genannt. Sie ist eng mit Aphrodite verbunden; ja, 
Sappho nennt sie geradezu eine Tochter dieser Göttin, vgl. fr. 135 
bei ßergk. (S.)

2. Übertragen. von Catullus LI. —  2. Hätte man ’¿ G u g  richtig auf­
gefaßt, so würde man nicht gefragt haben, wer mit x r jv o g  gemeint 
sei. Sappho sagt gar nicht, daß es einen gebe, welcher der Geliebten 
wirklich gegenüber sitze, sondern fingiert nur einen solchen. Der 
Indikativ, durch welchen die Phantasie der Dichterin sich einen der­
artigen Fall realisiert denkt, ist dabei unanstößig und steht häufig 
bei o G u g ,  obwohl es als hypothetisches Relativ auch den Konjunktiv
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mit und ohne uv bei sich haben kann. —  i'öog & sotaiv\  Welcher, 
Sappho von einem herrschenden Vorurteil befreit S. 68 erklärt: nicht 
g lü c k lic h , sondern sta rk  und u n e m p fin d lich ; nur ein Gott könne 
nach Sappho solches Glück ertragen. Aber, wie auch N eue bemerkt, 
die Götter widerstehen der Liebe ebensowenig wie die Menschen, 
und in der Stelle findet sich nichts, was auf S tä rk e  im  E r tra g e n  
hindeutet, wie etwa dvvarca, imofievei, evlrj. Die Worte sind vielmehr 
vom Höhepunkt des Glücks zu verstehen. —• 9. ¿'«ys] Liv. 1, 25 : 
torpebat vox et Spiritus. Lucret. 3 ,1 5 6 : infringi linguam.—  14.Long. 
Pastor. 1, 17: yX cagötsgov  tö ngoßconov rjv n o a g  ■d-sQivrjg.

3. Mit der Herstellung und Erklärung dieser Verse beschäftigten
sich H. D ie ls  in den Sitzungsber. der Berl. Akad. d. Wiss. 1898
S. 497, U. v. W ila m o w itz  in den Gott. Gel. Anzeigen 1898 S. 697, 
F. B la ß  in den N. Jahrb. 1899 S. 30., H. J u ren k a  in den Wiener 
Studien 1899 S. 1 f . und ich in der N. Philol. Rundschau 1907 
S. 553 f. —  1. U a a o jx a i  habe ich geschrieben; D ie ls  und W ila m o ­
w itz  ergänzen n o t v i c a . B la ß  oo cp iX cu , Ju ren k a  y o v ß u u  oder n o v -  

z i c u .  —  4. r u v t a  ergänzt B la ß ; J u ren k a  schlägt n ü v r a  vor, das 
aber V. 5 folgt. —  5. Die Ergänzungen sind von D ie ls . —  7. xm~ 
ö v v a v  habe ich geschrieben; B la ß  schlug x o o v i a v ,  J u ren k a  Jiijfio- 
v a v  d’ vor. Auch V. 6 ziehe ich x a l  cp ilcn G i  der B l aß sehen Er­
gänzung rag yiloi.6i vor; lag =  aßts. —  8. Gewöhnlich ergänzt man 
zu f r r j ö e is  das Subst. 6£Üpdg; manche lesen auch S o n o r a  st. f i r j n o t a ;  

aber ein derartiger Wunsch ist eitel, da niemand ohne Feinde ist. 
Der Satz muß sich auf den Bruder beziehen; zu /MTjbsig vgl.
Eurip. Antiop. fr. 23, 4 (Dind.): yLloißw ovdsig. —  9. Efi/xogov er­
gänzte W ila m o w itz . —  10. t m v  X u & o i t  schrieb ich, um für b x o i ß i  

ein Beziehungswort zu haben; gewöhnlich liest man i x k a & ’o i t  .

12. & v jx o v  ¿ ä c i f i v a  schrieb ich mit B u ch erer  und ergänzte dann im 
folg. Vers x £q t o [i o v  cp d 'S 'y fi ,  das folgende mit Jurenka. B la ß  las 
x ä f i o v  s d a f i v a  x f jQ ,  J u ren k a  x l a p o v  ¿ 8 .  x i c t g ,  b v e i S i G p  . —  15. x v x & u  

f i e v  lese ich; gewöhnlich ergänzt man x a l  ß g o % v - Im folg, schreibe 
ich ou ¡luv mit Ju renka . (S.)

4. Gewöhnlich ergänzt man im 4. Vers mit N eue auf Grund von 
Aristid. Panathen. 105 y&v (sn l  jraiöcnf); aber die letzten Worte 
sind ein ganz müßiger Zusatz. Ich habe zur Vervollständigung 
xaxogsvGu beigefügt; S ta d tm ü lle r  inogevGa. Hierher gehört offen­
bar auch Julian ep. 19: Surttpm v\ xaXr] xrjv ßchqvriv ag^vgeav cpiqGi 
xai Sia xovxo rwv äXXcov ctßrsQcov anoxQvmeiv xrjv oipiv. Man könnte 
also weiterfahren: to  n^oamnov ugyvQLa, vgl. Soph. fr. 713, wo es 
vom Monde heißt ngbGcona xalXvvovßu xal TtltjQOV/isvr]. (S.)

5. Andere schreiben, indem sie das ß8cog der Überlieferung für ur­
sprünglich halten: aficpl 8’ v8 g>q  | <(151f>o&svy xpvygov . . .  xwfia xaxap- 
QEL (od. xccTUQQEt). Aber das letztere ist keine äolische Form. Auch 
kann hier nicht von dem Rauschen einer Quelle die Rede sein; dazu 
passen ¿¡¡up i  und 8C vßdmv jr. nicht; außerdem bliebe ai&vGGo/isvcov
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ö 'e cp. nxX. ohne Zusammenhang mit dem Vorhergehenden. Es ist die 
Schilderung des Windhauches, der kühl durch die Zweige rauscht 
und zum Schlafe lädt. (S.)

6, 7 hat die Hs. fxe^vaißQ-' und 9 ö^valßat; fiep,vciß&'‘ und ¿¡iväßca 
stellten B la ß  und S o lm sen  her. —  9. ßv de Xa&ecu hat W ila m o - 
w itz  ergänzt. —  10. oßßa stammt von B e in a ch , xeqnva xs von 
J u ren k a  —  12. ßcpaxicov habe ich geschrieben, da vor xccov drei 
Buchstaben fehlen und B la ß  a erkannte; sonst läge xyoxicov nahe. 
B la ß  vermutete ¿advco t’ vfioi. —  13. x&v&Qvßxmv ergänzte T a c - 
eon e , x a v v ^ x c o  B la ß , r .c a  x q x v c o v  J u ren k a ; von dem letzten rührt 
auch TtEQi&tjxao her, die Hs. hat rtaQE&rjxc/g. —  14 und 15 waren 
bisher schon als fr. 46 bekannt. —  16. eiaqivav vermutete W ila m o - 
w itz ; doch ist dies eine epische, keine äolische Form.. Da das W ort 
in der Hs. mit e beginnt, so ist entweder die Ergänzung unrichtig 
oder es liegt ein Schreibfehler der Hs. vor. B la ß  liest rjUQivmv. —
19. xaXXiy.ofiov xccqcc ergänzte B la ß , der V. 17 &ccp.<xxig vorschlug, 
das J u ren k a  durch XinaQcog ersetzte. (S.)

9, 2. ouds no&u eg habe ich mit B ücherei- geschrieben; gewöhn­
lich liest man odd’ txi xig fiva^ioßvva ß. | eßßex ovdenox eig vßreoov. 
B e r g k 4 schreibt xeißeca noxa, xcov fiv. ße&ev | eGGex’ ovxe xox ovx 
v 6 x e q o v ,  0. H o ffm a n n  eßßex’ oud’ ovvfi eig v G x e q o v , C rusius EQog 
st. o v v fi. (S.)

Stesichoros.
F H P T O N H IE . Schon in der hesiodeischen Theogonie geschieht 

der Geryonsage Erwähnung (V. 287 f. [und 979 f.]). Als Geryons 
Vater wird hier Chrysaor, als Mutter die Okeanide Kallirrhoe er­
wähnt; den Binderwächter nennt Hesiod Eurytion, dessen Hund 
Orthros oder Orthos. Der Wohnsitz des Biesen ist die Insel Erytheia 
im Okeanos, die, am Ende der W elt gelegen, von den auf sie fallen­
den rötlichen Strahlen der Abendsonne ihren Namen erhielt. Der 
Bhodier Peisandros, Tyrtäos’ Zeitgenosse und Verfasser einer Hera- 
kleia, ließ den Herakles in einem dem Helios gehörigen und vom 
Okeanos ihm geliehenen Becher über den Okeanos fahren. Ihm folgte 
Stesichoros und Mimnermos 12. Für die Lokalisierung von Erytheia 
an der Küste Spaniens gegenüber der Mündung des Tartessos (Bätis, 
Guadalquivir) in der Nähe von Gades wurde das Gedicht des Stesi­
choros ausschlaggebend. Der Grund zu dieser Lokalisierung scheint 
darin zu liegen, daß in Gades der tyrische Melkart, den die Griechen 
Herakles nannten, einen berühmten Kult hatte. Was die Deutung 
des Mythus betrifft, so wird man in Geryoneus (zusammenhängend 
mit yrjQva, also „Brüller“ ) einen G e w itte rr ie se n  zu erkennen 
haben. Vgl. P r e lle r , Mytliol. 23 S. 202 f. F. A. V o ig t  in Boschers 
Lexikon unter Geryoneus. (S.)

2. Der Besuch des Herakles bei Pholos und die daran sich knüpfende 
Kentauromaehie wird allgemein mit dessen Jagd auf den erymanti-
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sehen Eber in Verbindung gebracht, vgl. Apollod. 2, 5, 4. Diod. IV  12. 
Daß Stesichoros das Abenteuer mit der Geryoneis verbunden habe, 
ist nicht bekannt und läßt sieb auch aus unserer Stelle nicht schließen, 
da es auch als Episode in dieses Gedicht eingelegt gewesen sein 
kann. (S.)

3. Übersetzt von Geißel, Klass. Liederb. S. 44. —  1. Daß Helios 
im Westen wieder umkebren muß, weiß schon Homer, vgl. Od. XV 
404: oth rQ o n a l ’H s U olo. W ie er von hier wieder nach Osten kommt, 
erklärt der Mythus vom S o n n e n b e cb e r , an dessen Stelle Mimner- 
mos ein beflügeltes goldenes Bett setzt. Der Becher ist alte Bezeich­
nung für Sonne selbst, und der Okeanos, über den er fährt, ist 
ursprünglich der Wolkenhimmel. Aus der Tagfahrt wurde eine 
Nachtfahrt, als der Mythus vom Sonnenbecher mit den andern Sonnen­
mythen verbunden wurde. Vgl. R app  in Roschers Lexik, unter Helios. 
Der Sonnenbecher ist mit Herakles als Sonnengott anfänglich ver­
knüpft; als aber Herakles zu einem bloßen Helden herabgesunken 
war, erklärte man seinen Besitz des Bechers damit, daß er ihn von 
Helios erzwungen habe. (S.)

Ibykos.
4. Übersetzt von Geibel im Klass. Liederb. S. 46. —  Man nimmt 

in der Regel an, der Sinn der Worte sei: „im Frühling blüht die 
ganze Natur auf, befreit von der Wintergefangenschaft; nur in mir 
erregt Eros Stürme“ . Dies ist unmöglich wegen der Worte ovhf.dav 
y.ccvuKdizog coqccv; es muß heißen: „aber mich läßt Eros zu keiner 
Jahreszeit in Ruhe“ . Dieser Gedanke verlangt aber im Vorher­
gehenden als Gegensatz, daß Eros anderen auch Ruhe gönne. Der 
Sinn muß also sein: „während sich Eros sonst nur im Frühling be­
merkbar macht, tut er es bei mir das ganze Jahr“ , und daß dies 
auch wirklich der Fall ist, zeigt Theognis 1275 f.: xal "Epcos
snusXlszai' zivUu yap yfj \ uv&söiv eictQivotg daUei aŝ o/̂ svz],-1 zrjpog 
"EQCog TtQohTtmv Kvizqov, TCSQixullsa vfjOov, | sloiv szt avdQmnovg 
öniQfict cpEQCüv xaza yfjg. Der Frühling ist die Zeit der Wirksamkeit 
des Eros, wie ihn denn eine Gemme älteren Stiles geradezu aus 
einer Blüte emporsteigen läßt, mit Zweigen der Granate in den 
Händen, als echten Frühlingsgott, vgl. F u rtw ä n g le r  in Roschers 
Lexikon unter Eros S. 1350. Sein Wirken in der Natur und 
Menschenwelt schildern schön Soph. Antig. 781 f. Euripid. Hippol. 
1268 f. (S.) __

2, 4. Die Überlieferung lautet KvztQiöog ß a lls i, was nicht in das 
Metrum paßt. B e rg k  ergänzte daher fis vor ßaXXsi, aber dies steht schon 
in V. 1; er will die Tautologie dadurch umgehen, daß er das erste fis 
zu deQHotisvog, das zweite zu ßaXXn konstruiert, wogegen die Stellung 
des ersten spricht, sowie die Sitte, dasselbe Objekt zu zwei ver­
bundenen Verben nicht zweimal zu setzen, ganz abgesehen davon,
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daß Ausdrücke wie tcmsqcc d c Q x d f i e v o g  kein Objekt zu sich zu nehmen 
pflegen. Ich lese mit S ch oem an n  KvnQidi ß. Der Gen. KvnQiöog 
ist durch dlxxva veranlaßt (S.)

Anakreon.
2. Das Lied scheint uns vollständig erhalten zu sein; es läßt sich 

mit Sappho 1 zusammenstellen, und eine Vergleichung der beiden 
Gedichte zeigt recht anschaulich die Verschiedenheit der beiden 
Dichter. Daß sich Anakreon mit seiner Bitte an Dionysos wendet, 
erklärt sich daraus, daß dieser der Gott des Weines und der 
mit dessen Genuß verbundenen Fröhlichkeit und Geselligkeit ist, 
der mit Aphrodite und ihrem Kreis in innigstem. Verkehr steht. 
Aus der Form Asbvvßog =  ¿hovvßog, die nach Et. M. 259, 30 die 
Samier gebrauchten, wollte man schließen, daß das Lied hier ent­
standen sei. Dieser Entstehungsort ist allerdings an und für sich 
schon wahrscheinlich und wird auch durch die Erwähnung des Kleo- 
bulus bestätigt; aber aus jener Form folgt er nicht; denn A eow ßog  
findet sich unter anderm auch auf zwei Münzen aus Abdera (vgl. 
Bechtel 196,1  und 163, l ) ,  einer Kolonie von Teos, so daß sie dem 
Dichter offenbar schon von seinem heimischen Dialekt her geläufig 
war. (S.)

2. 1. Die gewöhnliche Auffassung von <)aacilr]g erscheint an unserer
Stelle wenig passend, da sich der Dichter mit seiner Bitte, dem 
Kleobulos Liebe zu ihm einzuflößen, nicht an Eros, sondern Dionysos 
wendet. Vergleicht man Nvficpcu KvctvamSsg und noQcpv^sx] ’AcpQO- 
Sixrj, so wird man geneigt sein, auch äctfiäkrjs auf das Außere des 
Gottes zu beziehen. Ich möchte es daher mit L. D in d o r f , Thesaur. 
Gr. 1. II 886 als Masc. zu da^icthg und äcifialrj im Sinne von „Jüng­
ling, jugendlich“  fassen. Ebenso erklärt L. A. M ich e la n g e li. (S.) —
10. Gewöhnlich glaubt man, daß öeisß&cu für die 2. Person des Im­
perativs stehe; aber an und für sich ergibt sich die Beziehung des 
6i%sß&ai xbv ¿ubv tycoxu auf Kleobulos aus dem Zusammenhang von 
selbst, und ysvsu ßvfißovXog verlangt einen erklärenden Zu­
satz, worauf sich das avfxßovXov ysveßdw  erstreckt: „werde ihm ein 
guter Berater; meine Liebe soll er annehmen, Dionysos.“  (S.)

3. Schon die Alten wollten in der Lesbierin Sappho erkennen, an 
die Anakreon diese Verse gerichtet habe; daß daran nicht zu denken 
ist, zeigt schon die so weit auseinander liegende Lebenszeit der 
beiden. (S.)

4. Th. B e rg k  und andere nehmen ionische Tetrameter mit Brechung 
an, indem sie 3 Strophen zu je  2 Versen bilden; dagegen spricht aber 
der Sinn, der nicht nach oSovxsg, sondern nach UXeinxca eine Pause 
fordert. Wenn Fr. B la ß  im Rhein. Mus. 29 (1 8 7 4 ), S. 155 die 
Ansicht ausspricht, daß in diesen sechsversigen Strophen immer der
5. Vers ein reiner ionischer Dimeter gewesen sei, so kann man dies

Anthologie v. Buchholz. II  13
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nicht billigen, da man sich vergebens nach einem stichhaltigen Grund 
für die auffallende Erscheinung umsieht. (S.)

5. Die Lücke nach l o y t o v  wurde von Fr. B la ß  ausgefüllt; nur 
daß ich statt fit/.öv, wie er schrieb, f i e l s a i v  setzte. Wie sehr Anakreon 
den Knaben zugetan war, zeigt das Schol. zu Pind. Isthm. II 1, wo 
die Anekdote erzählt wird, daß er auf die Frage, warum er Hymnen 
auf die Knaben statt auf die Götter dichte, geantwortet habe, weil 
diese unsere Götter seien. (S.)

7, 2. KSQOSßßrig] Zenodot nahm an der 'gehörnten Hindin’ Anstoß 
und wollte tooeGG^g lesen. Dabei vergaß er aber, daß er einen Dichter 
vor sich hatte; vgl. Pind. Ol. III 29 x q v Goksqcov  c lc t c p o v  & r j l s i a v .  

Simonid. 30 x s q o s g g u  ¿Xacpa, Soph. fr. 110, 2 jcspoüffö’ slacpog, Eurip. 
fr. 857 tXctcpov y .s o o v G G a v  usw. Vgl. auch 0. C ru siu s , Untersuch, 
zu den Mimiamben des Herondas, Leipzig 1892, S. 73 f. (S.)

Anacreontea.
1, 2. yeQ cov] Da Anakreon seine dichterische Tätigkeit bis ins 

höchste Lebensalter —  er soll 85 Jahre alt geworden sein — • fort­
setzte, so knüpfte sich an seine Person die stereotype Vorstellung 
eines von Dionysos begeisterten Dichtergreises, und Dichter, sowie 
plastische Künstler stellten ihn als solchen dar. Vgl. S am uel B ir c h , 
Observations on the figures o f Anacreon and his dog, London 1845. 
S ta rk , Quaestiones Anacreont. p. 63. So erscheint er auch in den 
Anakreonteen als jovialer, der Genußphilosophie huldigender Greis, 
der den Grundsatz festhält: je näher der Tod, desto mehr tut Genuß 
mir not. —  11. Die Konstruktion von oögj, zu dem man aus dem 
vorhergehenden Komparativ mit oder ohne t o g o v t m  den Komparativ 
¡¿äXXov zu ergänzen hat, findet sich nicht hei Homer, Hesiod, den 
Elegikern und Lyrikern; dagegen kommt sie öfter vor bei den Drama­
tikern, bei Herodot, Thukydides, Xenophon, den Rednern usw. (S.) 
Ähnlich auch im Lateinischen, vgl. Tac. Ann. 1, 68 : quanto inopina, 
tanto maiora. Hist. 2 , 39: quantum hebes, tanto promptior. —  
Das Gedicht ist von Palladas Anthol. Pal. X I 54 nachgeahmt.

2, Die Vv. l l f .  hat die Anthol. Pal. Par. Plan, nicht; sie sind erst 
später beigefügt, wie Fr. H an ssen  meint, von einem Byzantiner. 
Daß sie nicht zum vorhergehenden Gedicht, das mit rö d’ avQiov tlq 
olthv gut abschließt, gehören, zeigt schon der Personenwechsel: qelei, 
qot und nive m l .  Übrigens möchte ich V. 14 f . , wie ich schon 
früher vermutete, lesen: qr) vovGog, qij ri? i'X&y | Xeyy ts‘ äst 
nivEiv“ . (S.)

3, 5. X s v x ö n o v g ]  Es ist dabei weder mit B a x te r  an schöne Füße, 
noch mit W e lck er  an das blutlose, bleiche Aussehen des Orest, noch 
mit P eerk am p  an dessen Raschheit zu denken. Th. B e rg k  glaubt, 
daß Orestes ursprünglich I v x ö t c o v s  genannt worden sei, da man Ver­
bannte und Landesflüchtige mit Wölfen zu vergleichen pflegte; da
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man aber später das W ort nicht mehr verstand, habe man Xsvx6novg 
dafür gesetzt. —  Daß dies Lied späteren Ursprungs ist, zeigt das 
übermäßige Streben des Yerf. nach konzinner Gliederung, welches 
sich in der ganzen Disposition, namentlich aber in der pedantischen 
Art offenbart, wie zwei Kategorien von Rasenden einander gegenüber­
gestellt werden: einerseits Alkmäon und Orestes, die als Mutter­
mörder dem Wahnsinn verfielen, andrerseits Herakles und Aias, denen 
aus ihren Waffen der Fluch der Raserei erwuchs. Auch das Heran­
ziehen hochtragischer Stoffe —  Herakles’ Wahnsinn ist von Euripides 
im Hercules furens, Aias’ Wahnsinn von Sophokles im Aias auf die 
Bühne gebracht —  für ein so harmloses Liedchen verrät nicht den 
von dionysischer Begeisterung trunkenen Dichter, sondern den 
troekenen und pedantischen Grammatiker. „

4, 4. st. ßovlsi mit dem Konjunkt. findet sich bei Dichtem
nur selten, bei Homer gar nicht. Erst die Attiker scheinen diesen 
Gebrauch aufgebracht zu haben. Soph. El. 80 : ] {istvcofuv
civtov xavaxovGa>q.sv ydrav; Oed. T. 650. Eur. Bacch. 719: ffiAsts 
&rjqaGco{is&a 'Ayavijv ; —  Dies Liedchen muß in einer späteren Zeit 
entstanden sein, wo die griechischen Dialekte nicht mehr im Volks­
munde lebten und die dorische Mundart für das Ohr schon etwas 
Fremdartiges hatte. Dem Yerf. scheint das Bildwerk vorgeschwebt 
zu haben, dessen Stoff Goethe in dem Liede: Wer kauft Liebesgötter? 
nachgebildet hat. Vgl. 0 . M ü lle r , Archäologie S. 590. S ta rk , 
Quaest. Anacr. p. 80 f.

5, 16. Die Erwähnung der Brieftaube, deren Gebrauch erst in 
späterer Zeit aufkam, deutet auf spätere Entstehung dieses Gedichtes, 
welches überhaupt entschieden alexandrinisches Gepräge trägt. —  
30. Die Überlieferung ist av yoqsvGco und Gvv xaXvipa mit darüber 
geschriebenem GvGxnxGm. Th. B erg k  verwirft sie mit Recht; ebenso­
wenig wie av mit Fut., ist av mit Präsens, wie manche korrigieren, 
zu billigen. H a rtu n g  änderte av in av, was hier nicht paßt, und 
B erg k  schrieb movG’ äärjv yoqsvco xa l . . .  GvGxiâ m. Aber ein Wort, 
wie ädtjv, vermißt man hier nicht. Ich lese ä’ aq yoqsvco xxX.\ ö aq 
und <J’ aqa dienen zur Fortführung der Erzählung. Die poetische 
Form 6’ äq verursachte die Änderung in d’ Uv. (S.)

6, 8. Obgleich die enkaustische Kunst, von der hier der Maler 
dem Dichter eine Probe liefern soll, nach Plinius schon vor Poly- 
gnotos geübt wurde, so ward ihr doch erst nach dem Aufblühen der 
griechischen Kunst von seiten der thebanischen und sikyonischen 
Künstler volle Ausübung zuteil. Ygl. 0 . M ü ller , Archäol. S. 135. 433. 
Der Sikyonier Pausias stellte zuerst mit Erfolg schöne Knaben, Blu­
men und Tiere enkaustisch dar. In der älteren Kunstperiode hatten 
kolossale Götterstatuen, bei denen es nicht auf den Farbenwechsel, 
sondern auf das Imponierende der Gestalten ankam, den Vorwurf 
für den Künstler ausgemacht. Von dieser idealen Höhe mußte sich 
die Kunst erst zu der untergeordneten Sphäre menschlicher Verhält-

13*
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nisse herablassen, um der etikaustischen Kunst, deren Stärke in der 
Mannigfaltigkeit und Lebhaftigkeit des Kolorits lag, eine Entwick­
lung gestatten zu können. Auf den späteren Ursprung dieses Liedes, 
weist insbesondere die Erwähnung der rhodischen Kunst (V 3) hin. 
Allerdings blühte schon in älterer Zeit bei den Rhodiern die Plastik 
(Pind. 0. 7, 50 f.); aber erst nach Protogenes, Apelles’ Zeitgenossen,, 
erreichte die rhodische Kunst ihren Höhepunkt und zog auch die 
Enkaustik in ihren Bereich. Vgl. 0. Müller, Arch. S. 138. Stark, 
Quaest. Anacr. p. 68 f. —  15. Griechen und Römern galten — wie 
noch jetzt den Orientalen —  schwarze Augenwimpern und in zwei, 
schön gewölbten Halbkreisen an der Nasenwurzel sich begegnende 
Augenbrauen für unerläßliches Erfordernis einer schönen Frau. 
Böttiger, Sabina S. 22 u. 48, Note 1. —  28. Die Überlieferung 
ist 7tsrävt(a i) mit o über £; auf dem Rande hat die Hs. nsroivto, 
und so liest man gewöhnlich. Ich halte jtarwrro für die ursprüngliche 
Lesart, und Fr. Hanssen in seiner Ausgabe stimmt mir bei. (S.)

7, 2. Ähnlich fesseln bei Vergil (Ecl. 6, 18 f.) Chromis und Mna- 
sylos den alten Silen mit Kränzen. —  Der Sinn des allegorischen 
Liedchens ist: die Liebe, durch Bildung veredelt, stellt sich dauernd, 
in den Dienst der Schönheit. Die Personifikation und Apotheose, 
des Abstraktums x ü X X o g  spricht für den späteren Ursprung des Liedes,, 
da die klassische Gräzität nur konkrete Göttergestalten zu Kultus-, 
gegenständen macht; Aphrodite wird als Göttin der Schönheit ver­
ehrt. Zutreffend sagt daher Stark (Quaest. Anacr. p. 82): Apparet 
carmen nonnisi grammatici esse, qui libere in mutandis novisque 
fingendis deis versabatur, quos iam nemo colebat. —  8. Das Gedicht 
ist nachgeahmt von Niketas Eugenian. %a r ,a v a  j Q o ß d l a v  x a l  X a g i -  

y.Ua II 227 f., VI 598 f. (S.)
8, 1. S. Hense, Poet. Personif. I 245 und meine Bemerkung zu 

Theogn. 370. —- 4 f. Die hier dem Dichter vorschwebende stoische 
Lehre wird auch bei Cic. de nat. deor. 2,15 erwähnt, wo der Stoiker 
Cleanthus äußert: cum sol igneus sit oceanique alatur humoribus e.q.s. 
Vgl. über dies Lied: Stark, Quaest. Anacr. p. 62 f.

9, 3 f. Anakreont. 9 (Bergk) folgt denjenigen Mythographen, nach 
denen nicht Prokne, sondern Philomele in eine Schwalbe verwandelt 
wurde. Könnte man nun annehmen, daß unser Gedicht von dem­
selben Verfasser wäre, so hätte man auch hier an Philomele zu denken. 
Dies ist aber unzulässig, da die Anakreonteen von verschiedenen 
Dichtern stammen. (S.) — 16. Zu dem Gedicht vgl. man Skolion 19: 
f i ' Ü £  Xvqcc j t p d r j  y s v o i f i r j v  sX E cp u v tiv r ) ,  | x o d  f ( £  x c d o l  T ta tä sg  (psoocE V  

J i o v v Ol o v  i g  y o o o v  und 20: ei'& ’  a n v q o v  x a l o v  y s v o i f i r j v  u i y a  '/q v -  

(>i0v, j x a i  (ns xa X rj yv v r\  cp oQ oir) K a d ’ciQOV & E (isvr\ v o o v .  Theokr. III 
12f. Ei'ds y E v o i u a v  | a  ß o f i ß s v a a  ( i s h a ß a  x a l  e g  t c o v  u v t q o v  i x o i f i a v .  

Anthol, Pal.V 82: e i t y  a v E jio g  y sv o / L tjv , o v  d ’  h w r t ' d y o v G a  n a q '  a y a g  j 

G nY& sci yv (iv a > G cu g  x a i  ¡le n v s o v r a  l a ß o i c .  83: el'&s q 6 S o v  y s v 6 ( i i ] v  

tin on oQ C pV Q O V ,  ocpQ a ¡le y t n ß i v  | i'ajßauev >j y a n u rty  O zrß teO i y i o v i c u g .
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XV 35 Ssoqjuvovg: uffs y.oivov ysvófit]v cięyśwuor, ocpQu fis %tQGiv \ 
wjGaaivri uixXlov Grjg '/(¡(nirjg xoQtGyg (S.) Beispiele aus deutschen 
Volksliedern, wo ähnliche Metamorphosen den Gegenstand poetischen 
Wunsches bilden, zitiert Stark, Quaest. Anacr. p. 49. Vgl. auch 
Shakespeare, Romeo und Julie II 2: 0  wie sie auf die Hand die 
Wange lehnt! Wär’ ich der Handschuh doch auf deiner Hand, Und 
küßte diese Wange! ■— Das Gedicht ist nachgeahmt von Niketas 
Eugenian. r u x u t u  A q o GlX I u v  x ul XaoixXia H 326 f. (S.)

10. 5. Die Alten pflegten beim Übergang von einem Liederstoff zu 
einem anderen auch die Saiten mit anderen zu vertauschen, deren 
Klangfarbe dem neuen Stoffe entsprach. Einen solchen Saitenwechsel 
meint der Dichter auch hier bei seinem beabsichtigten Übergange 
von der leichten erotischen Poesie zum erhabenen Epos oder Drama; 
ja, er begnügt sich mit dem Saitenwechsel nicht einmal, sondern 
änderte die ganze Lyra, d. h. den ganzen Ton und Charakter seiner 
Poesie. —  10. i u l q o l t s ]  Triclin. zu Soph. El. 1498: s i t o d u G i v  o£ 
’A m x o i  I'g O ’  ots  t u  t iq o g t u x t ix u  sv x T ix w g  cpsQeiv. Auch im Lat. steht 
valere so bei der Verzichtleistung auf poetische Stoffe. Ovid. Am. 
2, 1, 35: heroum clara valete Nomina. Am. 1, 1, 28: Ferrea cum 
vestris bella valete modis. —  l o m ö v  erklärt man gewöhnlich „in 
Zukunft“ ; dies wäre möglich, wenn er sich bisher mit den Helden 
in epischer oder tragischerWeise beschäftigt hätte. So aber empfiehlt 
sich nur die Auffassung von Xo l tio v  als Folgerungspartikel, wie sie 
sich seit der Zeit des Polybios oft findet, vgl. P. Tzenos, tc< ’A vc cxq so v -  

t s iu  y l o 30G ty .ro?  ¿ ¡g ira g o iu v a  ttoqqco Trjg tk>v  S oxC fioa v  G vvtj& siu g  u n -  

syovGiv. Diss. Jena, 1884, S. 17 f. (S.)
11. Das Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian. tu xutu  

A qoglIXuv  xul X uqlxX.su V 149 f. (S.)
12. Die hier vorkommenden kleinen Eroten bieten ein schlagendes

Kriterium für den nicht anakreontischen Ursprung dieses Liedes. —  
9. Über u x ^ v  vgl. P. Tzenös a. a. O. S. 19 f. —  19. Auch in anderen 
Kompositen drückt die Präp. ix  aus, daß die Handlung des verb. 
simpiex die Entfernung jemandes von seinem bisherigen Orte zur 
Folge hat. Arist. Equit. 698: t l  (ir j  g ’  i x c p u y a  | i x  r-i) g ö s  T?}g y r }g  

„wenn ich dich nicht aus diesem Lande hinausfresse“. Equit. 700: 
t l  u i }  g ’  tV .T tro  „wenn ich dich nicht von hier wegsaufe“. Eurip. 
Bakch. 36: n ü v  to  G itSQ fiu K a ä u s l w v  . . .  s^s/xrjvu  drofttmov „ich
habe sie dadurch, daß ich sie in Wut versetzte, aus dem Hause ge­
trieben“. Besonders nah unserer Stelle hinsichtlich der Bedeutung 
kommt ix & o Q v ß s L V  „wegscheuchen“ und s x & o o s i v  „wegscheuchen“, 
jenes von Passow aus Poll. 1, 117, dieses aus Galen. 8 p. 539 an­
geführt. —  Das Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian. t u  

x u t u  A o o GlU .u v  x u l  X u o L x l l a  V 131 f. (S.)
14. Zu dem Gedicht vgl. man das Adespoton in Anthol. Pal. XI 8, 

das denselben Gedanken ausdrückt, (S.)
15,1. Zu fisGovvxTLOLg wQUig vgl. man Lobeck zu Phryn. p. 53.
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"¡¿Qa in der Bedeutung Stunde ist spätgriechisch; nahe kommt dieser 
Bedeutung allerdings Xen. Mem. 4, 3, 4: uGxqa iv  rfi vv/.zl avscpavr}- 
6 a j-, cc ?* uiv rccg coQctg xrjg vvKxog i ‘<tp cci'ilti. aber erst aus der Zeit 
der Alexandriner läßt sie sich belegen, vgl. Kallim. lav. Pall. .7,3: 

d’ tGccv wqcu. Vgl. Tzenos a. a. 0. S. 24 f. (S.)
16, 8. d’ bp.il ia ist eine gelungene Konjektur H. Stadtmüllers: 

die Überlieferung lautet Ss cpilla. (S.)
17. Denselben Stoff behandelt Tbeokrit Id. XIX, das zwar unecht, 

aber doch alt ist. Dieses Gedicht scheint das Vorbild für das unsrige 
gewesen zu sein. Dem unsrigen nachgeahmt ist Niketas Eugenian. 
ra y m x a  AQOGilkav K a l XaoLxlia IV 312 f. (S.)

18,1. Manche fassen Tllovxog als IRovxcav, und es läßt sich nicht 
leugnen, daß der Gott des Todes und der Unterwelt hier ganz am 
Platze wäre; auch die Konstruktion würde auf diese Weise gewinnen, 
da dann Tllovxog auch Subjekt zu laßt; u  Kal nagekd-y wäre, die 
Personifikation von &aveiv also; entbehrlich würde; das Objekt zu 
cpvlaxxcov wäre in diesem Fall yjjvGnv. Allein wenn sich auch TLlov- 
xcov synonym mit Tllovxog als Gott des Reichtums findet, so ist doch 
nirgends das Umgekehrte der Fall, daß ülovtog synonym mit TU.ov- 
xcov den Gott der Unterwelt bezeichnete. Man müßte also niovxevg 
schreiben, das poetische Form für Tllovxcov ist, vgl. Moschos 3, 22. 
119. 127. Anth. Pal. VII 587. IX 177 usw., und von seiten des 
Metrums stünde dem nichts entgegen, wie Vv. 6 und 16 zeigen. 
Doch ist es besser, von dieser Änderung abzusehen, da ja auch 
Tllovxog eine annehmbare Erklärung zuläßt. 0. Crusius wünscht 
Xccqcov oder ftuvctxog st. ftaveiv. (S.)

Simonides von Keos.
1. Übertragen von Geibel im Klass. Liederbuch S. 57. —  Eine 

andere strophische Einteilung gibt Bergk in der PL Gr.4, indem 
Vv. 1—5 den letzten Teil einer achtzeiligen Strophe, Vv. 6—9 aber 
den Anfang der nachfolgenden Antistrophe bilden sollen; es müßten 
sich demnach Vv. 1 und 9 entsprechen. Dies ist aber nicht der Fall. 
Anstatt nun mit Bergk durch gewaltsame Änderungen eine solche 
Übereinstimmung herzustellen, ist es gewiß richtiger, auf seine 
zweifelhafte Stropheneinteilung zu verzichten. — Bergk meint, aus 
Diodors Worten: rav yeyove Kal Xipcovibrjg 6 pelonoibg a£iov xxjg 
a^sxrjg avx&v xtoi.rjßag iyKcbfuov, iv  ro liyei k x X.  folge nicht, daß 
Simonides ein besonderes Enkomion auf die bei Thermopylä Ge­
fallenen gedichtet habe; die zitierten Verse hätten wohl in dem Ge­
dicht auf die Seeschlacht bei Artemision gestanden. Aber wider­
spricht diese Auffassung nicht Diodors deutlichen Worten? Und 
warum soll Simonides auf die hei Thermopylä Gefallenen nicht 
ebensogut ein Gedicht gemacht haben, wie auf die Schlacht bei 
Artemision? (S.)
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2. Schneidewin hält das Gedicht für ein Epinikion und ver­
mutet, es sei bei dem Gastmahl gesungen worden, bei dem Skopas 
mit den Seinen durch den Einsturz des Gebäudes getötet, feimonides 
aber durch die Tyndariden gerettet worden sein soll. Dies ist un­
möglich, da weder Eorm noch Inhalt dem Charakter eines Epinikions 
entspricht. Plato Protagor. 346B sagt: T / ^ uz0 yM'L

xvQavvov 1} kU ov tiva  räv  xolo vxc o v  encavsßcu xal f.yxmiuuGcu oy% 
excav; demnach scheint das Lied ein Enkomion auf Skopas zu sein, 
dessen Lob in der Lücke nach Y. 2 stand. Man darf vermuten, daß 
er darin als kvr]Q ctyctd'og cchcc&scog yivofisvog gefeiert wurde; dazu 
paßt auch die Polemik gegen Pittakos über die Unmöglichkeit des 
ccyct&'ov slvca für einen Menschen, eine Ausführung, die augenschein­
lich den Zweck hat, den Herrscher gegen gewisset wie es scheint, 
nur zu wohl begründete Gerüchte in Schutz zu nehmen. Andere 
wollen in dem Gedicht ein Skolion erkennen; dem steht aber ent­
gegen, daß unsere Überlieferung von Skolien _ des Simonides nur 
wenig weiß, von so großartigen, wie das unsrige wäre, überhaupt 
nichts, was um so schwerer ins Gewicht fällt, als sie solche von 
Pindar erwähnt. Wären also auch von Simonides solche vorhanden 
o-ewesen, wären sie gewiß nicht unerwähnt geblieben. (S.) *L 
xqa ycovog ]  homo quadratus. Walter von der Vogelweide: wol ge- 
vieret. Vgl. Hör. Sat. 2, 7, 86. Die Vierzahl und das Viereck galt 
den Pythagoreern für Wurzel und Quelle aller Dinge und zugleich 
für das Sinnbild des Beständigen, Vollkommenen und Göttlichen.

3. Die Verse stammen aus dem Threnos auf den plötzlichen und 
unvermuteten Untergang der Skopaden; sie sind nach einer an­
sprechenden Vermutung Schneidewins der Anfang dieses Threnos. 
Den Vorfall selbst berichtet Cicero, De oratore II 86, folgender­
maßen: Dicunt enim, cum cenaret Cranone in Thessalia Simonides 
apud Scopam, fortunatum hominem et nobilem, cecinissetque id car- 
men, quod in eum scripsisset, in quo multa ornandi causa poetarum 
more in Castorem scripta et Pollucem fuissent, nimis illum sordide 
Simonidi dixisse se dimidium eius ei, quod pactus esset, pro illo car- 
mine daturum; reliquam a suis Tyndaridis, quos aeque laudasset, 
peteret, si ei videretur. Paulo post esse ferunt nuntiatum Simonidi, 
ut prodiret; iuvenes stare ad ianuam duo quosdam, qui eum magno 
opere evocarent. Surrexisse illum, prodisse, vidisse neminem. Hoc 
interim spatio conclave illud, ubi epularetur Scopas, concidisse;, ea 
ruina ipsum oppressum eum suis interisse. Dieselbe Geschichte 
wiederholt Quintilian 11, 2, l l f .  (S.)

4. Aus den Worten des Dionysios folgt, daß das Gedicht, aus 
dem unsere Verse entnommen sind, Strophe, Antistrophos und Epodos 
hatte; allein da er Sie nicht in ihrer rhythmischen Form, sondern, wie 
er selbst sagt, in prosaischer Weise schreibt, sind wir bei der Her­
stellung der Verse und der Strophen von der Überlieferung völlig 
im Stiche gelassen. Auch zeigen sich keine gleichen Verse, auf Grund
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deren wir Strophe und Antistroplios abgrenzen könnten. Daher er­
scheint es am besten, von einer solchen Einteilung ganz abzusehen; 
man müßte denn nur V. 1— 12 als Antistrophos, 13— 19 als Epodos 
bezeichnen wollen. Wegen des so entstehenden Mißverhältnisses zwi­
schen Strophe und Epodos läßt Bergk die letztere schon mit V. 10 
beginnen, trotzdem hier kein Gedankeneinschnitt ist. Wilamowitz, 
Isyllos S. 144 f., findet in oxs . . . öcuöcdia den Best einer Strophe, 
in avejiSg x' tyß . . . iv  axs^nu öovqixxi die Antistrophos, in yub/.to 
yofiqoca . . . Seivov rjv die Epodos und in r.ai r.iv e/iwv xxl. eine neue 
Strophe, indem er ionische Versfüße annimmt. Andere weisen V. 1— 3 
der Strophe, 4— 12 der Antistrophos und 13— 19 der Epodos zu; 
aber 1— 3 und 10— 12 entsprechen sich metrisch nicht. Fr. Blaß, 
Hermes 30, S. 314 f. sieht trotz Dionysios’ Zeugnis —  er glaubt, 
daß dieser irrte —  in den Versen mit Ahrens anolslvfievcc und 
will demnach das Gedicht den Dithyramben zuweisen; er hält es 
für vollständig, trotzdem der Name der Sprecherin, Einleitung und 
Schluß fehlen. (S.) —  19. Die Hss. haben xvocpi Sixag oder xvocpt,SLxag\ 
die Vulg. lautet xixvScpi äixceg, und diese nimmt Michelangeli auf, 
indem er sie mit Gvyyvco&i ¡jioi verbindet und erklärt: „wegen des 
Kindes erlasse mir die Strafe“. Aber xsxvöcpi kann nicht „wegen des 
Kindes“ heißen und 8ixr\ „Strafe“ ist in diesem Zusammenhang nicht 
simonideisch. Andere ändern mit Mehlhorn xtxvocpi, bzw. xixvotpiv 
Sixav, das sie unter Berufung auf Aesch. Prom. 614: roü äixrjv 
Ttcißyiig xaäs mit „um des Kindes willen“ erklären, mit Unrecht; 
denn Sixrjv bedeutet hier „Strafe“, sonst auch „nach Art“, aber nir­
gends „um ... . willen“. Der margo Viet. hat voßcpi Shtag als Kon­
jektur, und diese nehmen Ahrens, Bergk u. a. auf, auch in der 
Form vo6(piv Sixag. indem sie die Worte zum vorhergehenden nehmen. 
Dagegen spricht aber der Sinn; denn wenn man den Wunsch der 
Danae nach irgendeinem Umschwung auch zuversichtlich und kühn 
nennen kann, ungerecht oder unberechtigt ist er keinesfalls. Unter 
diesen Umständen schrieb ich xixvoio «ccm, was der Überlieferung 
und dem Sinn genügt; die Verschreibung lag nahe, zumal wenn man 
annimmt, daß Digamma geschrieben war. Früher vermutete ich 
xixvov in l Sixa.

6, 3. Die Überlieferung lautet: vvv Seuiv&vav; dies änderte ich in 
Seiv S kv' ithjv. was, rhiv Se txva i&vv geschrieben, leicht die Form 
der Überlieferung annehmen konnte. Möglich, aber von der Über­
lieferung weiter abliegend, wäre auch: ösiv <f ¿'ftfc.’ i&veiv ava yüyov 
ay. ilucptrtovxag, vgl. Hom. II. XIX 392. Od. III 118. Schneidewin 
schrieb: ayvav Ss ¡uv ücci-r; aber fuv ist anstößig, da ja das Subjekt 
dasselbe bleibt, also zur nochmaligen Setzung kein Grund vorliegt. 
Bergk4 schreibt vvv di fuv &e&v, indem er in V. 1 noxi nach loyog 
ergänzt, so daß sich der Gedanke ergibt: früher wohnte die Tugend 
auf steilem Berge, jetzt weilt sie im Himmel. Diesem Gedanken 
widerspricht das Folgende, aus dem man ersieht, daß man bei rieh-
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tiger Anstrengung zum Anblick der aoixu gelangen kann. Demnach 
muß sie sich immer noch auf dem steilen Berge befinden. Meine 
Vermutung vermittelt in passender Weise zwischen V. 1 und 2 einer­
seits, V. 4f. anderseits: die uQixu wohnt auf steiler Höhe; man muß 
zu ihr emporklimmen; dies ist aber nur bei äußerster Anstrengung 
möglich. (S.) —  7. Der Grundgedanke dieses Fragments ist besio- 
deisch: egya 289 f. Danach Quint. Sm. V 51 u. XIV 195. Schiller: 
„Zu der Tugend steilem Hügel leitet sie des Dulders Bahn.“ Über 
die Personifikation der aosn] vgl. Hense, Poet. Personii I, S. 145f.

Pindar.
Ol. I 29. Die Überlieferung hat ösdaidaXfiEvox ¡xv&oi, worin Bergk 

eine falsche Umschreibung aus ursprünglichem (LdoriclaA.ftii'w fiv&o> 
erkannte. Damit halte ich die Stelle für hergestellt; eine Umstel­
lung von cpuxig und Ao v o wie sie Bergk außerdem noch vornahm,. 
erscheint mir unnötig. Um die Überlieferung zu halten, erklären 
manche ösdaiöcd^ievoi uv&oi als Apposition zu rparig, was kaum an­
geht. Andere setzen Kolon nach Xoyov oder cpaxig; aber in diesem 
Falle ist nicht nur das Asyndeton störend, sondern auch die Ge­
dankenverbindung zerrissen; denn der Sinn ist: es gibt viel Wunder­
bares, manches ist aber auch nur menschliche Erdichtung und Lüge. (S.)

42. So fasse ich die Stelle und glaube, daß dadurch jede Änderung 
unnötig wird, auch die leichteste von E. Schmid xQV6ecuai x av 
Innoig. Gewöhnlich läßt man den Infinitiv utxaßüGca von dccjievxct 
<PQ£v<xg ifAEQU) abhängen, was unzulässig ist, da diese Worte für sich 
stehen, ciQTtäacu begründend. (S.)

51. Die meisten Hss. haben (Sevxuxa, was unmöglich ist, mag man 
erklären „sie verteilten zuletzt unter sich von deinem Fleisch“ oder 
„die letzten Stücke deines Fleisches“. Denn man sieht weder ein, 
warum sie zuletzt das Fleisch verteilt haben, noch warum sie nur 
die letzten Stücke verteilt haben. Daher halte ich es für das beste, 
mit WV äcvuaxa zu schreiben, zusammenhängend mit dsuw „be­
netzen, anmachen“, das ich mit einem Teil der Scholien erkläre xct 
ßsßQEyixevu xä a'Cfiaxi. Man kann an die „schwarze Suppe“ der Spar­
taner und unsern „Pfeffer“ erinnern. (S.)

54. Die überlieferte Sage erzählte, daß Tantalos die Götter ein­
geladen und, um ihre Allwissenheit zu prüfen, seinen Sohn Pelops 
getötet und ihnen als Mahl vorgesetzt habe. Aber keiner der Götter 
habe davon gegessen; nur Demeter, in Schmerz über den Raub ihrer 
Tochter Persephone versunken, habe das eine Schulterstück verzehrt. 
Als dann Hermes auf Zeus’ Befehl den Knaben wieder lebendig 
machte, habe man ihm eine elfenbeinerne Schulter eingesetzt. Als 
Dichter benützte nun Pindar die alten Sagen, als frommer Mann 
und Lehrer seines Volkes nahm er Anstand, den Göttern etwas Böses 
nachzusagen; in diesem Falle änderte er die Überlieferung. So nahm:
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•er auch bei dem Mythus von Pelops Anstoß daran, daß Demeter die 
Schulter des getöteten Knaben gegessen haben sollte. Daher änderte 
er die Überlieferung dahin ab, daß er den Pelops schon mit elfen­
beinerner Schulter geboren werden ließ und an die Stelle der Tötung 
die Entführung des Pelops durch Poseidon setzte, die er der des 
Ganymedes durch Zeus gleichstellte. Damit hatte er zugleich die 
Erklärung für den Sieg des Pelops über Oinomaos; Pelops war der 
Liebling des Poseidon, des Gottes der Rosse und Rosselenkerkunst, 
bei dem er aufgewachsen war und von dem er unterstützt wurde. (S.)

60. 61. Sonstige Erklärungsversuche hat C o m p a re tt i (Philol. 
XXXII, 1873, p. 227— 251) überflüssig gemacht. Grammatisch und 
logisch statthaft ist nach ihm nur die Supplierung von noveov, nicht 
von ¿i/dpröv. Pindar schließt sich, wie C. nachweist, der allgemein 
von Lyrikern und Tragikern befolgten Version an, nach der ein über 
des Heros Haupt schwebender Fels seine Hauptstrafe bildete, und 
für deren Urform uns der Auszug des Athenäos aus den kyklischen 
Kosten das älteste schriftliche Zeugnis liefert. Ihr zufolge findet 
Tantalos’ Bestrafung nicht im Hades, sondern im Himmel am Götter­
tisch statt. Vor ihm stehen Nektar und Ambrosia; aber die Angst 
vor dem Felsen hindert ihn, davon zu kosten. Wie der in ähnlicher 
Lage befindliche Damokles ward auch Tantalos sprichwörtlich und 
gab zu den Redensarten Tavzalov li&og und Tavzalov ryane^a Ver­
anlassung. Der zetaQZog novog des Tantalos ist die Unsterblichkeit, 
die er in dieser traurigen Lage (zovzov) ,  in der sie für ihn nicht 
mehr ein Glück, sondern eine vierte Strafe ist, besitzt («%«). Nach 
C. ist anccl. hier =  a&ävazog, und der Dichter zog jenes vor, um 
den Tod als eine von einem so schmerzhaften Leben befreiende na- 
Xaur] zu bezeichnen.

65. Die Hss. haben olßiv äcp&izov s&sGccv, Qißßav oder &sßav. 
Gegen die Lesart spricht cc&avaxwv xleipaig; denn den Nektar und 
die Ambrosia, mit denen die Götter ihn unsterblich machten, stahl 
er ihnen nicht, sondern diese erhielt er von den Göttern. Erklärt 
man aber: weil er den Göttern Nektar und Ambrosia stahl und seinen 
Genossen gab, Dinge, womit ihn die Götter unsterblich machten, so 
hinkt der letzte Satz unerträglich nach und ist seinem Inhalt nach 
für den Zusammenhang entbehrlich. Dieser verlangt, wie H a rtu n g  
gesehen hat, den Gedanken: womit er seine Genossen unsterblich 
machte; daher schrieb er: oioiv acp&izovg &ijxcv. (S.)

66. zi ist eine Vermutung H. J u ren k a s ; die Hss. haben wg, wohl 
Korrektur aus rt, um den Hiatus zu vermeiden, der vor dem mit J- 
versehenen slnezai ohne Anstoß ist. (S.)

82. Die Hss. haben ¡ivaßzrjQag oder was metrisch un­
möglich ist; daher zeigen andere die Korrektur sqwvzag. B erg k  
-schrieb flazfjQccg, wozu er Hom. II. IX  394 vergleicht. (S.)

91. Verba von allgemeinerer Begriffssphäre, wie elsiv , zi&evou 
laßezv, XQrjß&tti u. a., nehmen oft zwei Objekte zu sich, deren jedes
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im Deutschen sein besonderes Verb verlangt. N. 10, 25: exQaztjGe 
Gxqccxov r.al Gzecpavov „er  besiegte das Heer und errang den Kranz“ . 
Iliad. XI 328: eleztjv dicpQOv ze xcti ävioe „sie bemächtigten sich des 
Wagens und töteten die Männer“ . So entsteht oft ein scheinbares 
Zeugma. Vgl. S ch n e id ew in  zu Soph. Tr. 353. Lob-eck zu Soph. 
Ai. 1035.

01. VI. Die Schol. bemerken zu dem Gedicht: anoqov de, zrjv tzo- 
azrjv ’Olvfinmäci evim]Gev. Nun können aber nach Lage der Dinge 
für die Abfassungszeit nur die beiden Olympiaden 77 und 78 in 
Betracht kommen. B oeck h  entschied sich für 01. 78 —  468 v. Chr., 
und ihm schlossen sich die folgenden Gelehrten an. Auch C. G aspar, 
Essai de Chronologie Pindarique, 1900, S. 137 f. tritt für dieses Jahr 
ein, indem er darauf hinweist, wie unwahrscheinlich es sei, daß 
Agesias den Hieron bei den gefährlichen Verhältnissen, die im J. 472 
für ihn bestanden, verlassen habe. Damit, könnte man einverstanden 
sein, wenn feststände, daß Theron vor der Olympiafeier starb. Dies 
scheint aber nicht der Fall gewesen zu sein, da sich sonst weder 
Hieron noch Ergoteles von Himera an dieser Feier beteiligt hätte. 
Wenn aber, Theron erst später starb, die Wirren also erst später 
.■ausbrachen, so konnten diese den Agesias auch nicht hindern, nach 
Olympia zu reisen. Gegen die Abfassung der Ode im J .468  spricht 
entschieden das Lob, das dem Hieron in den Vv. 92 f. gespendet 
wird; so hätte Pindar über den König im Jahre 468, wo dieser die 
Feier seines großen olympischen Sieges dem Bakchylides übertrug, 
nicht gesprochen. Das Gedicht muß also vor diese Zeit fallen; 
Agesias siegte demnach 01. 77 =  472 v. Chr. (S.)

2. tag oze findet sich formelhaft ohne Verbum schon bei Homer. 
Od. V 281: el'ßazo d ’ , mg oze (jivbv ev rjEQoeiäu nbvzm. Und so oft. 
Quint. Smyrn. 6 , 410: r\Qine d\ mg oze zavgog. Dabei denkt der 
Grieche an keine Ellipse, so wenig wie bei ei Odyss. VII 36 : zmv 
vesg ¿r/.ciai, mGel tczsqov rjs vörjfiar. Ebenso gebraucht es Pindar P. 
X I 40 : zj jze zig avefiogegm  nXoov eßctXev, mg oz’ liv.azov eivaXiav. 
Hem. VIII 40 : atigezta d’ uqexcc, %XwQaig isQ6cug mg oze öevdQeov. 
IX 16: <x,v̂ Qodcc¡l;ccvr, EQicpvXav, oqxiov mg oze niGzov, dövzeg OlnXeida 
yvvccha. Isthm. VI (V ) 1 : &äXXovzog&v(iQmv mg oze Gv^noaiov dtv- 
zeqov xQaxrjQcc MoiGccimv [isXecov KiQva^ev. Von diesen Stellen unter­
scheidet sich die: unsrige dadurch, daß hier rag oze &cnjxbv fteyaQOv 
unmittelbar als'Objekt zu Tcbcgoftev tritt, ohne daß der Begriff, zu 
dessen Verdeutlichung rag oze &atjzbv ¡nyaoov beigefügt ist, angegeben 
wird. Vgl. mGtize P. I 44. (S.)

14. Man soll den Stuten vor den männlichen Pferden den Vorzug 
gegeben haben. S. K rau se , Gymnast. u. Agonist. S. 598. B e ck e r , 
Charikles I, 146 (2. Aull.), wo jedoch bemerkt wird, daß die Kunst­
denkmäler, namentlich die zahlreichen Vasenbilder, jene Meinung 
-nicht: bestätigen, da sie fast nur männliche Pferde, und zwar Hengste, 
zeigen.. . :.......
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15. Die Überlieferung ist xsXeG&evxmv, was unhaltbar ist. Man 
vermutete xeleG&siGav, re iScuG&ivxmv, x eöeß&evxmv Am besten er­
scheint B ergk s  re vr\a9evxcov, auch an neXaa&evxwv könnte man 
denken. (S.)

43. So erklärt schon der Scholiast: y  öevxega vno avxi xyg ¡iexa, 
i] ngmry ö'e vno avxi xyg and , wie ich glaube, mit Becht. Etwa« 
anders faßt B o ß le r , De präposit. usu p. 64 unsere Stelle: „Iamus 
ex utero et ex doloribus partus lucem subiisse dicitür, in quo hoc 
alterum: vn  taöivog yXdev translato sensu dictum est, similiter ac 
Nem. 1, 36 adiva cpevyevu. Ihm scheint W . C h rist, Pindari carmina, 
Leipzig 1896, beizustimmen, da er zu der Stelle bemerkt: „ wölg cum 
proprie dolorem parturientis, deinde fetum significet, hic et N. 1, 36 
in significationem loci, ubi fetus cubat, abiit; sic enim solum prae- 
positio vno et adiectivum ioaxäg explicatum habent(?); similis autem 
vis epexegetica particulae rs estO.I38. X 59. N. V III46. J .V III1 .“ (8 .)

75. noriGxalgy ist eine Konjektur B e rg k s ; die Hss. haben Ttotc 
Gxaigei oder noxiaxafei. (S.)

82. Ich halte an der handschriftlichen Lesart fest, nur daß ich mit 
H a rtu n g  Xiyvtiüg axovag st. axovag XiyvQäg schreibe, um den Hiatus 
zu vermeiden. Ich glaube, daß diese, so erklärt, wie ich es getan 
habe, einen passenden Sinn ergibt, ohne daß irgendeine Änderung 
nötig wäre. Gewöhnlich bezieht man den Relativsatz a fi e9iXovxa 
xxX. auf ddict und erklärt, indem man nyoGeXxii st. nooGi(inti schreibt: 
sensum habeo cotis stridulae in lingua, qui volentem me impellit ad 
pulcrifluos cantus. Aber diese Bedeutung hat nvoalg nicht. Daher 
nehmen andere, indem sie an nvoalg festhalten, nvoccig im Sinne von 
„Begeisterung“ : which steals over me nothing loth with fair streams 
of inspiration. Allein schon rein grammatikalisch gefaßt kann sich 
a nicht über das zunächst stehende axovag hinweg auf do|a beziehen. 
Dies bestätigt auch der Inhalt des Satzes; denn nicht öo£oi, sondern 
nur axovag verlangt eine weitere Ausführung, die damit gegeben 
wird, daß der Dichter sagt: der sich mir nach meinem Wunsche 
unter schönfließenden Klängen nähert, d. h. der, wie ich es wünsche, 
einen angenehmen und fördernden Einfluß auf mich ausübt. nvoalg 
ist vom Wetzstein gebraucht, wie N. III 79 von avXol und Eurip. 
Orest. 144 von dova£; der schönfließende Ton, den der Wetzstein 
beim Bestreichen des Instrumentes hören läßt, deutet auf eine wohl­
tätige Einwirkung auf dasselbe hin. Die Setzung des Kommas nach 
tnl yXaiGGtt vor Xiyvqüg axovag scheitert an der Bedeutung von doiga, 
das ohne weiteres weder „Ruhm“ noch „Sage“ heißen kann. (S.)

84. Arkadien war das Stammland der Iamiden, die arkadische 
Stadt Stymphalos ihr Stammsitz. Bei Stymphalos strömte der Fluß 
Metope, welcher der gleichnamigen Heroine geweiht war, die Pindar 
V. 84 mit evavdyg Mexmna anredet, und deren Epitheton ExvpcpaXig 
sich daraus erklärt, daß der ihr heilige Fluß bei Stymphalos vor­
überströmte. Diese war die Tochter des arkadischen Flußgottes
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Ladon und vermählte sich mit dem böotischen Flußgotte Asopos, dem 
sie außer fünf anderen Töchtern auch Thebe, die Heroine der Stadt 
Thebe, gebar. Da nun Pindar die Thebe als seine Mutter anerkennt 
(Isthm. 1, 1: figtco iua, Gh'jßci), so kann folgerecht Metope seiner 
'Mutter Mutter’ heißen. So ergibt sich, daß Theben und Arkadien 
stammverwandt sind.

88. So wird die Stelle am richtigsten gefaßt; denn nachdem der 
Dichter V. 82 f. gesagt hat, daß er durch die Entdeckung seiner Ver­
wandtschaft mit Stymphalos neu begeistert werde, ist es ganz an­
gemessen, daß er mit dem Lobe der Schutzgöttin der stammverwandten 
Stadt beginnt, um dann zum Preise des Agesias, womit er die Ver­
herrlichung Hierons geschickt zu verbinden weiß, überzugehen. Be­
kanntlich genügt aber schon die einfache Nennung des Namens zum 
Lobe und Preise. Andere wollen aus den Worten nqmxov (isv"Hquv 
I la g & s v la v  x s lu d i jß c u  schließen, daß Pindar ein besonderes Loblied 
auf Hera verfaßt habe. W . C h rist in seiner Ausgabe zu der Stelle 
meint, dieses Loblied auf die Göttin könne nicht von Pindar selbst 
hergerührt haben, sondern müsse von einem andern gedichtet ge­
wesen sein, da man sonst kaum verstehe, warum man nicht aus dem 
Hymnus auf Hera, sondern erst aus dem folgenden Gedichte die 
Kunst des Dichters erkennen werde. Ja, man hat sogar noch an 
ein weiteres besonderes Gedicht auf Hieron gedacht. Dagegen spricht 
sowohl die allgemeine Sitte, nach der man nicht verschiedene Lob­
lieder auf die Gottheit, den Sieger und dessen Freunde dichtete, 
sondern alles dies in ein  Epinikion zusammen faßte, als auch be­
sonders unsere Stelle selbst; denn da sich doch die Aufforderung, 
ein Loblied auf Hera zu singen, nur auf ein Lied, das auf unseres 
folgt, beziehen kann, so würde sich ergehen, daß Hera erst nach dem 
Sieger gepriesen worden wäre, was undenkbar ist; denn mit dem 
Lobpreis der Götter fing man an. Damit ist aber auch C h rists  
Einwand und Annahme erledigt; das vorliegende Epinikion, dessen 
Vortrag jedenfalls dem Hymnus auf Hera vorherging, falls man mit 
ihm einen solchen annimmt, zeigt zur Genüge des Dichters Kunst; 
es ist dasjenige, welches das Lob der Hera, des Siegers und seines 
Freundes Hieron enthält. (S.)

97. &Qa0Ooi vermutete B o e ck h ; die Hss. haben fi-guvSoi, was 
G. H erm ann  in ftoavßca änderte, vgl. Eurip. Here. für. 780: e&QccvGs 
S' olßov xslaivov ciafxct. (S )

Pyth. I. Zum Eingang vgl. Hense, Poet. Pers. T. I, S. XVI. XVIII.
18. Die Perspektive ist vom Meere aus genommen; von da aus 

gewahrt das Auge zunächst die Stadt Kyme hart an der Küste; jen­
seits derselben, weiter landeinwärts, ragen die Höhen oberhalb der 
Stadt ( ral vtcsq Kvfiag o%&ca), die zugleich, da sie dem Meere nahe 
liegen, dem auf der See befindlichen Beobachter als vom Meeresgürtel 
umschlungen (ahsQxisg) erscheinen. Von Sizilien aus bis zu diesen 
kampanischen Küstenstrichen, dem Schauplatz der jüngsten hieroni-
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sehen Siege, liegt nach Pindars poetischer Fiktion der gigantische 
Typhös unter der Erde ausgestreckt, wodurch der Dichter in seiner 
Weise die vulkanische Natur dieses ganzen Erdstrichs kennzeichnet.

39. Andere schreiben S la X o i  a va G G xa v .  Ich stehe auf dem Stand­
punkte G. H erm anns Orphic. 720 f., der die Elision in diesen Gene­
tiven verwirft. (S.)

47. T t o l i f i o i o  ist Verbesserung B e rg k s ; dieHss.haben n o k e j i o i 6 i .  (S.)
52. Die Verbesserung i jiexa v u G G ov xc tg  rührt von W a k e fie ld  zu 

Sophokl. Phil. 203 her; überliefert ist ( l i x a l a G G o v x a g  oder fisxcxX X aG G ov- 

x a g .  K a y se r  vermutete ( i s x a ß a G o v x a g .  (S.)
53. NaehLesches’ kleiner Ilias gingDiomedes allein vonTroia nach

Lemnos, um Philoktet zu holen, der ihm, durch die Mitteilung, daß 
Troia ohne ihn nicht fallen könne, und daß Machaon ihn herstellen 
werde, bewogen, freiwillig folgte. Über die Behandlung des Philoktet- 
mythus in Arktinos’ Äthiopis fehlt uns jede Auskunft. Den Epikern 
schließen sich vermutlich Pindar und die übrigen Lyriker an. Der 
Plural ijgcoag ist mit dichterischer Freiheit gesetzt, obwohl Dio- 
medes allein den Philoktetes holte. Erst die Dramatiker wichen von 
dem Vorgänge der Epiker ab. Nach Äschylos ging O dysseu s allein 
nach Lemnos; nach Sophokles holte Odysseus in Neoptolemos’ Geleit 
den Philoktet von dort ab; Euripides endlich gesellt dem Odysseus 
den Diomedes als Genossen bei. .

72. Man hat aus unserer Stelle geschlossen, daß in der Schlacht 
bei Kymä nicht nur die Etrusker, sondern auch die Karthager von 
Hieron besiegt worden seien; Diodor XI 51 habe die letzteren zu 
erwähnen vergessen. Dies ist ein Irrtum; denn Pindar knüpft hier 
nur an die Niederlage bei Kymä die Hoffnung, daß den Karthagern 
und Etruskern angesichts derselben für immer die Lust vergehen 
werde, Griechenland mit Krieg zu überziehen. Daraus folgt aber 
nicht, daß sich auch die Karthager an der Schlacht beteiligt haben; 
auch ohne dies kann die Schlacht abschreckend auf sie wirken. Vgl. 
auch M eitzer , Gesch. der Karthager I  503, 63. (S.) ^

77. ö ’ lQicov verbesserte B o th e ; die Hss. haben A sosta oder A 
¿Qeco rav, was sich mit der Konstruktion des Satzes nicht verträgt. (S.)

P. IV 1. W. C h rist will aus G x ä fis v  schließen, daß das Lied von 
einem ruhigstehenden Rhapsoden, nicht von einem tanzenden Chore 
vorgetragen worden sei, daß es also ein G xccG cjxov fxsX og  gewesen sei. 
Ich glaube, daß dies zu weit geht; in i q i ] Gs tt<xq  u v Sq I tfiX g i G xa ftsv 
liegt nichts weiter als die Aufforderung an die Muse, sich zu Arke- 
silaos zu begeben, um mit ihm den Sieg zu feiern. Der Begriff des 
Stillstehens liegt nicht in dem Aorist Gxfjvca. (S.)

20. Die Erwähnung der Erdscholle und des durch sie gegebenen 
Vorzeichens scheint bei Pindar zuerst vorzukommen; wenigstens be­
merkt der Schol. zu Apollon. Rhod. IV 1750: iGxoQeixca xavxa naqa 
ILvöaQa ev üv&toviKcag, ¿mfisXiaxsQOv öe nc/ou QeoxQijGxa iv  nQwxa 
yhßwiobv Kai 7iaQa ’s.Ik(G<xvSqg> ¿v ~tgeozio tttoi Kvov ¡ ¡ g .  Außer diesen
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beiden Geschichtschreibern fußen auf Pindar Apollonius Rhod. IV 
1731 f. und Kallimachos h. II 74 f. (S.)

39. tvulLav verbesserte T h ie rs ch ; die Hss. haben tvcdici. das mit 
eine lästige Tautologie ergibt. (S.)

50. Nach der gewöhnlichen Sage kamen die Argonauten schon auf 
ihrer Hinfahrt nach Kolchis auf die Insel Lemnos. Pindar verlegte 
diese Begebenheit in die Zeit der Heimreise. W. C h rist in seiner 
Pindarausgabe, Leipzig 1896, vermutet, daß er es getan habe, „ut 
commode in fine narrationis ab Argonautis cum Minvis mulieribus 
concubantibus ad conditores Cyrenarum transiret“ . (S.)

55. xqóvco vGregm ist eine Verbesserung S ch m id s ; überliefert ist 
XqÓvco d’ vGt£Q(p, das M. S ch m id t in xqóvco ósvrÍQm änderte. (S.)

57. rai ęa xrl. schrieb ich mit H a rtu n g  st. der Überlieferung r¡ 
pa; denn r¡ kann seine Entstehung dem Versehen Sin es Schreibers 
verdanken. W. C hrist will die Überlieferung rechtfertigen: ,,r¡ Ho­
mérico usu post orationem finitam positum primurn valuit 'sic’ , ut 
in sánscrita lingua iti, postea pro truncata forma verbi cprj habitum 
est“ ; er übersieht, daß es sich hier um Pindar, nicht um irgendeinen 
altepischen oder prähistorischen Dichter handelt. Th. B erg k  schlug 
vor rj pa’ Mr¡6síag d ’ in ia v  Grr/ag £7tTa^avr’ mívr¡roi x r l , worin 
nicht nur das Med. ¿nrá^avro anstößig ist, sondern auch der Zusatz 
M-rjdeiccg énícov Griyag, zumal da nachher nvyuvav [irjriv xlvovrsg  
folgt. (S.) _

98. Die Überlieferung lautet nolutg, die man verschieden erklärt. 
B oeck h  bezieht sie auf das Alter der Mutter, G. H erm ann  glaubt, 
daß durch Beifügung dieses Wortes Iason als rtjXvysrog bezeichnet 
werde, und W ila m o w itz -M ö l le n d o r ff  in seiner Ausgabe des Her­
cules für. von Eurípides II S. 183 versteht rtohccg von der niedern 
Herkunft der Mutter. Alle diese Auffassungen haben das miteinander 
gemeinsam, daß sie in der Frage des Pelias Ironie und Spott sehen 
•—  eine Auffassung, die man auch auf %a¡xaiy£vscov, worin man den 
Gegensatz zu öwysvsig erblicken wollte, übertrug, und aus ebendem­
selben Grunde glaubte man auch, daß Pelias mit diesen Worten nach 
der Mutter des Helden statt nach dem Vater sich erkundige. Zur 
Erklärung des Spottes und der Ironie verwies man auf die Furcht 
des Pelias, die er hinter den höhnenden Worten habe verbergen 
wollen; ich fürchte aber, daß er sich gerade im Gegenteil durch ein 
solches durch nichts begründetes, auffallendes Benehmen verraten hätte. 
W . C h r is t  z. d. Stelle weist daher diese Auffassung mit Recht zurück; 
trotzdem hält er auch daran fest, daß Pelias nach der Mutter statt 
nach dem Vater frage, ohne indes einen Grund für diese ungewöhn­
liche Erscheinung anzugeben. Das W ort nohäg  versteht er von dem 
Dunkel des Mutterleibes, aus dem die Kinder an das Tageslicht 
kommen, indem er Ol. VI 43 und N. I 35 vergleicht. Ich halte rco- 
hag  für verschrieben aus noSanüg, was um so leichter geschehen 
konnte, als noSanóg sonst bei Pinder nicht vorkommt. Es sind hier
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zwei Fragen in einem Satz vereinigt, wie bei Homer xig n6&ev dg 
avdQcov, eine Stelle, die dem Dichter offenbar vorschwebte. Pelias 
fragt zuerst nach dem Vaterland des Iason, dann nach seinem Vater 
und seiner Mutter, und hieran schließt sich passend die Aufforde­
rung, die Abstammung wahrheitsgetreu anzugeben, die bei Homer 
Od. I 169 f. vorausgeschickt wird. So gefaßt, entsprechen die Fragen 
des Königs vollständig den auch sonst üblichen, und eben hinter 
dieser zur Schau getragenen Unbefangenheit kann sich seine Furcht 
am sichersten verstecken. (S.)

142. Der Stammbaum der Äoliden ist folgender:

Äolos — Enarea
Kretheus Athamas Sisyphos Salmoneus Perieres

i______________________________________Tyro — Poseidon
______ a ̂ ^  11 \ -- '

Aeson Amythaon Pheres Pelias Neleus

Iason Melampos Admetos Nestor Periklymenos

158. Iason soll König werden, vorher aber für das Äolidenhaus 
eine Tat wagen, für die Pelias zu bejahrt ist. Seit Phrixos lastet 
auf den Äoliden ein Fluch; sein Geist weilt, wo er gestorben ist; er 
sehnt sich in die Heimat, und die unteren Götter (x&ovioi) zürnen, 
weil keiner der noch lebenden Äoliden sich der Pietätspflicht unter­
zieht, ihn dahin zurückzugeleiten. Iason soll nun den Phrixos 
an dessen Todesstätte dreimal anrufen und so seine Seele mit 
sich in die Heimat führen, wo ein Kenotaphion seiner harrt, zugleich 
aber das goldene Vließ holen, was sonst als einziger Zweck der 
Fahrt gilt.

171. Pindar entnahm die Namen der Argonauten alten Quellen 
und folgte dabei der Tradition, nach welcher nicht nur die thessali- 
schen Äoliden, sondern auch die Einwanderer in den Peloponnes sich 
an dem Zuge beteiligten. Jedoch trifft er unter den überlieferten 
Namen seine Auswahl, was deutlich daraus hervorgeht, daß er 01. 
IV 21 und fr. 172 Erginos und Telamon als Argonauten bezeichnet, 
die er hier gar nicht erwähnt. W . C hrist in seiner Pindarausgabe 
Prolegomena S. CXXV vermutet, daß Herakles von Pindar selbst bei­
gefügt wurde, während er bei seinen Vorgängern entweder ganz ge­
fehlt habe oder seine Gefährten doch bald wieder verlassen habe. 
Vgl. auch S e e lig e r  in Eoschers Lexikon I S. 533 f. (S.)

253. Iv schrieb K a y se r ; die Lesart der Hss. und Schol. ist v.oiöir. 
O e lsch lä g e r  vermutete ¿tcsösl̂ ccv ßiav, H erm ann  xpfft oder sxtc- 
dulgctv XQißig. (S.)

255. Die Hss. haben t x s q  aQovQcaai oder uQovQcug r. v. axxivag, 
was G. H erm ann  verbesserte. Th. B e rg k  schreibt g t u i q  ¿povpcag 
zovzaxig vfisrcpag x axxlvag okßco ’ vdeigaxo. (S.)
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260. y.ciazv vermutete D aw es und H a rt u n g ; die Überlieferung 
lautet u G x v  mit unerträglichem Asyndeton. (S.)

263. Die Allegorie meint: es steht schlimm um Kyrene, Arkesi- 
laos; die Besten des Volks leben in ungerechtem E x il, wie Damo- 
philos; der Staat gleicht einer verstümmelten, ihrer stolzesten Aste 
beraubten Eiche; das zurückgebliebene Volk (ÖQvg, der Stamm) sinnt 
wegen deiner Tyrannei auf Empörung, und es steht zu befürchten, 
daß entweder die Flamme der Devolution den Staat verzehrt, oder 
daß deine mißvergnügten Untertanen ungern in ein fremdes Reich 
auswandern und einem barbarischen Despoten ( S e g k o g . V. 267) sich 
unterwerfen, um nur deiner Harte zu entgehen. Reize es daher nicht 
länger, sondern heile des Landes Wunden! Der Vergleich des in die 
Fremde ausgewanderten Kyrenäervolks mit einem der Heimaterde 
entrissenen Eichenstamm, der als Säule in fremdem Palast die Decke 
trägt, ist hier besonders passend.

So erklärte B u c h h o lz  im Anschluß an B o e ckh  und D isse n . 
Dagegen spricht schon der Umstand, daß er gezwungen ist, ÖQvg 
einmal von dem zurückgebliebenen, dann von dem ausgewanderten 
Kyrenäervolk zu verstehen. Überhaupt lassen sich bei dieser An­
nahme die Vv. 266 f. nur schwer, V . 269 gar nicht erklären; denn 
wie soll das Volk seinen Wohnsitz verlassen? Ich ziehe daher die 
Auffassung M ezgers u. a. vor, nach der unter der ihrer Äste be­
raubten Eiche, die ihren Standort verlassen, ein Verbannter, nämlich 
Damophilos, gemeint ist, der all seine Habe verloren hat. E r  schwebt 
jetzt ständig in größter Gefahr und muß seine Dienste Fremden 
widmen; aber trotzdem bewährt er seine angeborene Tüchtigkeit. 
Daher richtet der Dichter die Bitte an Arkesilas, seine Wunden zu 
heilen und ihn zum Segen des ganzen Staates wieder in seine Heimat 
zurückzurufen. (S.)

264. ¿¡¡SQsirpr] (isv ist eine Verbesserung H e rm a n n s für das über­
lieferte i&QEiipcxl xe, das B e rg k  in ¿¡¡sgeiijjy xap änderte. (S.)

Nem. H . Über die Abfassungszeit vgl. C. G a s p a r, Essai de Chro­
nologie Pindarique S. 5 1 f. (S.)

12 . Athen. X I  p. 490 F. und ein Teil der Hss. haben ’Slaylcova 
velG& cu ,  die anderen Hss. ’Siacitcov’ ¿vsiadcu, was B e r g k  hält, indem 
er es für u v u v ü g & cu i. e. oriri erklärt. (S.)

14. u Cg e v  (äciGtv) stellte W. S ch u lze  her; B e rg k  war ihm mit 
etcü'Cg '  vorausgegangen. Die Hss. haben axovGsv. Zu der Länge des i 
vgl. Hesiod EQy. 2 13 , wo Et. M. p. 43 u'Ce (asii) hat, und Hom. Od. 
I  352, wo eine alte Lesart c ü o v x e g g l v  ( u u o v x e g g l v )  lautet; an beiden 
Stellen treten die Formen von axoveiv dafür ein, wie an unserer 
Stelle bei Pindar. (S.)

Isthmia I  16. Gewöhnlich liest man 'lolioi ; aber vgl. Anh. zu 
Pyth. I  3i». (S.) . .

24. ozroV ccv ist eine Vermutung K a y s e rs ; überliefert ist örtoxe, 
doch hat Eustath. Od. 15 9 1 , 30 ¿Ttoxav und Ammouius p. 4 1  mrt uv«.

Anthologie v .  Buchholz. II. H
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B o e ck h  schrieb ¿not’ èv und B e rg k  ônot ex. W. C h r is t  in seiner 
Ausgabe bemerkt: „si genuina lectio est, vocalis e finalis v i eaesurae 
ad exemplum Homeri producta est“. (S.)

4 1. Die Überlieferung lautet: ¿ jetk y.axay.cixai. Da diese unhalt­
bar ist, so vermutete Tb. B e rg k  àQexaïg àvuxeiteu; aber so vermißt 
man das Subjekt des Satzes. H. J u re n k a  schlägt èv d’ àoexà xtxax 
r i tig,  W . C h r is t  û-oexà ’vxitaxai xig vor. Doch läßt sich auf xig 
das folgende eigovteGGi nur unter der Annahme einer constructio 
xarà GvveOiv erklären; wenn man aber hieran auch keinen Anstoß 
nimmt, so verlangt doch der Zusammenhang, daß hier nicht von 
einem allgemeinen tig die Rede ist, sondern von Asopodoros und 
Herodotos, die der Dichter, wie er V. 32 f. sagt, jetzt verherrlichen 
will. Daher lese ich àoeta noxixeivxui, das der ungewöhnlichen Form 
wegen leicht in xatAxeixai verschrieben werden konnte. (S.)

Bakchylides.
1 ,4 .  Der Pap. hat ( i ..u g -, da I  6 (Ken.) uayag in Verbindung 

mit Argeios sich findet, so habe ich dieses Wort auch hier eingesetzt. 
Dieselbe Ergänzung nehmen B la ß  u. a. vor. (S.)

2, 8. inä&Qrjßov vermutet H. R ic h a r d s ; die Hs. hat ci&Qyßov 
gegen das Metrum. (S.) r

9. ij schreibt B la ß , passender als K e n y o n s y. (S.)
12 . Die Hs. bietet nefinsi xleevvctv eg n oh v , an sich metrisch an­

stößig, da vor eg noXiv eine Kürze stehen sollte, und mit den ent­
sprechenden Versen der andern Strophen nicht übereinstimmend. 
Daher schrieb ich mit Umstellung nefinei eg xleivav n ohv. In  V. 13  
ist das auffällig wiederholte xleivog  wohl durch deiog zu ersetzen, 
vgl. Bakchyl. 8, 3. (S.)

14. In der Hs. steht ¿&elei de, was metrisch mit den entsprechen­
den Versen der übrigen Strophen nicht übereinstimmt. Ich glaube, daß 
de der Verbindung wegen beigefügt wurde, nachdem o &ehi wegen 
des seltenen Gebrauchs von o st. og in e&elei verschrieben war. (S.)

26. i'ojjuci ist die ursprüngliche Lesart der Hs., die der Responsion 
wegen in vco î&xcu geändert wurde, sobald die Vv. l l f .  ih ie ursprüng­
liche Gestalt eingebüßt hatten. Der Schol. Hes. Theog. I I  6 zitiert: 
vcofiäxca V  ev axQvyexa yaei, wo auch ¿tQyyttto irrtümlich steht. Das 
Med. vauuG&ai findet'sich sonst nur Quintus Smyrn. 3, 439: ßaxog 
jieycc voifiyGaG&cu. (S.) _ ;

30. Die Hs. bietet ctqiyvaxog ¡iex’ av&qconoig Idetv, wo ¡iex , das 
der Sinn nicht verlangt, offenbar später beigefügt wurde,^ um die 
Responsion mit dem verschriebenen und erweiterten e&üei de (V. 14) 
herzustellen. W a lk e r  hat es mit Recht gestrichen. (S.)

62. Die Hs. hat anlaxoi ’Eyldvag-, aber vgl. Anh. zu Pindar Pyth. 
1 , 39. (8.)

70. Apollodor. I I  5, 12 , 4 erzählt, daß alle Schatten vor Herakles
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geflohen seien, außer denen des Meleager und der Medusa; Herakles 
habe gegen die letztere das Schwert gezückt, sei aber von Hermes 
darauf aufmerksam gemacht worden, daß sie nicht lebe, sondern nur 
ein Schattenbild sei. Nach dem Schol. zu Hom. 194 ließ Pindar 
den Herakles in der Unterwelt mit Meleager Zusammentreffen und 
sprechen; seine Darstellung wich aber darin von Bakchylides ab, 
daß er den Meleager die Bitte an Herakles richten ließ, er möge 
seine Schwester Deianira heiraten. Darin erkenne ich die ursprüng­
liche Sage, die Bakchylides seinen Zwecken gemäß abänderte; Hera­
kles wurde durch die von ihm selbst in der Unterwelt gewählte 
Gattin unglücklich. Beide Dichter haben diesen Stoff einer epischen 
Duelle, der Minyas oder den Eöen, entlehnt, aber im einzelnen frei 
behandelt. (S.)

75. Die Hs. hat ei-edero'iov, das man gewöhnlich in e^silsr iov 
umschreibt und den so entstehenden Hiatus damit entschuldigt, daß 
die Analogie von log „Gift“ und iov „Veilchen“ eingewirkt habe. 
Ähnliches findet sich sonst bei unserem Dichter nicht, und sein Vor­
bild II. I V  1 1 6  mußte ihn hier vor einem solchen Irrtum bewahren, 
zumal da î slXtx oi'ßrov so nahe lag. Ich sehe in der Überlieferung 
einen Schreibfehler. (S.)

106. Die Hs. hat og, was A. P a lm e r  emendierte. (S.)
107. Die Hs. hat 7iXri[ivQcov, K e n y o n  schreibt nXrjavoCöv, abge­

leitet von nXrHxvgeco; ich ziehe die ältere Form nXrjfivQcov vor, vgL 
Archilochos 97. (S.)

1 1 7 .  Den Namen AyeXaov stellte K e n yo n  aus Antonin. Liber, 
metam. 2 her, wo AyeXscog steht; die Hs. hat ayyelov. Homer Ilias 
IX  546 sagt nur, daß der Eber viele auf den schmerzlichen Scheiter­
haufen brachte. Apollodor. bibl. I  8, 2, 6 nennt außer Ankäos noch 
Hyleus als von dem Eber getötet; Eurytion sei, so fügt er bei, von 
Peleus gegen dessen W illen getroffen worden. Die Jagd schildert 
auch Ovid Met. 8, 260 f. (S.)

1 2 1 .  nliovug habe ich ergänzt; die Hs. hat nur g, und davor 
fehlen nach K e n y o n  7—8 Buchstaben. H o u sm an  schreibt nievvag. 
Auch die Ergänzung des V . 12 0 : nul 4 ’ coXeos rührt von mir her; 
B la ß  schreibt vvv ö’ , Jebb xmv 6’ . (S.)

126. Wie Hom. II. IX  547 f., so läßt auch Bakchylides die Göttin 
Artemis den Streit um die Eberbaut zwischen den Ätolern und 
Kureten selbst erregen. Dies ist jedenfalls die alte Sage. Später 
erst ließ man die Jägerin Atalante an der Jagd teilnehmen und 
knüpfte dann an ihre Person in der bekannten Weise die Veranlas­
sung zum Ausbruch jenes Streites. Dieses Motiv führte besonders 
der Tragiker Euripides -weiter aus. (S.)

129. Homer weiß nur von dem Tode eines Bruders der Althäa, 
vgl. II. IX  567. Die spätere Sage läßt alle Söhne des Thestios 
durch Meleagers Hand fallen; jedoch berichtet Apollod. bibl. I  8, 3, 2 f. 
eine Gestalt der Sage, nach der Meleager nach Beginn des Streites

14*
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zwischen den Ätolern und Kureten zuerst nur e in ig e  von den Söhnen 
des Thestios tötete; darauf habe ihm Althäa geflucht, so daß er er­
zürnt zu Hause blieb; erst als er nach der Erstürmung der Mauern 
durch die Feinde auf Bitten seiner Gemahlin wieder in den Kampf 
eingegriffen habe, habe er auch die andern Söhne des Thestios ge­
tötet. Übrigens wird unter diesen A p h a res  gewöhnlich nicht ge­
nannt; nur Ovid. metam. 8 , 340 nennt Lynkeus und Idas „duo 
Thestiadae, proles Apbareia“ , rechnet also ihren Vater Aphares 
(oder Aphareus) unter die Söhne des Thestios. Sonst gilt dieser für 
einen Sohn des Perieres und der Gorgophone. Auch im Schol. zu 
Horn. H. IX 567 wird Aphares genannt. (S.)

142. Die Hs. hat ¿yxlavSaßc:, was Prof. Jebb  emendierte; zui 
Verwechslung von £ und a in unserer Hs. vgl. XIX (XVIII) 42. (S.)

143. Über den Tod Meleagers berichtet Homer nichts. Nach Paus. 
X  31, 2 erzählten die Eöen und die Minyas, daß er im Kampfe von 
Apollon getötet worden sei, der den Kureten geholfen habe. Dies 
ist offenbar eine Änderung, die das Epos vornahm, um den ätolischen 
Helden mehr zu verherrlichen; die Volkssage kannte das Holzscheit, 
das an die Seelen- und Lebenslichter erinnert, als Ursache des Todes 
unseres Helden. In der Literatur verwandten es zuerst Phrynichos 
in seinem Drama Pleuroniä und Bakchylides in unserem Gedichte. 
Bei Bakchylides nun verläuft die Handlung so, daß Meleager in dem 
von Artemis zwischen den Ätolern und Kureten erregten Kampf um 
die Haut des Ebers unabsichtlich zwei Brüder seiner Mutter tötet; 
diese ist darüber so aufgebracht, daß sie das verhängnisvolle Holz­
scheit anzündet, nach dessen Abbrennen Meleager tot auf dem Kampf­
platz zusammenbricht, nachdem er zuvor noch die Feinde in die 
Flucht geschlagen. Seine Darstellung weicht also nicht nur von der 
spätem,0 in der Atalante die Hauptrolle spielt, ab, sondern auch von 
der Homers, nach der Meleager nach der Tötung seines Oheims von 
seiner Mutter verflucht wird und sich aus Zorn darüber vom Kampfe 
zurückzieht, bis er im Augenblick der größten Not von seiner Ge­
mahlin zum Wiedereingreifen bestimmt wird. Sie vermittelt abex 
zwischen der Darstellung in den Eöen und der Minyas einerseits 
und der Volkssage anderseits, indem sie Meleager zwar im Kampfe 
fallen, aber seinen Tod durch das Holzscheit statt durch Apollon 
herbeiführen läßt. (S.)

151. Die Hs. hat fiivvv&a, was weder dem Metrum noch dem 
Sinn genügt. Ich halte dies für ein Verschreiben aus fuvv&tj, einem 
Aorist von ¡uvvco, den auch Hippokrat. 3, 63. 219 gebraucht; ebenso 
im Konj. 2, 642 jtaQtxfuvv&saißi. (S.)

160. Die Hs. hat roid’ , jedoch so, daß von einer späteren Hand 
i durchstrichen und o in a geändert ist; aber raS paßt nicht in das 
Versmaß. Ich glaube, daß toiö  ein Versehen st. roici ist, und lese 
daher rot’ ; dasselbe schlugen H ou sm an  u. a. vor. (S.)
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184. Die Ergänzung yl&sv, sowie die Einfügung von eg rühren 
von H ou sm an  her; JSvQuxoßßctg st. UvQctKOvßag schrieb B laß . (S.)

186. Früher stellte ich unsere Stelle mit Find. J. VIII (VII) 47: 
¡iyöe Nyoeog &vyccryQ veixewv itixulct ¿lg eyyvceh^erco üixixi v zusammen 
und sah darin eine Anspielung auf den syrakusanischen jEeraltöfidg, 
ein Volksgericht nach Art des athenischen oßT̂ axLß/A,o'g. Der Name 
des für gefährlich erachteten Bürgers wurde auf ein Olivenblatt ge­
schrieben, das nerakov hieß. So erhielt ntxulov  auch die Bedeutung: 
„Urteil,Bestätigung“ . Ebenso fassen B u ry  und T y r r e l l  dieStelle. (S.)

189. Die Hs. hat dnoxßayLevov, was H ousm an mit Kücksicht auf 
das Metrum in aitcoßapevovg änderte. (S.)

191. xade habe ich geschrieben st. vads der Hs.; dasselbe vermutet 
auch W ila m o w itz . Die Ergänzung ylvxei&v fand, E. B ruhn. (S.)

193. In der Hs. fehlt zwischen ov und u&dvuxoL eine kurze Silbe; 
ich schob av ein. Die Ergänzung xifiaßL, xovxm xal ßgoxwv (py/iav 
ETtea&cu ist von H ou sm an , mit dem W ila m o w itz  und C rusius 
im wesentlichen übereinstimmen.

196. ovx exxbg dixag ergänzten Jebb  und D rach m an n . (S.)
198. Die Ergänzung eßk&v rührt von J u ren k a  her; ebenderselbe 

schlug auch V. 200 cpvlaOßoi vor, worin er mit anderen Gelehrten 
zusammentraf. (S.)

3, 28. Die Hs. hat egeßaUev, was gegen das Metrum ist; daher 
schrieb K en y on  ii-eßcdsv. Diese Lesung bereitet aber der Erklärung 
wegen TIolvTtyyLOvog Schwierigkeiten; denn sie gibt über das Ver­
hältnis des Polypemon zu Prokoptes keinen Aufschluß. Daher inter- 
pungierte ich nach ß(\pvgav, so daß dieses noch Objekt zu eßyev ist, und 
schrieb Q eßal' Sv ITo., was später au ch E esta  tat. Aber auch diese 
Änderung befriedigt nicht, weil dieselbe Person mit zwei Namen, 
Polypemon und Prokoptes, genannt wird, ohne daß dies motiviert 
ist, und so halte ich jetzt, bis etwas Besseres gefunden ist, an der 
Überlieferung fest. — Unter den bei Bakchylides genannte^ Helden­
taten des Theseus fehlt die Tötung des Periphetes. Diese war offen­
bar damals noch nicht in ihre Zahl aufgenommen. Die älteste bild­
liche Darstellung dieser Szene findet sich auf einer Vase aus der 
Zeit 450— 440.

35. Die Hs. hat ovv onloißiv; W e il u. a. haben sie berichtigt. (S.)
39. Die Verbesserung og roßovuov rührt von P la t t  her, die Hs. 

hat gegen das Metrum og xovxcov. P a lm er vermutet oßxe xovxcov. (S.)
48. Die Hs. hat nur die Worte £,icpog e ieiv , zeigt also hier eine 

Lücke, die D esrou ssea u x  durch ikeipcivxoxoMov gut ausfüllte, vgl. 
Ovid metam. V II 421 f. (S.)

51. Die Hs. hat xQaxbg vksq tc., was nicht nur gegen das Metrum 
verstößt, sondern auch von seiten des Sinnes anfechtbar erscheint; 
denn in lokaler Bedeutung paßt Sttsq nicht; es müßte snl mit Dat. 
stehen, vgl. Xenoph. Anab. 5 ,4 ,1 3 : enl xy xeqpaly de xgavy ßxvxiva. 
7, 4, 4 : ol 0j>cÖMC rag ahmrexiSag enl xcitg xecpctlccig cpoQovßi xal xoig
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¿>oi. In übertragener Bedeutung „zum Schutze des Hauptes“ läßt es 
sich aber inmitten der sonst hier gegebenen lokalen Bestimmungen 
kaum fassen. Ich glaube daher, daß eine Yerschreihung für nsql 
vorliegt, die bei dem ungewöhnlichen Gebrauch von tuqz mit Genetiv 
um so näher lag; dieselbe Verbesserung nahmen andere Gelehrte vor. 
Im folg. Vers hat die Hs. -fLziitva noQcpvQeov ozigvoig z ¿¡upi, was 
W ila m o w itz  und P la tt  durch Umstellung berichtigten. (S.)

4. Die Sage ist berichtet von Pausan. I 17, 2. 3 und Hygin. poet. 
astronom. II 5, beide im wesentlichen in Übereinstimmung mit Bak- 
chylides; nur erwähnt Pausanias die Bestätigung des Minos als Sohn 
durch Zeus nicht. Mit Hellanikos (vgl. Plut. Thes. 17) stimmt Bak- 
chylides darin überein, daß er den Minos selbst in Athen die 14 Opfer 
für Minotauros auswählen läßt, weicht aber darin von ihm und Hygin 
ah, daß er den Theseus nicht dazu rechnet. In welcher Eigenschaft 
Theseus mitfuhr, geht aus dem Gedicht nicht klar hervor; vermut­
lich sollte er darüber wachen, daß sie richtig ihrer Bestimmung zu­
geführt würden, und zugleich sehen, ob er sie nicht von ihrem 
schrecklichen Lose befreien könne. Darauf bereitet die in unserem 
Gedicht erzählte Szene gut vor, und daher glaube ich, daß sie gerade 
in dieser Absicht später als Episode in die Wegführung der Athener 
durch Minos eingefügt wurde und dann für immer fest damit ver­
bunden blieb. Die älteste bildliche Darstellung der Szene haben wir 
auf dem im Louvre befindlichen Becher des Euphronios (5 0 0 — 4 9 0 ); 
andere Abbildungen erwähnen noch H itz ig  und B lü m n er, Pausa­
nias I S. 207. In der ursprünglichen Sage wird Theseus von einem 
Triton in die Behausung des Meergottes gebracht; Bakchylides hat 
den Triton durch Delphine ersetzt, weil diese, wie H. P reu ß , De 
fabulis apud Bacchvlidem, Diss. Königsberg 1902, gut bemerkt, dem 
Apollon heilig sind und das Gedicht den Apollon feiert. Das Bing­
motiv ist aber keine Erfindung des Bakchylides, sondern ein alter 
indogermanischer Zug des Märchens. Dagegen fügt er zu dem Kranz, 
der auf den bildlichen Darstellungen das Geschenk der Amphitrite 
an Theseus bildet, noch ein purpurnes Kleidungsstück, wohl in Er­
innerung an das xQrjSsfivov, das Ino-Leukothea s 351 dem Odysseus 
gab, und an die purpurnen zaivica, die in Samothrake die Mysten 
zum Zeichen der göttlichen Hilfe, die ihnen gegen Seegefahren zuteil 
wird, trugen (Schol. Apoll. Rhod. I  917). Ob Bakchylides aus der 
Volkssage oder einem epischen Gedicht schöpfte, läßt sich nicht 
bestimmen. S erv iu s  zu Verg. Aen. VI 21 ( =  frgm. 17 b. Bergk) . 
rechnet das Gedicht zu den Dithyramben, wohl infolge eines Ver­
sehens, vgl. auch 0 . C ru siu s , Philol. 57 S. 174. Von diesem Ge­
lehrten rührt auch die wahrscheinliche Vermutung her, daß die 
Legende unseres Gedichtes mit einem Taucherwettkampfe auf Delos 
im Zusammenhang stehe, vgl. a. a. 0. S. 173. (S.)

37 f. Die Hs. hat loitioxoi zaluftfto', was im Vergleich zu den ent­
sprechenden Versen um eine Silbe zu kurz ist; daher schrieb ich
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xalvnrriQa, indem ich glaube, daß die seltene Bedeutung die Ver­
schreibung veranlaßt«. L ud  w ich  vermutet xalvfifi’ adv. (S.)

42. Die Hs. hat a^ß^drot, wofür ich a/ißporov schrieb, vgl. Anh. 
zu Pind. P. I 39. Hier wird die Form cußoorot’ schon durch das 
Metrum als falsch erwiesen. (S.)

43. Die Verbesserung IV’ ei rührt von H erw erd en  her; die Hs. 
hat Inei. (S.)

49. cpcorog schrieb B la ß , den Besten der Hs. angemessener als 
K en y on s  ¿rdpo£. (S.)

53. Am Schlüsse der Zeile erscheint in der Hs. der Rest eines 
Buchstabens, der am besten zu ci paßt; daher ergänzte B la ß  ¡ie xovqa. 
J u ren k a  vermutet fie vvficpa. (S.)

62 f. Die Hs. hat fehlerhaft: äixcov &Q<iöec öcöu.k jcarQog eg do/rovg 
tvtyy.i xoßf.wv ßci&eiag ¿ lo g ; dies berichtigte B la ß , indem er die 
Verse umstellte und vor ß. alog  die Präposition ex beifügte. (Si)

68 f. Die Hs. hat gegen das Versmaß M lvou ; ich halte diesen 
Namen für eine Erklärung der ursprünglichen Lesart, die ol narr'jQ 
gewesen sein mag. In den folg. Versen schrieben H ou sm an  und 
B la ß  richtig cpilov . . .  naida st. cpilw . . .  naidi der Überlieferung. (S.)

72. Die Hs. hat %eiQug neraßße, was metrisch unmöglich ist; die 
Verbesserung rührt von W ila m o w itz  u. a. her. (S.)

74 f. Die Hs. hat Qrjßev, rade fiev ßleneig, also eine Silbe zu wenig. 
Ich schrieb rade fiev <(ou)> ßleneig als Frage; ov mußte, wenn man 
den Satz nicht als Frage faßte, ausfallen. Jeb b  schob ßv zwischen 
@i]ßev und rade, was wegen des folg, ßv de weniger paßt. (S.)

93. In der Hs. liest man Tjl&eav ylvog. Da eine Silbe fehlt, er­
gänzte K en y on  nav vor ylvoj; aber näv ylvog  von den 14 jungen 
Leuten ist auffallend, und außerdem ist die Konstruktion r^lßßav, . .  
ylvog bei Bakchylides ungewöhnlich. Daher schrieb ich dlei cpQeveg. (S.)

100. Die Hs. hat douov . tu o llv  re &e&v alyaoov , was gegen das 
Versmaß verstößt; die Berichtigung nahmen H ou sm an  u. a. vor. 
In V. 102 f. rührt die Verbesserung edeiß’ olßloio NvjQeog von R i ­
ch ards her; die Hs. hat edeiße Nrjyeog olßiov. (S.)

110. Die Hs. hat ßeuvicv ßommv, was gegen das Metrum ist. Ich 
sehe in ßefivav eine Erklärung zu ßoomtv und schreibe daher &eav 
ßowTtiv. H ou sm an  vermutet mit Umstellung ßtavtcv re narqbg a. 
cp. ide ßo&niv. (S.)

112. Die Hs. hat ayicplßallev aidva , was keinen Sinn gibt. Ich 
schrieb dafür a/nplßale la lav , was der Überlieferung nahe liegt; 
auch laiov  ist möglich, wenn man noorpvoeov schreibt. Vgl. Suidas 
s. v. lala  und Irjlov. Zu der Stelle werden von den Gelehrten viele 
Besserungsvorschläge gemacht. (S.)

118. Die Hs. hat gegen das Metrum &elcoßtv, was C rusius in 
&ecoßiv änderte. P a lm er vermutet Imßiv, so daß, wie V. 110, auch 
hier die Erklärung in den Text gedrungen wäre. (S.)

131. Die Hs. hat cpqlva iav&eig mit Hiatus. Diesen hat Jebb
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durch die Änderung von cpQsva in cpQsvug gut beseitigt; dafür spricht 
auch das hom. Beispiel. (S.)

5. Für ein e Strophe ist die Zahl der Verse zu groß; trotzdem 
erscheint es als das Empfehlenswerteste, von jeder Einteilung nach 
Strophe, Antistrophe und Epodos ahzusehen, da es zweifelhaft ist, 
wo man die Einschnitte anbringen soll. H a rtu n g  betrachtete 
Vv. 1 — 5 als Epodos, 6— 11 als Strophe und 12 als Beginn der 
Antistrophe. B la ß  sah in V. 1 den Schluß der Epodos, in 2— 7 die 
Strophe und in 8— 12 die Antistrophe. S ch m id t und B e rg k  end­
lich halten 1 --5  für Verse der Antistrophe, 6—12 für die Epodos. (S. j

2. fuXiyXmßßaiv x B oe ck h  u n d B la ß ; die Hs. Kal fteXiyXmßßcav. (S.)
11. Die Hss. haben afiog oder apiog, was man gewöhnlich in ¿¡adv 

ändert; B la ß  schrieb besser aäog. (S.)
12. Zu dem Lied vgl. man Euripides fr. 453: d^yva ßaSXvnXovxi 

Kal j KaXXißxa ¡laKÜqxov &smv, \ £rjXog ftot ßi&ev, <hg %QOvifeig. | ösdoiKa 
dt, ftr) naiv novoig | vmaßdlrj ftt yygag, | ngilv ßav ya^Ußßuv nooß- 
iöelv &Qav | Kal KaXXi.ypQovg aoiSug | cpiXoßxetpccvovg xs Kcofxovg. (S.)

6, 4. In Ausdrücken, wie t o  v v v , t o tV . toväe, xo nua «ftctg, 1 6 
KQ’/aiov, xu XoLTtd u. a., steht der Artikel keineswegs müßig; denn t o  

vvv  bezeichnet die Gegenwart als e in  fü r  s ich  B esteh en d es  und 
V o lls tä n d ig e s  im Gegensatz zu einem andern Zeiträume. Bei dem 
Plural xct vvv, xu xoxs u. a. schwebt eine Mehrheit von Erscheinungen vor.

7, 2. Man hat in neuerer Zeit die Ansicht ausgesprochen, daß alle 
diese Formen auf yßi mit t subscriptum zu schreiben seien; denn es 
seien lauter Konjunktive, die die alten Grammatiker fälschlich für 
Indikative gehalten hätten. Ein solches Versehen der Grammatiker 
erscheint aber schon von vornherein als ausgeschlossen, da es sich, 
wie ausdrücklich überliefert wird, um v ie le  Fälle handelt. Sodann 
deutet aber auch der Name ß’/jf îa ’IßvKSiov an, daß es sich hier um 
eine Eigentümlichkeit unseres Dichters handelt, was Konjunktivformen 
auf yßi, auch häufig angewandt, gewiß nicht sind. Man wird daher 
am besten bei der Überlieferung stehen bleiben, daß Ibykos Indikativ­
formen auf rjßi ■— auch yßi geschrieben —  von Verben auf co ge­
brauchte. Allein dem rheginischen Dialekt sind diese Formen nicht 
entnommen, wie die Grammatiker sagen; es sind Analogiebildungen, 
aber nicht nach dem Äolischen, wie man meinte, da dort solche 
Formen nicht Vorkommen, sondern nach den Verben auf ¡u. Wie 
man neben xl&yßi auch xiihx sagte, so bildete Ibykos neben tpiXsi 
auch cpiXrjßi, neben vosl auch voyßi ,  wobei das äolische (piXr/ui und 
vorjf.u mitgewirkt haben mag, und von den Verben auf ico scheint 
er diese Bildung auch auf Verba auf co übertragen zu haben, worin 
ihm Bakchylides und vielleicht auch andere Dichter folgten. (S.)

8. Über die fteoigsvia bei den ’A vccksiu berichtet Athen. IV  137 E 
im Anschluß an die nxutypl (Bettler) des Chionides, eines Dichters 
der alten Komödie: xovg ’A&yvaiovg cpyßiv, oxav toig zhoßy.ovootg iv  
IlQvxavSLCß UQißxav npoxiiXävxai, in l xcov xQans^cöv ri&svai xvqov Kai
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<pvGxx\v (Gerstenkuchen) dQVTtexeig t  Haag xal xtqaGa (Lauch), in o - 
fivr]Giv koiovfievovg xrjg a^ycdug aycoyr/g. (S.)

Korinna.
1 Die Überlieferung lautet: uovsi rjd’ ijqcocov <xq . yeiQcoadoiVy was 

keine Yerse ergibt. Ich halte das u  hinter [<x>v und das rj in qd für 
eine Interpolation, herrührend von der Bemerkung zu ■>;qcocov, daß 
slqgxov zu lesen sei. Nach agexag ist ein W ort wie aidco ausgefallen. (S.)

2 ,1 . Überliefert ist yeQoia oder ysQEia; gewöhnlich liest man yeQoia 
und erklärt „Geschichten alter Leute“ , weder der Form noch dem 
Inhalt nach passend. Daher schrieb ich %OQvg, wofür die Hs. wohl 
yogoig hatten, wie im folg. Xsvxonixtloig st. levxonenlvg. (S.)

4, 4. Gewöhnlich nimmt man Zeus als Subjekt zu sie; aber der 
Subjekts Wechsel ist hart, und fieyuXav paßt auf ihn nicht; es müßte 
¡leyiavuv, vnaxav oder ähnliches heißen. (S.)

10. Der Pap. hat stMe, was in eile korrigiert wurde, mit Unrecht, 
wie ich glaube; es sollte tGyt geschrieben werden, was einmal e&Xe 
näher liegt und dann wegen eie in Vy. 5 u. 13 wahrscheinlicher ist. (S.)

14. xu t  wqclv schrieb ich; die Hs. hat xaxxotav, worin aber t nicht 
sicher ist. W ila m o w itz  vermutete xax wiav, S ch ro e d e r  xaxcoQvg, 
J u ren k a  xax ibqctv. (S.)

19. Der Pap. nur . . .  xev S  opog; ich schrieb vno'ixsv. J u ren k a  
ergänzt aveeixev vgl. Hes. Th. 495, W ila m o w itz  ivedtoxev. (S.)

2 0 . yotöv ergänzte ich, da es mir besser zu oixroatg zu passen 
scheint; W ila m o w itz  wünscht ßocöv, wozu man Eur. Hel. 184: 
olkxqov uveßöuGEv vergleichen kann. (S.)

5, 31. sv x eyvcov ergänzte J u ren k a ; W ila m o w itz  schrieb eyvcov 
vovv. (S.)

34. Ich schrieb yaXemxg, das mir am angemessensten zu sein scheint. 
W ila m o w itz  ergänzt Gxovyspäg imSinne von „unglücklich“ ; da würde 
mir fulitxg (von ¡läeog) besser gefallen. J u ren k a  liest jisveog. (S.)

Skolien.
5. Dieses Skolion schreibt der Schol. zu Platon Gorg. 4 5 1 E dem 

Simonides oder Epickarm zu; ebenso der Schol. zu Aristot. Rhet. II 21, 
und mit ihnen stimmen andere überein. Daß aber der wirkliche Ver- 
fassei unbekannt war, zeigt Platon a. a. 0., der o xo gkoXiov xtoivfGag 
schreibt, vgl. auch vo/i. I p. 6 3 1 C. II p. 661A, und Athen, a. a. 0., 
der o to GxoXiov evootv execvog^ oGxig tjv sagt. Das Skolion wird 
häufig angeführt; vgl. Lucian., De lapsu inter salut. 6. Clemens Alex. 
Strom. IV  375 u. a. m. Stob. Flor. 103, 8 teilt das Skolion unter 
der Überschrift J£xXrjQiov mit. Zum Gedanken vgl. Theognis 255: 
xaXXiGxov xo dixcaoxuxoVj XwGxov § öyicdvuv. Ttoryŷ iu de xEoTtvöxaxov. 
xov xig loa . xo xvjeZv. Ariphron. bei Athen. XV 702 A : 'Tyieicc, 
rtQEGßiGxa (ictxaQcov, fiexa g ev  vaioif.il xo XeinofnEvov ßioxccg, Gv 6s fi.oi 
7tQoq>Qwv Gvvoixog ei'rjg xxl. (S.)



218 • ANHANG.

6 . Die 4 Strophen behandeln denselben Stoff, und daher halten sie 
manche für ein zusammengehöriges Ganzes. Dagegen spricht der In­
halt und auch die Überlieferung; denn Hesyeh. s. v. AqpoSLov uekog 
sagt: t o S7tl 'AqixoÖlm jxoirj&ev Gxohov vnb Kalh-Gxqaxov ovxwg eleyov, 
worauf er die 1. Strophe folgen läßt, während der Schol. zu Aristo- 
phan. Acharn. 980 schreibt: iv xciig x&v noxäv avvoöoig ydov xi 'Aq-  
fiodiov xuXovfievov, ov y aq%y' 'ptbxud'' ’Appbbic xxl., also die 2. Strophe 
anführt. Danach scheint es, als ob das Skolion auf Harmodios und 
Aristogeiton nur aus e in er  vierzeiligen Strophe bestanden habe und 
die vier vorhandenen Strophen Paralleldiehtung seien, die ja  gerade 
bei diesen Liedchen besonders nahe lag, und dies ist die Ansicht anderer. 
Ich halte es für das wahrscheinlichste, daß Strophe 1 und 4 zusammen­
gehören, das Skolion also ursprünglich aus 2 Strophen bestand, von 
denen die 1. die Tatsache, die 2. die Folge behandelte. Dasselbe sehen 
wir bei dem sog. Skolion des Kreters Hybrias. In diesem Fall sind 
Strophe 2 und 3 Paralleldichtung zu 1 und 4.

Außer der Form hat aber auch der Inhalt des Skolions zu manch- 
fachen Bemerkungen Anlaß gegeben; denn der von Harmodios und 
Aristogeiton getötete Hipparchos war nicht der Tyrann, sondern nur 
der Bruder des Tyrannen Hippias, und Athen haben Harmodios und 
Aristogeiton nicht befreit, da ja  Hippias noch 4 Jahre die Herrschaft 
führte. Diese Ausführungen können meiner Meinung nach nicht schwer 
ins Gewicht fallen; denn Hipparchos gehörte immerhin der Tyrannen­
familie an, so daß er als Mitglied derselben, xvQctvvog genannt werden 
konnte, und die Tat des Harmodios und Aristogeiton gab olme Zweifel 
den ersten Anstoß zur Befreiung; für die ganze Folgezeit galten die 
beiden für die „Tyrannenmörder“ . Daher kann man doch in einem Lob­
lied auf sie am wenigsten an dieser Bezeichnung Anstoß nehmen. (S.)

7. Athenäos nennt keinen Verfasser; Eustathios berichtet, daß es 
die einen dem Alkäos, die andern der Praxilla zuschrieben. Der Schol. 
zu Aristophan. Wesp. 1240 bemerkt: xovxo oi ¡.uv ’Alv.aiov, oi Ss 
2ampovg’ o v k  eGxi de, a l l ’ ev xoig Tlqulillyg cpsQExcu naqoivioxg. 
0 . C rusius in der Adnotatio zur Anthologia lyrica, Leipzig 1897, 
p. L X IIf. spricht es der Praxilla ab; er glaubt, daß am Ende der 
Gedichtsammlung derselben einige Skolien beigefügt waren, wie in 
den Ausgaben des Hesiod, Archilochos, Anakreon und anderer haupt­
sächlich am Ende zweifelhafte Verse. (S.)

10. Athenäos sagt: Gxoliov öe cpccaL uveg xal x6 i ) jto 'Tßgiov xov 
KQyxbg Ttoiy&ev. Daraus folgt, daß man dieses Lied nicht allgemein 
für ein Skolion hielt; zum Beweise dafür kann man auch auf die 
abweichende Form hinweisen. Immerhin läßt sich nicht in Abrede 
stellen, daß sich dieses Lied vermöge seines Inhaltes vorzüglich dazu 
eignete, von den kretischen Vollbürgern bei den Syssitien gesungen 
zu werden; es gibt der Gesinnung dieser Kreise den stolzesten Aus­
druck. V. 9 habe ich dem Sinne nach ergänzt. (S.)






